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Der Kulturkampf in Hohenzollern. 
Von Adolf Röſch. 

Vorwort. 

Der Kulturkampf der ſiebziger und achtziger Jahre hat die 
Glaubenstreue der deutſchen Katholiken auf eine ſchwere Probe 

geſtellt und ſchmerzliche Opfer von ihnen gefordert. Damit die 

Ereigniſſe dieſer ſturmbewegten Zeit nicht allzuraſch der Vergeſſen— 

heit anheimfallen, beſchloß das Zentralkomitee für die Katholiken⸗ 

verſammlungen Deutſchlands am 28. Dezember 1905, die Heraus⸗ 

gabe von Darſtellungen über den Verlauf des Kulturkampfes in 

den einzelnen Diözeſen bezw. Kirchenſprengeln, ſowie eines größeren 

Geſamtwerkes über den Kulturkampf zu veranlaſſen. Verfaſſer 

dieſes wurde von dem am 21. Mai 1906 in Berlin zu dieſem 

Zweck tagenden Ausſchuſſe beauftragt, die Geſchichte des Kultur⸗ 
kampfes in ſeinem kirchlich zur Erzdiözeſe Freiburg gehörigen 

Heimatlande Hohenzollern zu bearbeiten. Er kam dieſem Auftrag 

um ſo lieber nach, als er bereits in zwei kleineren Schriften ſich 

mit der Kirchengeſchichte Hohenzollerns im 19. Jahrhunderte be⸗ 

faßt hatte“, als deren Fortſetzung und Ergänzung vorliegende 

Arbeit in gewiſſem Sinne gelten kann. Das Material für die 

nachfolgende Darſtellung wurde im weſentlichen bereits in den 

Jahren 1906 und 1907, alſo vor dem Antritte der gegenwärtigen 

Dienſtſtellung des Verfaſſers, geſammelt. Als Ouellen dienten 

hauptſächlich die Akten des Erzbiſchöflichen Ordinariats zu Freiburg 

Die Beziehungen der Staatsgewalt zur katholiſchen Kirche in den 
beiden hohenzollernſchen Fürſtentümern 1800—1850. Sigmaringen 1906. 

(In Kommiſſion bei Liehner, Sigmaringen.) — Das religiöſe Leben in 
Hohenzollern unter dem Einfluſſe des Weſſenbergianismus von 1800 —1850. 

(Zweite Vereinsſchrift der Görresgeſellſchaft für 1908.) 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XVI. 1
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und der hohenzollernſchen Dekanatsarchive, das Amtsblatt der 

Königlichen Regierung zu Sigmaringen und die in Hohenzollern 
erſcheinende politiſche Tagespreſſe!. Manche intereſſanten Mate⸗ 

rialien gingen ihm auch von privater Seite zu. 

I. Die Kkirchenpolitiſchen Verhältniſſe in Hohen— 
zollern vor Ausbruch des Kulturkampfes. 

Die hohenzollernſchen Lande, ſeit 1850 als Regierungsbezirk 

Sigmaringen der preußiſchen Monarchie einverleibt, verdanken ihre 

heutige Gebietsabgrenzung der Säkulariſation und Mediatiſation 

zu Anfang des 19. Jahrhunderts. Politiſch waren ſie in die beiden 

Fürſtentümer Hohenzollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigma⸗ 

ringen gegliedert, von den gleichbenannten fürſtlichen Linien der 

ſchwäbiſchen, von jeher katholiſchen Hohenzollern regiert. Kirchlich 

gehörten dieſe Gebiete zur Diözeſe Konſtanz und gingen nach deren 

Aufhebung 1827 an das Erzbistum Freiburg über?. Die ganz 

überwiegend Landwirtſchaft treibende Bevölkerung war, abgeſehen 

von drei kleinen iſraelitiſchen Niederlaſſungen in Hechingen, Haiger⸗ 

loch und Dettenſee, ungemiſcht katholiſch; erſt zur Zeit der preußiſchen 

Herrſchaft entſtanden auch evangeliſche Kirchengemeinden bzw. Pfar— 

reien: zuerſt in Hechingen und in Sigmaringen, ſpäter auch in 

Haigerloch, Dettingen und Gammertingen. Doch machen auch noch 

nach der neueſten Volkszählung von 1910 die Katholiken 94,375 
der Geſamtbevölkerung (67014 von 71011) aus. 

Das Verhältnis der Staatsgewalt zur Kirche in der erſten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts war das einer allſeitigen Bevor⸗ 
  

1Verfaſſer konnte die ſämtlichen in Betracht kommenden Jahrgänge 

der „Hohenzoll. Blätter“ (liberal) und der „Hohenzoll. Volkszeitung“, vor⸗ 

her „Donaubote“ (Zentrumsblatt) einſehen, von dem 1873 in Hechingen 

neugegründeten Zentrumsblatt „Zoller“ nur die Jahrgänge 1873—1875, 

da vom Beſitzer des einzig vollſtändigen Exemplars der folgenden Jahre die 

Benützung an für ihn unerfüllbare Bedingungen geknüpft wurde. Die Voll⸗ 
ſtändigkeit des Tatſachenmaterials iſt indes durch die anderen Quellen 

genügend gewährleiſtet. 2 Die päpſtliche Zirkumſkriptionsbulle Provida 

solersque vom 16. Auguſt 1821 führt als der künftigen Erzdiözeſe Freiburg 

zugeteilt auf: 14 Pfarreien mit zugehörigen Filialen im Fürſtentum Hohen⸗ 

zollern-Hechingen, 25 Pfarreien im Fürſtentum Hohenzollern-Sigmaringen, 

ferner 18 Pfarreien des Dekanats Veringen und 17 des Dekanats Haiger— 

loch, welche ebenfalls zum Fürſtentum Hohenzollern-Sigmaringen gehören.“
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mundung ganz im Sinne der damaligen joſephiniſchen Zeitanſchau— 

ung. Schon der gegenüber der weltlichen Gewalt ſicher weitherzige 

Konſtanzer Generalvikar v. Weſſenberg (ſeit 1817 Kapitelsvikar, 

aber von Rom nicht als ſolcher anerkannt) hatte wiederholt Ver⸗ 

anlaſſung, über Einmiſchung der Fürſtlich Sigmaringiſchen Re— 

gierung in rein kirchliche Befugniſſe Beſchwerde zu führen. Auch 

die Tatſache, daß der damalige, ſicher loyale ſigmaringiſche Klerus 

ſich im Jahre 1831 mit einer freimütigen Beſchwerdeſchrift an 

den Fürſten Anton Alois wandte, beweiſt hinreichend, daß die 

kirchlichen Verhältniſſe wenig befriedigende waren. Die beiden 

fürſtlichen Regierungen hatten ſich durch Staatsvertrag mit der 

badiſchen Regierung von 1821, erneuert 1837, zu den gleichen 

kirchenpolitiſchen Grundſätzen verpflichtet, wie ſie von den an⸗ 

dern, bei der Oberrheiniſchen Kirchenprovinz beteiligten Staaten 

(Württemberg, Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, Naſſau, Frankfurt am 

Main, Heſſen-Kaſſel) vereinbart worden waren. Demgemäß 
wurde die am 30. Januar 1830 von den genannten Staaten 

publizierte, das engherzigſte Staatskirchentum proklamierende lan⸗ 

desherrliche Verordnung mit einigen, durch die beſondern 

Verhältniſſe bedingten Abänderungen und Kürzungen unter dem 
20. April 1838 auch in Hohenzollern-Sigmaringen als geſetzliche 

Norm verkündet. 

Um ja jede unerwünſchte Ingerenz des außerhalb Landes 

wohnenden Biſchofes auszuſchalten, ſollte deſſen Gewalt in ziem— 

lich allen, die biſchöfliche Weihegewalt nicht unbedingt erfordernden 

Beziehungen in jedem der beiden Fürſtentümer einem, natürlich 
von der Staatsgewalt völlig abhängigem „biſchöflichen Kommiſſare“ 

überlaſſen werden, wie ſolches ſchon in den §§ 5 und 6 des vor⸗ 

erwähnten Staatsvertrages vorgeſehen iſt. Die wiederholten Be⸗ 

mühungen der Fürſtlich Sigmaringiſchen Regierung um das Zuſtande⸗ 
kommen dieſer Einrichtung (1827, 1828, 1829, 1833/34, 1843) 

ſcheiterten allerdings an dem pflichtgemäßen energiſchen Wider⸗ 

ſtande der Freiburger Kurie. Im übrigen wußte man ſich gegen 

nicht genehme Maßnahmen der kirchlichen Obrigkeit durch das 

allgemein geübte Plazet zu ſchützen. Auf Grund desſelben ver⸗ 

bot die Hechingiſche Regierung am 6. Februar 1836 ſogar die 
Einführung des vom Erzbiſchof herausgegebenen Freiburger Ri⸗ 

tuale, das zur Beſeitigung geradezu unerträglich gewordener, das
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Glaubensleben nahe berührender Mißſtände auf liturgiſchem Ge— 

biete dringendſtes Bedürfnis geworden war. Ahnlich wies die 
Sigmaringiſche Regierung am 30. April 1845 die Amter und 

Dekanate an, den Seelſorgern zu eröffnen, daß dem erzbiſchöf— 

lichen Erlaſſe vom 3. Januar 1845 über die gemiſchten Ehen, 
der ohne landesherrliche Genehmigung erſchienen ſei, keine Folge 

gegeben werden dürfe. 

Die Heranbildung, Anſtellung und Überwachung der Geiſt— 

lichkeit hatte die weltliche Gewalt ebenfalls faſt ganz in die 

eigene Hand genommen. Die aus kirchlichen Mitteln (dem Studien— 

und dem allgemeinen Kirchenfonds) den Kandidaten des geiſtlichen 
Standes ausgemeſſenen Stipendien vergabte die Regierung. Den 

Eintritt ins Prieſterſeminar zu Meersburg machte die Regierung 
von ihrer Genehmigung abhängig, die nur auf Vorlage entſpre— 

chender Studienzeugniſſe gewährt wurde. Die Pfarrprüfung wurde 

in beiden Fürſtentümern als ſtaatliche Inſtitution eingeführt, in 

Hohenzollern-Sigmaringen durch Fürſtliche Verordnung vom 23. De⸗ 

zember 18251, in Hechingen durch Geſetz vom 4. Juni 1837. 

Die Entſcheidung über kürzere oder längere Vakatur der Pfründen 

lag bei der Regierung. Seit 1824 ließ die Sigmaringiſche Regie— 

rung die erledigten Pfründen im Wochen— Regierungs)blatte zur 

Bewerbung ausſchreiben. In den wenigen Fällen, in denen das 

Patronatsrecht nicht dem Landesherrn zuſtand bzw. von ihm in 

Anſpruch genommen wurde, bedurfte die von dritter Seite geübte 

Präſentation der landesherrlichen Genehmigung. Welch ausſchlag— 
gebende Befugnis bei Beſetzung der Pfründen ſich die weltliche 

Gewalt beimaß, das illuſtriert trefflich die Tatſache, daß in Hohen⸗ 
zollern⸗Hechingen die Mitwirkung des Landesherrn bei Pfründe— 
beſetzungen amtlich als Ernennung bezeichnet wurde. 

Bei Verwaltung des Kirchenvermögens war, wenigſtens im 

Fürſtentum Hohenzollern⸗Sigmaringen, die Mitwirkung der biſchöf— 

lichen Behörde ſo gut wie völlig ausgeſchaltet, die der Landes⸗ 

geiſtlichkeit ſehr beſchränkt. In der Verfaſſungsurkunde dieſes 
Fürſtentums vom 11. Juli 1838 § 38 iſt bezüglich des Kirchen⸗ 

vermögens der Grundſatz ausgeſprochen: „Über die Verwaltung 

'Gegenſtand der Prüfung war außer anderem auch die „Geſetzes— 
kunde mittelſt der einen oder der anderen Frage über die erlaſſenen auf 

die Kirche ſich beziehenden landesherrlichen Verordnungen“.
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ſoll die Geſetzgebung verfügen.“ In weiteſtem Umfange wurden 

Gelder aus kirchlichen Fonds, unter Außerachtſetzung ihrer eigent— 

lichen Beſtimmung!, zu profanen Zwecken, insbeſondere für das 
Gymnaſium?, das Landesſpital, die Volksſchulen, verwendet. 

Das auch in Hohenzollern noch um die Wende des 19. Jahr⸗ 

hunderts blühende Ordensleben fiel, wie überall in Süddeutſchland, 
reſtlos der Säkulariſation zum Opfer. Aufgehoben wurden die 

Auguſtinerabtei in Beuron, die ſtark bevölkerten Franziskaner⸗ 

konvente in Hedingen bei Sigmaringen und St. Lutzen bei Hechingen, 
ferner die Frauenklöſter Inzigkofen (Auguſtinerinnen), Wald und 

Habsthal(Ziſterzienſerinnen), die dominikanerinnen-Niederlaſſungen 

in Gruol, Stetten bei Hechingen und Rangendingens. Nur noch 

wenige greiſe Ordensperſonen, denen man das Verbleiben in den 

liebgewordenen Kloſterräumen geſtattet hatte, erlebten den Wechſel 

der Landesherrſchaft um die Mitte des Jahrhunderts. 

Die Volksſchulen“ waren reine Staatsanſtalten, in denen 

allerdings der Geiſtlichkeit ein ſehr weitreichendes Feld der Betätigung 

in Erteilung des Religionsunterrichts, ſowie in der örtlichen und 

der Diſtriktsſchulaufſicht eingeräumt war — aber alles im Auf— 
trage und Namen des Staatess. 

Kein Wunder, daß dieſes Verhältnis von Kirche und Staat, 

bei dem der Kirche faſt nur die Rolle einer dienenden Magd zufiel 

und die Entfaltung eines friſch pulſierenden kirchlichen Lebens un— 

möglich war, den ſeit etwa Mitte der dreißiger und Anfang der vier— 

ziger Jahre in kirchlicherem Geiſte erzogenen Geiſtlichen der beiden 

Fürftentümer mehr und mehr als ein unerträgliches Joch erſcheinen 

Die St.⸗Ulrichspflege in Neckarhauſen und die St.⸗Pantaleonspflege 

in Dettlingen mit einigen andern Stiftungen waren von 1818 bis 1839 

zu einer „Landeswohltätigkeitsanſtalt“ vereinigt. 2 Die durch Regie⸗ 

rungsverfügung dem Gymnaſium Hedingen aus kirchlichen Quellen bis 

1858 zugewendeten Einkünfte wurden auf über 90000 Gulden berechnet, 

wobei die Zuflüſſe einiger Stiftungen und Pfründen nicht einmal mit in 
Rechnung gezogen waren. Die Frauenklöſter Gorheim bei Sigma— 

ringen und Laiz hatte ſchon 20 Jahre früher Kaiſer Joſeph II. aufgehoben. 

Vgl. die Schulordnung für Hohenzollern-Sigmaringen vom 6. Novem⸗ 

ber 1809 und für Hohenzollern-Hechingen vom 1. Juni 1833. Näheres 

über die geſchilderten Verhältniſſe in meiner Schrift: Die Beziehungen der 

Staatsgewalt zur katholiſchen Kirche in den beiden hohenzollernſchen Fürſten— 

tümern von 1800 bis 1850.
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mußte. Als darum das Jahr 1848 überall in deutſchen Landen 

gewiſſe Hoffnungen nicht allein für Erlangung größerer politiſcher 
Rechte, ſondern auch auf Befreiung der Kirche aus der ſo ſchwer 

auf ihr laſtenden ſtaatlichen Bevormundung weckte, traten auch 

in Hohenzollern zwei Prieſter, der damalige Pfarrer S. Miller! 

in Gruol und Pfarrer Thomas Geiſelhart? in Veringenſtadt in 

der Preſſeh und in öffentlichen Verſammlungen! unerſchrocken 

für die Rechte der Kirche ein, indem ſie das Staatskirchentum in 

packender, den damaligen Regierungsmännern wenig willkommener 

Art zerpflückten. 
Mit dem Übergang Hohenzollerns an Preußen (12. März 1850) 

trat in kirchenpolitiſcher Beziehung ein völliger Umſchwung ein. 

Die preußiſche Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850, 

die nunmehr auch auf die neuen Gebietsteile Anwendung fand, 

hatte mit den Grundſätzen joſephiniſcher Kirchenpolitik gebrochen 
und den chriſtlichen Religionsgemeinſchaften bei aller Wahrung 
ſtaatlicher Anſprüche ein erhebliches Maß von Freiheit eingeräumt'“. 

Daß König Friedrich Wilhelm IV. gegenüber der katholiſchen Kirche 
eine gerechte und wohlwollende Stellung einnahm, war auch in 

Hohenzollern bekannt. Auch die erſten Präſidenten der in Sig— 

maringen errichteten Königlichen Regierung, der katholiſche Graf 

Villers und der evangeliſche, langjährige Regierungs-Präſident 

von Blumenthal, zeigten keineswegs bureaukratiſche Engherzigkeit 

Geſtorben als Stadtpfarrer und Königl. Schul- und Regierungs 

rat in Sigmaringen. Th. Geiſelhart, geboren am 17. Februar 1811 

zu Steinhilben, zum Prieſter geweiht 1837, ſeit 1844 Pfarrer in Veringen⸗ 

ſtadt, 1850 Kurat in Laiz, ſeit 14. März 1854 Verweſer und ſpäter Inhaber 

des Nachprädikatur-Benefiziums in Sigmaringen, war nicht nur ein nimmer 

raſtender Vorkämpfer für die Intereſſen ſeiner Kirche, ſondern hat ſich 

auch als Stifter des Knabenkonvikts im Geburtshauſe des hl. Fidelis und des 

Waiſenhauſes Nazareth bei Sigmaringen ein dauerndes geſegnetes An— 

denken geſichert (geſtorben als Geiſtlicher Rat zu Sigmaringen am 16. Juni 

1891). Eine Biographie dieſes verdienteſten Geiſtlichen Hohenzollerns aus dem 

19. Jahrhundert wartet leider noch immer auf ihren Verfaſſer. Müller 

gab 1848 zur Verbreitung dieſer Ideen ein zweimal wöchentlich erſcheinen— 

des Blatt, „Der Volksfreund aus Hohenzollern“, bei Liehner in Sigmaringen 

heraus. Solche Volksverſammlungen mit den genannten Geiſtlichen 

als Rednern fanden 1848 unter freiem Himmel ſtatt, zuerſt in Veringen— 

ſtadt, dann in Bingen, am 30. Juli in Haigerloch. Vgl. beſonders 

die Art. 15, 16 und 18.
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gegenüber den kirchlichen Forderungen und bemühten ſich auf— 

richtig um ein gutes Einvernehmen mit der Freiburger Kurie. 

Dieſe ihrerſeits hatte damals an ihrer Spitze einen Mann, der 

als Vorkämpfer für die kirchliche Freiheit in der deutſchen Kirchen— 
geſchichte des 19. Jahrhunderts einen ehrenvollen Platz einnimmt, 

den Erzbiſchof Hermann von Vicari, der mit derſelben Feſtig— 

keit und Ausdauer, wie gegenüber der Großherzoglich Badiſchen Re— 

gierung!, auch für Hohenzollern die der Kirche nach ihrem Weſen und 

ihrer Geſchichte gebührenden Rechte zurückforderte?. Dieſe Bemü— 

hungen des greiſen Oberhirten fanden beim Hohenzollernſchen Klerus 

nicht nur volles Verſtändnis, ſondern auch die tatkräftigſte Mithilfe. 

Von weittragender Bedeutung in dieſer Hinſicht waren die 

Beſchlüſſe einer von den hervorragendſten Geiſtlichen beider Hohen— 
zollern ins „Höfle“ nach Starzeln auf den 10. September 1850 

einberufenen Konferenz?, welche unter anderem beſchloß, für die Zu— 
laſſung eines religiöſen Ordens, Jeſuiten oder Redemptoriſten, ein— 

zutreten und den Erzbiſchof zu bitten, die Schulen durch die Dekane in 

der Religion und den damit verwandten Fächern prüßfen zu laſſen, 

die Lehrart zu prüfen und die Lehr⸗ und Leſebücher zu überwachen“. 

Die vielfach tief einſchneidenden Anderungen in der Abgren— 

zung kirchlicher und ſtaatlicher Befugniſſe bedingten naturgemäß 

teilweiſe langwierige Verhandlungens, die durchaus in freund— 

Vgl. insbeſondere H. Maas, Geſchichte der katholiſchen Kirche im 

Großherzogtum Baden. Freiburg, Herder 1891. Schon am 29. April 1850 

ſchrieb Erzbiſchof Hermann an den Geiſtlichen Rat Engel in Veringendorf: 

„Die ehemaligen Sigmaringiſchen und Hechingenſchen Fürſtentümer ſind 
nun eine Königlich Preußiſche Provinz geworden; ich hoffe, dadurch auch 

Freiheit der Kirche erlangt zu haben, was auch die Königlichen Commiſſaires 

bei ihrem Beſuche dahier mir zuſicherten.“ Im ganzen nahmen 

21 Geiſtliche teil, darunter ſämtliche Dekane, Geiſtlicher Rat Engel von 

Veringendorf, Pfarrer S. Miller, Privatdozent Dr. F. X. Dieringer in Bonn. 

Pfarrer Miller⸗Gammertingen überreichte im ſpeziellen Auftrage des 

Erzbiſchofs im Jahre 1852 der Regierung in Sigmaringen eine Denkſchrift 

über die Deſiderien der katholiſchen Kirche in Hohenzollern, ebenſo (noch 

vor 1855) der Fürſtlichen Hofkammer eine kirchenrechtliche Abhandlung 
über das Patronatrecht. »Dekan Bulach klagt lebhaft in ſeinem 

Schreiben an den Erzbiſchof vom 22. Oktober 1853, daß die „Preußiſche 

Regierung in Sigmaringen aus ſich ſelbſt keine Schritte zu tun auch nur 

die Miene machte, der Kirche die Rechte einzuräumen, deren ſich die Preußi— 

ſchen Biſchöfe bereits erfreuen“.
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ſchaftlichem Geiſte geführt wurden; nur ausnahmsweiſe ſah ſich 

der Oberhirt veranlaßt, einzelne rein kirchliche Rechte, z. B. Pfarr⸗ 

konkursprüfung, Überwachung des Religionsunterrichtes, für ſich 

in Anſpruch zu nehmen, noch bevor ſämtliche Bedenken einer vielleicht 

allzu ſorgſam abwägenden Bureaukratie zerſtreut werden konnten. 

Erſt etwa um das Jahr 1860 waren die kirchlich-ſtaatlichen Be— 

ziehungen ſo geordnet, wie das kirchliche Intereſſe dies erheiſchte 
und wie ſie bis zum Abbruch des ſogenannten Kulturkampfs be— 

ſtehen blieben. 

Eine der allererſten Sorgen des Erzbiſchofs war, die ſtaat— 

liche Einmiſchung in die Erziehung und Anſtellung des Klerus 

zu beſeitigen. An Stelle der ſtaatlichen ſogenannten „Dienſtprüfung“, 

die im Hechingiſchen allerdings niemals praktiſch geworden“, wurde 

durch Erlaß des Erzbiſchofs bereits am 25. November 1851 eine 

Prüfungskommiſſion zur Abnahme der Pfarrkonkursprüfung für 

beide ehemaligen Fürſtentümer eingeſetzt. Die erſte Konkursprüfung 
fand ſchon im Juli 1852 in Veringendorf ſtatt unter Vorſitz des 

Geiſtlichen Rates Engel. Da die Fürſtliche Hofkammer zu Sig— 

maringen dem Dekan in Hechingen durch Schreiben vom 8. März 
1853 eröffnete, daß die Fürſtliche Patronatherrſchaft ſich nach 

wie vor an die ſtaatlichen Vorſchriften bezüglich der Dienſtprüfung 
der Geiſtlichen gebunden erachte, erklärte der Erzbiſchof unterm 
14. April des gleichen Jahres dem Dekan bezüglich des Staats⸗ 

konkurſes: 

„In Vereinigung mit den übrigen Herren Biſchöfen der Ober— 
rheiniſchen Kirchenprovinz können wir dieſen Eingriff in das innerſte 
Leben der Kirche nicht mehr länger dulden, zumal da nach der 
Königl. Preußiſchen Verfaſſung alle dieſe Hemmniſſe der kirchlichen 
Selbſtändigkeit auch ſtaatlicherſeits beſeitigt ſind. . . . Wir proteſtieren 
gegen jede Einmiſchung weltlicher Behörden in dieſe rein geiſtliche Sache 
und erklären nicht nur, daß der von Uns angeordnete Concurs genüge 
und bei Pfründeverleihung maßgebend ſei, ſondern Wir verbieten 
auch unterm kanoniſchen Gehorſam den Prieſtern, Anteil zu nehmen 
an einem durch eine ſtaatliche Regierung angeordneten Concurs.“ 

Dieſelbe Entſchiedenheit atmet das Antwortſchreiben des mu— 
tigen Oberhirten an die Königl. Regierung, welche unterm 22. Juni 
darüber Beſchwerde geführt, daß die Verfügung vom 14. April 
ergangen ſei, bevor mit der Regierung darüber eine Rückſprache 
gepflogen worden. Der Erzbiſchof erwidert unterm 5. Juli 1853, 

Bericht des Dekans Bulach an den Erzbiſchof vom 12. Dezember 1851,
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daß er über den Tatbeſtand keineswegs im unklaren geweſen ſei. 
Durch die Einführung der preußiſchen Verfaſſung in Hohenzollern 
ſeien alle jene alten, aus einem falſchen Staatskirchentum und 
Bevormundungs-Syſtem hervorgegangenen Verordnungen, die überall 
in Preußen jetzt beſeitigt ſeien, abrogiert. „Zu den innerſten An— 
gelegenheiten der Kirche aber gehört die Dienſtprüfung der Geiſt— 
lichen, und ich kann nicht abſehen, wie nach der Königl. Preußiſchen 
Verfaſſung irgend eine Regierungs- oder Staats- oder andere 
weltliche Behörde in dieſe Angelegenheit ſich einmiſchen könne.“ 
„Unumwunden erkläre ich Königl. hoher Regierung, daß ich bis 
zum letzten Atemzuge nicht ruhen werde, bis ich in Hohenzollern 
der Kirche die Stellung errungen habe, die ihr von Rechts wegen 
gebührt und die ihr verfaſſungsmäßig garantiert iſt.“ 

Die „Staatsprüfung“ der Geiſtlichen war damit endgültig 
beſeitigt!. 

Wegen der Beſetzung der Pfründen wurde nach längeren Ver— 
handlungen mit dem Fürſten von Hohenzollern, der das Patronat der 
meiſten hohenzollernſchen Benefizien in Anſpruch nahm, am 20. 

bzw. 23. Januar 1857 eine Vereinbarung dahin geſchloſſen, daß 

dem Erzbiſchof die freie Verleihung der Kuratie Beuron zuſtehen 

ſolle und außerdem die freie Verleihung von 20 weiteren Pfründen 

(19 Pfarreien, 1 Kaplanei) aus früherem Ordensbeſitz in den 
geraden Monaten. Auch mit dem Fürſten von Thurn und Taxis 

kam unterm 25. April/9. Mai 1861 eine Abmachung über die in 
Hohenzollern gelegenen Patronate dieſer Herrſchaft zuſtande. 

Als eine von dem Oberhirten beſonders begrüßte und be— 
günſtigte Pflanzſchule des kommenden Klerus konnte im Herbſt 1857 

das Erzbiſchöfliche Knabenkonvikt „Seminarium Fidelianum“ 

im Geburtshauſe des hl. Fidelis in Sigmaringen unter Leitung 

ſeines Gründers Th. Geiſelhart eröffnet werden. Die Anſtalt 

erlangte unterm 9. April 1859 durch Königliche Verleihung 
Korporationsrechte. 

»Die Pfarrkonkursprüfung der hohenzollernſchen Geiſtlichen fand 

bis 1861 jeweils jährlich einmal vor einer vom Erzbiſchöflichen Ordinariat 

beſtellten Kommiſſion von drei oder vier Geiſtlichen am Pfarrſitze des Vor⸗ 

ſitzenden, zuerſt des Geiſtlichen Rats Engel in Veringendorf, von 1854 bis 

1856 des Dekans Bulach in Hechingen, ſeit 1857 des Geiſtlichen Rats 

Stauß in Bingen, ſtatt. Seit 1862 machten die hohenzollernſchen Pfründe— 

kandidaten ihre Prüfung gemeinſam mit den badiſchen in Freiburg, wobei 

in den ſechziger Jahren regelmäßig Geiſtlicher Rat Stauß als Proſynodal— 

Examinator mitwirkte.
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In gleicher Weiſe hielten ſowohl der Oberhirte als der 

Klerus es für unerläßlich, daß der Kirche als der von Gott be— 
auftragten Verkünderin der Lehre Chriſti der gebührenden Ein—⸗ 

fluß auf die Erteilung des religiöſen Unterrichtes in den 

Schulen eingeräumt würde !. Seit 1853 überſandte der ſtaat— 

lich beſtellte Schulkommiſſar Pfarrer Stauß in Bingen als „Erz— 
biſchöflicher Komiſſar“ auch an das Ordinariat Berichte über die 

Schulen ſeines Bezirks; derſelbe brachte in einem Schreiben vom 
9. Februar 1855 dem Erzbiſchof die Ernennung von vier kirchlichen 

Kreisſchulviſitatoren in Vorſchlag. Unterm 15. März des gleichen 
Jahres erging ein Runderlaß des Erzbiſchofs an ſämtliche Dekanate 

der Erzdiözeſe, wonach den ſtaatlichen Schulviſitatoren für die 

Zukunft nicht mehr geſtattet wurde, in der Religion zu prüfen, 

und die Ernennung eigener Erzbiſchöflicher Prüfungskommiſſare 

in Ausſicht geſtellt wurde. Durch Erzbiſchöflichen Erlaß vom 

14. März 1856, die Religionsprüfung in den Elementarſchulen 

der Erzdiözeſe betreffend, wurde denn auch für Hohenzollern eine 

von einem biſchöflichen Kommiſſar in der Kirche abzuhaltende 

Religionsprüfung angeordnet. Da die Königliche Regierung aber 
beſondern Wert darauf legte, daß den von ihr ebenfalls aus der 

Geiſtlichkeit entnommenen Schulkomiſſaren auch die Prüfung in 

der Religion überlaſſen bliebe, erklärte ſie ſich in einem Schreiben 

vom 31. Mai 1857 an das Ordinariat bereit, künftighin vor Be— 

ſtellung der Schulkommiſſare mit dem Ordinariat in Beziehung 

zu treten, um ſich auch der kirchlichen Genehmheit derſelben zu 

verſichern. Die Religionsprüfung ſollte vor der Prüfung in den 

weltlichen Fächern in der Kirche abgehalten werden. Ferner ver— 

pflichtete ſie ſich, „die über die Religionsprüfungen und unſere über 

den ſittlich-religiöſen Stand der Schulen und über die Mittel und 

Wege, denſelben zu heben, namentlich auch über dieſerhalb einzu— 

führende Leſebücher ſprechenden Berichte der Schulkommiſſare zur 

Kenntnis des Hochwürdigſten Erzbiſchöflichen Ordinariates zu 

bringen“ und etwa geltend gemachten Wünſchen nach Möglichkeit zu 

entſprechen. Auch erklärte ſich die Regierung damit einverſtanden, 

daß die Lehrer neben der Einführung in ihr weltliches Amt vom 

Vgl. oben S. 7 die Forderung der Geiſtlichenkonferenz in Starzeln 
vom 10. September 1850.



Der Kulturkampf in Hohenzollern. 11 

Ortspfarrer gleichzeitig im Namen des Biſchofs mit Rückſicht auf 

die kirchliche Seite ihres Amtes in Pflicht genommen würden, unter 

anderem durch Ablegung des Glaubensbekenntniſſes. Das Ordinariat 

forderte unterm 2. März 1858, daß die Schulkommiſſare bei 

Abnahme der Religionsprüfung als Mandanten des Erzbiſchofs 

erſcheinen und ihm darüber Spezialbericht erſtatten ſollten, womit 

ſich die Regierung unterm 8. März 1858 einverſtanden erklärte. 

So entſtand im Jahre 1858 das gemeinſchaftliche Schulkommiſſariat!, 
das bis zur Einführung der weltlichen Kreisſchulinſpektoren (1875) 

von gewöhnlich ſieben Pfarrern im Nebenamte zur Zufriedenheit 

der kirchlichen und ſtaatlichen Behörde verwaltet wurde?. Nur 

einmal, im Jahre 1861, entſtand eine ernſte Differenz, da der 
Erzbiſchof einen von der Regierung vorgeſchlagenen Kandidaten 

(Blumenſtetter) wegen ſeiner liberalen theologiſchen Anſchauungen 
nicht akzeptieren konnte, und da die Regierung in dieſem Falle von 

ihrem Plane nicht abging, in dem Jahre 1861 in dem betreffenden 

Bezirke die Religionsprüfungen ſuspendierte und in den folgenden 

Jahren zwei Geiſtliche ſeines Vertrauens mit Abnahme dieſer 

Prüfungen beauftragte. Der Zwiſt wurde durch eine Entſcheidung 

des vom Erzbiſchof angerufenen Miniſters der geiſtlichen und 
Unterrichts-Angelegenheiten (von Mühler) damit beendigt, daß die 

Regierung unterm 24. Juli 1863 einen andern, dem Ordinariat 

genehmen Schulkommiſſar beſtellte. Bis in die neunziger Jahre 

bekleideten auch Geiſtliche ſtets das Amt des Regierungs- und 

Schulrats bei der Königlichen Regierung in Sigmaringen. 

Nicht minder groß waren die Bemühungen des Oberhirten, 
ſich an dem in Hedingen bei Sigmaringen beſtehenden Gymnaſium, 

das infolge ſtaatlicherMaßnahmen zum großen Teil aus kirchlichem 

Vermögen dotiert war, einen angemeſſenen Einfluß zu ſichern. 

Die Anſtalt, 1819 errichtet, ſtand bis Ende der vierziger Jahre 

unter einem geiſtlichen Rektor und zählte bis nach 1870 unter 

ſeinen Profeſſoren ſtets zwei katholiſche Geiſtliches. Aber auch 
  

Schreiben der Königl. Regierung an das Ordinariat vom 15. März 

und vom 23. März 1858. Als letzter „Schulkommiſſar“ wurde unterm 

9. Juli 1872 Pfarrer Matter in Ringingen ernannt. Als ſolche wirkten 

unter dem Rektorat Stelzers die Geiſtlichen Schanz, Siebenrock, Bantle, 

Joh. Co. Maier (ſeit 1858), ſtellbertretend Rud. Zürn und Joh. Stopper 

endlich Dr. Theodor Dreher (von 1866 bis 1893).
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unter der langjährigen Leitung des Laien Dr. R. Stelzer (1849 1876) 

war das Gymnaſium, wie ſich Bistumsverweſer v. Kübel in einem 

Glückwunſchſchreiben zum 25jährigen Rektoratsjubiläum vom 
24. September 1874 äußerte, „nicht nur eine Pflanzſtätte ſolider 

Wiſſenſchaft, ſondern auch eine Pflegerin echter Religioſität und 
chriſtlicher Zucht“. Bereits 1841 war in der Gymnaſialkirche ein 

täglicher Gottesdienſt eingerichtet und bezeichnete der Rektor in 

einem Schreiben an das Ordinariat vom 21. Juni 1850 den 

fleißigen und täglichen Beſuch der heiligen Meſſe als das wirk— 

ſamſte und erſprießlichſte Mittel der religiöſen Erziehung!. 
Die Ernennung eines Erzbiſchöflichen Kommiſſars zur Prüfung 

des Religionsunterrichtes begegnete anfangs bei dem Provinzial— 

Schulkollegium in Koblenz ernſtlichen Schwierigkeiten, ſo daß der 
zum Kommiſſar deſignierte Geiſtl. Rat Stauß mit Berufung auf 

den Willen ſeines Oberhirten ſchon 1853 und 1854 via facti vor⸗ 

gehen gedachte, jedoch auf Vorſtellungen des Rektors und des 

Regierungspräſidenten vorerſt davon abſtand. Unterm 13. Mai 1854 

erfolgte die mit miniſterieller Zuſtimmung erteilte Antwort des 

Provinzial⸗Schulkollegiums, daß der Beaufſichtigung des Religions— 

unterrichtes und Gottesdienſtes durch einen Erzbiſchöflichen Kom— 

miſſar Bedenken nicht mehr im Wege ſtünden. Der Kommiſſar, 

der als ſolcher bis 1876 ſeines Amtes in trefflicher Weiſe waltete, 

konnte meift über den Stand der religiöſen Ausbildung und das 

ſittliche Verhalten der Schüler recht günſtig berichten, zumal die 

ſeit dem Feſte Mariä Empfängnis 1854 für die Gymnaſiaſten 

von den Jeſuiten errichtete Marianiſche Kongregation? das religiöſe 

und ſittliche Leben derſelben ſehr wohltätig beeinflußte. 

Einen höheren Einfluß kirchlicher Organe, als dies bei den 

übrigen katholiſchen Gymnaſien des Preußiſchen Staates der Fall 

ſei, lehnte jedoch Miniſter v. Raumer in einem Schreiben an den 

Erzbiſchof vom 6. März 1858 ab, indem er betonte, daß Hedingen 

trotz ſeiner größtenteils aus Kirchengut herrührenden Dotation 

Der treffliche Geiſt, in dem damals die Anſtalt geleitet wurde, 

ſpricht ſich auch aus in §1 der Statuten vom 24. Oktober 1856: „Bildung 

des Geiſtes, Veredlung und Heiligung des Gemütes iſt die Beſtimmung 

eines jeden Schülers dieſer Anſtalt. Es beſtrebe ſich daher jeder, dieſer Be⸗ 

ſtimmung täglich näher zu rücken, und enthalte ſich jeder Handlung, die ihm 

Religion, Gewiſſen und Geſetz verbieten.“ 2 Näheres hierüber unten.
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keine kirchliche, ſondern eine Staatsanſtalt ſei. Dagegen wird 

Hedingen als „katholiſche“ Bildungsanſtalt! vom Miniſter an, 

erkannt und in einem Miniſterialſchreiben an den Erzbiſchof vom 

29. November desſelben Jahres die ernſte Abſicht ausgeſprochen— 

den katholiſchen Charakter des Gymnaſiums aufrecht zu erhalten. 

Auch das zur Zeit der fürſtlichen Herrſchaft mit ſo großem 

Schaden ganz der Dispoſition und Verwaltung der weltlichen 

Gewalt ausgelieferte Kirchengut ſollte, wenn auch erſt nach 
längeren Verhandlungen, gemäß § 15 der preußiſchen Verfaſſung 

der Verwaltung durch die kirchliche Obrigkeit zurückgegeben werden. 

Erzbiſchof Hermann hatte ſchon durch eigenhändiges Schreiben 

vom 6. Dezember 1851 ſeine beiden Kommiſſare, die Geiſtl. Räte 

Engel in Veringendorf und Bulach in Hechingen beauftragt, ihm 
eine genaue Überſicht über den Stand des Kirchenvermögens in 

Hohenzollern zu liefern. Aber noch in einem Berichte vom 25. Ok⸗ 

tober 1855 an den Erzbiſchof klagt Bulach, daß das Kirchen— 

vermögen noch immer nicht zur ſelbſtändigen Verwaltung extradiert 

ſei; der Erzbiſchof möge ſich in dieſer Sache in einer neuen Ein⸗ 

gabe an das Geſamtminiſterium und beim Mißlingen an den 

König wenden und äußerſten Falls eine gerichtliche Entſcheidung 

herbeiführen. Erſt in einem Zirkularſchreiben an die Dekanate 
vom 6. Februar 1857 konnte der Erzbiſchof mitteilen, daß der 

Herr Miniſter v. Raumer unterm 6. November 1856 verſprochen 

habe, er werde ſich „die befriedigende und möglichſt beſchleunigte 

Erledigung des Gegenſtandes angelegen ſein“ laſſen. 

Die in Ausſicht geſtellte KFonvention über das Kirchen— 

vermögen trägt das Datum vom 31. Dezember 1857 2. Die 

weſentlichen Beſtimmungen dieſer Vereinbarung beſagen: 

Zur Verwaltung der beiden allgemeinen Fonds, des Allgemeinen 
Kirchenfonds in Sigmaringen und des Interkalarfonds in Hechingen, 
werden vom Ordinariat beſondere Verwaltungsräte beſtellt. Die 
Voranſchläge dieſer Fonds ſowie die Rechnungen werden alljährlich 
der Regierung zur Einſichtnahme vorgelegt; Verwendungen für 
andere als ſtiftungsgemäße Zwecke und ſolche, welche die Subſtanz 
des Fonds angreifen, dürfen nur im Einvernehmen mit der 
  

Die Bezeichnung „königlich-katholiſches Gymnaſium“ enthält erſt⸗ 

mals das Programm des Gymnaſiums für 1854/55. 2Veröffentlicht 
im Amtsblatt der Königl. Regierung 1858 S. 5 ff. und durch Erzbiſchöfl. 
Erlaß vom 5. Januar 1858.
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Königlichen Regierung ſtattfinden. Das örtliche Kirchenvermögen ſoll 
an jedem Orte durch eine Heiligenpflege, deren Mitglieder von der 
kirchlichen Behörde auf Vorſchlag des Pfarrers zu beſtellen ſind, ver— 
waltet werden auf Grund einer im Einvernehmen mit der König— 
lichen Regierung zu erlaſſenden Verwaltungs-Inſtruktion. 

Dieſe „Erzbiſchöfliche Inſtruktion für die Verwaltung des 

Kirchen⸗, Pfarr- und Stiftungsvermögens im Hohenzollerſchen 
Bistumsanteil“ erſchien am 1. Juli 1858 in 116 Paragraphen 

und blieb bis zum Erlaß des Vermögensverwaltungsgeſetzes vom 

Jahre 1875 maßgebend. Eine ſtaatliche Einflußnahme auf die 

Verwaltung des örtlichen Kirchenvermögens war nicht vorgeſehen. 

Hinſichtlich der kirchlichen Leiſtungen für Schul- und Armenzwecke, 

ſowie der Leiſtungen aus Gemeindemitteln oder andern öffent— 

lichen Fonds für kirchliche Zwecke ſollte der gegenwärtige Zuſtand 

unverändert bleiben; etwaige Veränderungen ſollten nur im Ein— 

vernehmen der Regierung und des Ordinariates oder durch richterliche 

Entſcheidung herbeigeführt werden. Das gleiche ſollte gelten von 

der Verbindung von Mesner⸗ und Organiſtendienſten mit Schul— 

ſtellen. Die Ernennung zu den niederen Kirchendienſten wird, 

abgeſehen von den mit Schuldienſten vereinigten Stellen, der 

kirchlichen Behörde anheimgegeben. 

So war denn auch dieſe Frage in einer für die Kirche er— 

wünſchten Form geregelt. Damit endeten die auf Verfügungen 

der früheren Regierung beruhenden jährlichen Leiſtungen einzelner 
vermöglichen Kirchenpflegen (Benzingen, Langenenslingen, Straß— 

berg, Dettlingen) an das Gymnaſium Hedingen. Aus dem in 

den Gymnaſialfonds gefloſſenen Kapital der aufgehobenen Armen— 

ſeelenpfründe zu Trochtelfingen wurde mit Zuſtimmung des Ordi— 

nariats eine Stipendienſtiftung (zur Zeit jährlich etwa 380 Mark) 

vornehmlich für Aſpiranten des geiſtlichen Standes errichtet. Da— 

gegen verblieb der ſogenannte Neubruchzehnten dem Gymnaſium. 

und fielen daher anläßlich der Zehntablöſung auch die Ablöſungs— 

renten dem Gymaſiumsfonds zu. 
Die auf der mehrfach erwähnten Geiſtlichenkonferenz vom 

Jahre 1850 ebenfalls aufgeſtellte Forderung der Einführung 

von Orden ſollte in Bälde in einer Weiſe verwirklicht werden, 

welche die Freunde der Klöſter hoch befriedigen konnte. Zu 

Anfang des Kulturkampfes zählte Hohenzollern in dem, dem All—



Der Kulturkampf in Hohenzollern. 15 

gemeinen Hohenzollernſchen Kirchenfonds gehörigen ehemaligen 

Franziskanerinnenkloſter Gorheim bei Sigmaringen ein Noviziats⸗ 

haus der Jeſuiten, in demidylliſch gelegenen ehemaligen Auguſtiner— 

kloſter Beuron, nunmehr dem Witwenſitze einer hohenzolleriſchen 

Fürſtin, eine Abtei der Benediktiner und in dem ehemaligen 

Frauenkloſter Stetten bei Hechingen einen kleineren Konvent von 

Franziskanern. 

Durch Urkunde vom 11. September 1852 überließ Erzbiſchof 

Hermann der Geſellſchaft Jeſu das „ehemalige Kloſter Gor— 
heim zu Sigmaringen! mit Zugehör zur Nutznießung, ſo lange 

die genannte Geſellſchaft es gebrauchen kann und will“; bereits 

im ſelben Monat zogen auch die erſten Ordensleute ein. Der 

Regierungspräſident v. Villers behandelte die Ordensniederlaſſung 

mit unverkennbarem Wohlwollen, mußte aber mit Rückſicht auf 

einen Miniſterialerlaß vom 16 Juli 1852, welcher die Zulaſſung 

von ausländiſchen Jeſuiten verbot, einen gewiſſen Vorbehalt geltend 

machen?. Bereits unterm 29. November jedoch konnte Graf 

Villers dem Erzbiſchof auf deſſen Anfrage vom 14. des gleichen 

Monats die beruhigende Mitteilung machen, nach einer Erklärung 
des Miniſters des Innern vom 23. November ſei das Verbot der 

Niederlaſſung fremder Jeſuiten ſo zu verſtehen, „daß die Geſuche 

zur Naturaliſaiion von der Miniſterialgenehmigung abhängig 

gemacht worden ſind, wogegen der vorübergehende Aufenthalt der 

genannten Geiſtlichen, ſobald ſie den für den Aufenthalt fremder 

Untertanen geltenden allgemeinen Vorſchriften genügen, geſtattet 

iſt“. Weitere Schwierigkeiten ſcheinen in Zukunft nicht mehr gemacht 
worden zu ſein und konnte der Obere P. Alma am 7. März 1854 

das große Entgegenkommen, das die Niederlaſſung auch ſeitens 

der weltlichen Obrigkeit (ſpeziell des neuen Regierungspräſidenten 

v. Sydow) fand, in ſeinem Briefe an den Erzbiſchof rühmen. 

mDasſelbe diente von 1807 bis 1851 als Kaſerne ſür das Fürſtlich 

Hohenzolleriſch-Sigmaringiſche Kontingent. 2 Vgl. deſſen Schreiben vom 

6. Oktober 1852 an Nachprädikator Geiſelhart: „Was die Einweiſung von 

Geiſtlichen in das Kloſtergebäude betrifft, welche von dem Herrn Erz— 

biſchof ausgegangen iſt, ſo finden wir gegen deren Aufenthalt und Be— 

nutzung des Gebäudes unter der Vorausſetzung nichts zu erinnern, daß 

ſich dieſelben über ihre Heimatsverhältniſſe bei der Lokalbehörde genügend 

ausweiſen.“
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Gorheim diente von 1853 bis 1872, dem Jahr der Auf— 

hebung, als Novizrat (domus probationis) der deutſchen Ordens— 

provinz und entſprach dieſer Zweckbeſtimmung auch die Zuſammen— 

ſetzung der Kloſterfamilie. 

Die Zahl der Patres ſchwankte nach dem offiziellen Catalogus 
Provinciae (iermaniae Supeérioris gewöhnlich zwiſchen 10 und 15, 
nur ausnahmsweiſe zählte man bis zu 16 (1860), 18 (1859), 19 
(1862 und 1867) und 23 (1855) Patres. Die Zahl der Scholaſtiker 
(Novizen) begann 1858 mit 13, um dann in den nächſtfolgenden 
Jahren auf 20, 32, 51, 44, 69, 37 anzuwachſen. In den Jahren 
1862 bis 1872 wurde die Zahl 30 nur einmal (1871 mit 37) 
überſchritten, während das Jahr 1868 die geringſte Ziffer mit nur 
10 Scholaſtikern aufweiſt. Die häuslichen Dienſte beſorgten Brüder, 
deren Zahl ebenfalls erheblich ſchwankte zwiſchen 6 (1854) und 
24 (1867). Den höchſten Perſonalbeſtand hatte das Haus mit 
105 im Jahre 1860, in der Regel blieb die Zahl jedoch unter 
60; im Aufhebungsjahre waren es 59. 

Der Orden, der ſchon vor ſeiner Niederlaſſung in Hohen— 

zollern vereinzelt im Lande Miſſionen abgehalten?, entfaltete als— 

bald durch Erteilung von Exerzitiens in und außer dem Hauſe 

ſowie durch Ausübung des Predigtamtes und Abhaltung von 

Volksmiſſionen in der näheren und weiteren Umgebung (Württem⸗ 

berg, Baden, Bayern) eine äußerſt fruchtbare Tätigkeitz. Vom 

Infolge Zuzugs von aus Italien vertriebenen Ordensgenoſſen. 

Die im Jahre 1850 in Haigerloch und Sigmaringen abgehaltenen Miſ 

ſionen wurden von vielen Tauſenden beſucht, ſo daß die Predigten teil— 

weiſe im Freien abgehalten werden mußten. Die Zahl der Gläubigen 
bei der Schlußfeier wurde in Haigerloch auf 20000 bis 30000, in Sig⸗ 

maringen auf 18000 bis 20000 geſchätzt. Die Patres hielten noch 

im September 1852 Exerzitien im Kloſter Habstal für Geiſtliche und ſo⸗ 

dann für Lehrer ab, an denen 21 Prieſter und 61 Lehrer ſich beteiligten. 

4Volksmiſſionen in Hohenzollern wurden nach Ausweis der Akten 

von Jeſuiten abgehalten 1852 in Langenenslingen und Veringenſtadt, 

1854 in Gammertingen, Empfingen, Inneringen, 1859 in Rangen⸗ 

dingen, Dettingen, Heiligenzimmern (Erneuerung), 1860 in Trillfingen, 

Dettenſee, Groſſelfingen, Bietenhauſen, Krauchenwies, 1861 in Eſſeratsweiler 

(Erneuerung), Stein, Langenenslingen, 1862 in Oſtrach und Burladingen, 

1863 in Hauſen i. K., Empfingen (Erneuerung), Gruol, 1864 in Trochtel⸗ 

fingen und Dettingen, 1865 in Melchingen, Salmendingen, Haigerloch, 

Sigmaringen, Heiligenzimmern, Veringenſtadt, 1867 in Frohnſtetten und 

Betra, 1868 in Neufra, 1869 (Triduum) in Laiz und Sigmaringen, 1870 in 

Stetten, 1871 in Weilheim, 1872 in Hechingen.
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Jahre 1854 an leiteten die Jeſuiten auch eine „große“ und eine 

„kleine“ Marianiſche Kongregation für Schüler des Gymnaſiums 

Hedingen. Die geiſtlichen Lehrer des Gymnaſiums überließen den 

Jeſuiten ſeit 1854 die Abhaltung der Maiandacht (viertelſtündige 

Predigt und heilige Meſſe vor Beginn des Unterrichts) in der 

Gymnaſialkirche, die auch ſeitens der Stadtbewohner ſtarkfrequentiert 

wurde, bis am 17. September 1861 das Provinzialſchulkollegium 

auf Anweiſung des Miniſters verfügte, daß dieſe Andacht künftig— 

hin nurmehr von den geiſtlichen Lehrern der Anſtalt oder den 

Pfarrgeiſtlichen der Stadt abgehalten werden dürfe. In der 

Stadt Sigmaringen übernahmen die Jeſuiten die Seelſorge des 

Fürſt⸗Karl⸗Landesſpitals. Achtzehn Angehörige des Kloſters wirkten 

während des Feldzuges 1870/71 in den Lazaretten in Frankreich, 

einer erlag in dieſem Dienſt dem Typhus und den Pocken. 

Auch das Kloſter Beuron“ ſollte nicht viel ſpäter nach 

langer Vereinſamung wieder eine Heimſtätte frommer Mönche 

werden 2. Am 6. Dezember 1862 zog hier P. Plazidus Wolterk, 

Benediktiner von St. Paul in Rom, mit zwei Patres und 

einem Bruder ein und übernahm ſofort die Pfarrei. Am Pfingſt⸗ 

ſonntag des folgenden Jahres (24. Mai) wurde der feierliche 

Chordienſt eröffnet. Die Erzbiſchöfliche Errichtungsurkunde des 

Priorates und Noviziates Beuron auf Grund päpſtlichen Breves 
vom 8. Januar 1863 trägt das Datum vom 10. Februar 1863. 

Beuron erwarb ſich alsbald insbeſondere durch Pflege des Chorals 

und der religiöſen Malerei einen hochgeachteten Namen, und zahl— 

reich ſtrömten die Pilger von nah und fern zu dem in neuem Glanze 

erſtrahlenden Gnadenbilde der ſchmerzhaften Mutter (ſchon 1863 

zählte man 8000 bis 10000 Pilger). Im Jahre 1868 wurde das 

Priorat zur Abtei erhoben. 

Schon 1860 hatte der für das katholiſche Ordensweſen ſo begeiſterte 

Thomas Geiſelhart ſich bemüht, nach Beuron Väter vom Heiligen Geiſt aus 

Paris zu bringen, die anfangs dem Plane geneigt waren. »Nach 

K. Th. Zingeler (Karl Anton, Fürſt von Hohenzollern [1911] S. 291) hatte 

Fürſt Karl Anton als erſter 1860 auf Beuron als geeigneten Sitz für 

ein Benediktinerkloſter hingewieſen. Die eigentliche Stifterin des Kloſters 

iſt die verwitwete Katharina, Fürſtin von Hohenzollern geb. Hohenlohe— 

Schillingsfürſt, die in Beuron ihren Witwenſitz hatte und das Kloſter vom 

Fürſtenhauſe für die Benediktiner erwarb. Nachmals von 1878 bis 

1890 Abt in Maredſous, von 1890 bis 1908 Erzabt in Beuron. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XVI. 2
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Die Bemühungen, auch im Gebiete des ehemaligen Fürſten— 

tums Hechingen einen Männerorden zu erlangen, ſetzten ſchon 

im erſten Jahre der preußiſchen Herrſchaft ein, und zwar hatte 
die Geiſtlichkeit zunächſt ihr Auge auf das ſäkulariſierte Franziskaner⸗ 

kloſter St. Lutzen in Hechingen geworfen, deſſen Kloſtergebäude 

allerdings zum größten Teil (wie noch heute) Brauereizwecken 

dienſtbar gemacht worden waren. Die vier hohenzollernſchen Dekane 

wandten ſich im September 1850 in einer Bittſchrift an den Fürſten 

von Hohenzollern“, einen kleinen Teil des Kloſtergebäudes — un— 

beſchadet der dortigen fürſtlichen Brauerei — „zu dem Zwecke ab⸗ 

zugeben, um darin einige Zellen für drei bis vier PP. Franzis— 
kaner neben der Wohnung des dort noch befindlichen Franzis⸗ 

kanerbruders einzurichten“. 

Die 1854 und 1856 mit den Franziskanern der weſtfäliſchen 
Provinz in Warendorf geführten Unterhandlungen zerſchlugen ſich 

aber wegen Mangels an Perſonal und der großen Entfernung, 
welche eine Niederlaſſung in Hohenzollern widerrieten. Inzwiſchen 

wurden in St. Lutzen die ehemaligen Kloſterfeſte durch die Welt— 

geiſtlichen wieder aufgenommen und unter erfreulichſter und zahl— 

reichſter Beteiligung des Volkes von nah und fern begangen?. 

Spätere Verhandlungen mit Kapuzinern führten zu dem Er⸗ 

gebnis, daß am 4. Oktober 1863 zwei Patres und zwei Brüder 

dort eintrafen, zu denen ſich im Auguſt des folgenden Jahres noch 

ein dritter Pater geſellte. Doch bereits am 28. November 1864 

zogen die Kapuziner auf Weiſung des Provinzials wieder ab, da 
ihnen die zur Verfügung geſtellten Räume nicht genügten, und 

waren auch, nachdem der Fürſt im Januar 1865 die Überlaſſung 

eines geeigneten Bauplatzes nebſt Gemüſegarten in Ausficht geſtellt 
hatte, nicht mehr zur Rückkehr zu bewegen. Einen beſſeren Erfolg 

hatten dagegen die einerſeits mit der fürſtlichen Hofkammer, ander⸗ 

ſeits mit den Franziskanern der thüringiſchen Ordensprovinz 

Ende der ſechziger Jahre geführten Verhandlungen wegen einer 

Ordensniederlaſſung im ehemaligen, unweit Hechingen gelegenen 

Vgl. den Bericht des Erzbiſchöfl. Kommiſſärs Bulach vom 24. Fe⸗ 

bruar 1854 an den Erzbiſchof. Bulach berichtet hierüber unterm 

19. Oktober 1854 an den Erzbiſchof und erwähnt, daß am Franziskusfeſte 

dieſes Jahres (4. Oktober) noch um ¼41 Uhr an viele Gläubigen die heilige 

Kommunion ausgeteilt wurde.
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Frauenkloſter Stetten im Gnadental. Die Niederlaſſung wurde 
durch Urkunde des Erzbistumsverweſers vom 6. November 1869 

kanoniſch errichtet, nachdem die erſten Ordensgenoſſen ſchon im 

Juli daſelbſt eingetroffen waren. Der Beſtand des Kloſters ging 

bis zu der im Jahre 1875 erfolgten Aufhebung nicht über vier 

Patres und einige Brüder hinaus. Durch Regierungsgenehmigung 

vom 13. Juli 1871 erhielt das Kloſter in jederzeit widerruflicher 

Weiſe die Erlaubnis, in den Gemeinden der Oberämter Hechingen 

und Haigerloch jährlich ein bis zwei Male Almoſen zu ſammeln. 

Die Patres leiſteten, ſoweit es ihre geringe Zahl erlaubte, auf 

der Kanzel und im Beichtſtuhle in den hohenzolleniſchen Pfarreien 
vielfältige Aushilfe!. 

Die Einführung weiblicher Ordensgenoſſenſchaften 

für caritative und Schultätigkeit in Hohenzollern begegnete bei der 

weltlichen Gewalt noch geringeren Bedenken als dies bezüglich der 

Männerorden der Fall war. Vinzentinerinnen aus dem 

damals noch franzöſiſchen Mutterhaus Straßburg wurden berufen 

in die Spitäler nach Sigmaringen und von dort nach Haigerloch 

(Juni 1850) und Hechingen (24. Oktober 185). Vinzenzſchweſtern 

übernahmen von 1859 bis 1863 auch die Leitung des neugegrün⸗ 

deten Waiſenhauſes „Haus Nazareth“ in Sigmaringen. Von 1863 

an traten in dieſes Haus Kreuzſchweſtern aus dem Mutter⸗ 

haus Ingenbohl ein und beſtand der ernſtliche Plan, das „Haus 

Nazareth“ zu einem deutſchen Provinzhaus dieſer Kongregation 

zu machen, was durch den Kulturkampf vereitelt wurde. Die 

Einführung von Schulſchweſtern wurde von der Regierung in 

Sigmaringen, wie ein Ordinariatszirkular an die hohenzollernſchen 

Dekanate vom 4. September 1857 beſagt, ſogar direkt begünſtigt. 

In einer Konferenz mit dem Regierungspräſidenten von Sydow 

und drei weiteren Regierungsvertretern am 9. Juni 1858 ver— 

pflichtete ſich die Stifterin der Schweſtern der chriſtlichen Liebe in 

Paderborn, Pauline von Mallinkrodt, Schweſtern ihrer Kongre— 

Aushilfen wurden geleiſtet in Gammertingen, Veringenſtadt, Weil— 

dorf, Sigmaringen, Haigerloch, Empfingen, Jungingen, Hauſen i. K., Burla⸗ 

dingen, Biſingen, Weilheim, Rangendingen, Dettingen, Steinhofen, Groſſel— 
fingen, Veringendorf, Neufra, Starzeln, Inneringen, Boll, Schlatt, Sickingen, 

Zimmern, Weſſingen, Stein, Höfendorf, Gruol, Trochtelfingen, außerdem 

an einer Anzahl württembergiſcher Plätze. 
2*
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gation für Hohenzollern zur Verfügung zu ſtellen und zunächſt in 

Sigmaringen die beiden oberen Mädchenklaſſen ſowie die Induſtrie⸗ 

und Sonntagsſchule für die Mädchen zu übernehmen! und außerdem 

im Herbſt des gleichen Jahres daſelbſt eine Privattöchterſchule zu 

errichten. In Veringenſtadt hielten vom Herbſt 1867 an Schweſtern 
aus dem Inſtitut Unſerer Lieben Frau von Rottenburg den Schul— 
unterricht für die Mädchen. Als dieſe auf 1. September 1872 

wegen Perſonalmangels in der eigenen Diözeſe abberufen wurden 

und der Ortspfarrer an ihre Stelle Schweſtern aus Sießen be— 

rufen wollte, legte die Regierung unter Beziehung auf einen 

Miniſterialerlaß vom 15. Juni 1872 ihr Veto ein — der Kultur⸗ 
kampf hatte begonnen. 

Das in Kürze über die Entwicklung der kirchlichen Verhält⸗ 

niſſe in Hohenzollern in den Jahren 1850 bis 1870, ein Bild 

erfreulicher Entfaltung des kirchlichen Lebens und eines friedlichen, 

vertrauensvollen Verhältniſſes zwiſchen Kirche und Staat, welch 
letzterer in voller Würdigung der in der Kirche und Religion 

wirkſamen ſozialen Kräfte mit dem Syſtem kleinlicher Bevor— 
mundung in ſtaatsmänniſchem Weitblicke gründlich gebrochen hatte. 

Leider ſollte die Geſetzgebung des neuen Deutſchen Reiches und 

Preußens ſchon in den erſten Jahren nach dem glorreichen Feld— 

zuge von 1870/71 dieſe glücklichen Verhältniſſe jäh zerſtören und 

in der Bedrückung der Kirche noch weit über die Zeit der Auf— 

klärung und Säkulariſation hinausgehen. Die Zeit des Kultur— 
kampfes hat auch über das katholiſche Hohenzollern viel Schmerz 

und Leid gebracht. 

Zum beſſeren Verſtändnis laſſen wir zunächſt eine gedrängte 

Überſicht über die auch in Hohenzollern angewandten Kultur— 
kampfgeſetze des Reiches und Preußens folgen. 

II. Die Kulturkampfgeſetzgebung in P'reußen 
und im Reiche. 

Die Geſetzgebung des Reiches ſtellte ſich in den Dienſt der 

kulturkämpferiſchen Beſtrebungen insbeſondere durch das Geſetz 

betr. die Ergänzung des Strafgeſetzbuches (Ranzelparagraph) 
  

Dieſen Unterricht hatten bisher Vinzenzſchweſtern beſorgt, welche 

durch Th. Geiſelhart berufen worden waren.
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vom 10. Dezember 1871, das ſogenannte Jeſuitengeſetz vom 
J. Juli 1872 und die daran anſchließende Verordnung des Bundes⸗ 

rates, durch das Reichsgeſetz über die Beurkundung des 

Perſonenſtandes und die Eheſchließung vom 6. Fe⸗ 

bruar 1875 und das ſogenannte Expatriierungsgeſetz. 
IJ. Der Kanzelparagraph (Keichsſtrafgeſetzbuch §S 130 a), 

welcher die Agitation der Geiſtlichen gegen „Angelegenheiten des 

Staates“ einem Sonderſtrafgeſetze unterwirft, verfügt: 

„Ein Geiſtlicher oder anderer Religionsdiener, welcher in Ausübung 

oder in Veranlaſſung der Ausübung ſeines Berufes öffentlich vor einer 

Menſchenmenge, oder welcher in einer Kirche oder an einem andern zu 

religiöſen Verſammlungen beſtimmten Orte vor Mehreren Angelegenheiten 

des Staates in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe zum 

Gegenſtande einer Verkündigung oder Erörterung macht, wird mit Ge— 

fängnis oder Feſtungshaft bis zu zwei Jahren beſtraft.“ 

II. Das Reichsgeſetz betr. den Orden der Geſellſchaft 

Jeſu vom 4. Juli 1872 (RGBl. S. 253), lautet: 

„§ 1. Der Orden der Geſellſchaft Jeſu und die ihm verwandten Orden 

und ordensähnlichen Kongregationen ſind vom Gebiet des Deutſchen Reichs 

ausgeſchloſſen. 

„Die Errichtung von Niederlaſſungen derſelben iſt unterſagt. Die zur 

Zeit beſtehenden Niederlaſſungen ſind binnen einer vom Bundesrat zu be⸗ 

ſtimmenden Friſt, welche ſechs Monate nicht überſteigen darf, aufzulöſen. 

„§ 2. Die Angehörigen des Ordens der Geſellſchaft Jeſu oder der ihm 

verwandten Orden oder ordensähnlichen Kongregationen können, wenn ſie 

Ausländer ſind, aus dem Bundesgebiet ausgewieſen werden; wenn ſie In— 

länder ſind, kann ihnen der Aufenthalt in beſtimmten Bezirken verſagt 

oder angewieſen werden?. 

„§ 3. Die zur Ausführung und zur Sicherſtellung des Vollzugs dieſes 

Geſetzes erforderlichen Anordnungen werden vom Bundesrate erlaſſen.“ 

Die Bundesratsverordnung vom 5. Juli 1872 ſetzt als äußerſte 

Friſt für Aufhebung der Niederlaſſungen des Ordens ſechs Monate 

vom Tage der Wirkſamkeit des Geſetzes ab feſt und verfügt ferner, 

Weiter könnte noch erwähnt werden die Abänderung der deutſchen 

Wehrordnung, wonach die katholiſchen Theologen, die bisher vom Militär— 
dienſt befreit wurden, dieſes Privilegs verluſtig gingen. Seit dem Geſetz 

vom 8. Februar 1890 (RGBl. S. 23) werden jedoch Theologieſtudierende 

der römiſch⸗katholiſchen Konfeſſion, welche bis zum Beginn des ſiebenten 

Militärjahres die Subdiakonatsweihe empfangen, der Erſatzreſerve (ohne 

Übung) überwieſen. 2 Nur §S2 dieſes Geſetzes iſt bisher durch Reichs⸗ 

geſetz vom 8. März 1904 aufgehoben.
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daß „den Angehörigen dieſes Ordens die Ausübung 

einer Ordenstätigkeit, insbeſondere in Kirche und 

Schule, ſowie die Abhaltung von Miſſionen nicht zu 

geſtatten“ ſeit. 

Als dem Orden der Jeſuiten verwandt und daher den 

gleichen Verboten unterliegend wurden durch Bekanntmachung des 

Bundesrats vom 20. Mai 1873 bezeichnet die Kongregation der 
Redemptoriſten, der Lazariſten, der Prieſter vom Heiligen Geiſte 
und die Geſellſchaft vom heiligen Herzen Jeſu?. 

III. Das Perſonenſtandsgeſetz vom 6. Februar 1875 

ordnet das ganze Eheweſen einſchließlich der Ehehinderniſſe, Ehe⸗ 

ſchließung und Eheſcheidung ohne Rückſicht auf das kirchliche Recht 

und verbietet ſpeziell unter ſchwerer Strafe (§S 67) die Vornahme 

der kirchlichen Trauung durch den Geiſtlichen vor dem Abſchluß 
der Ehe vor dem Standesbeamten. 

IV. Das Reichsgeſetz betr. die Verhinderung der un— 

befugten Ausübung von Kirchenämtern vom 4. Mai 1874 

(Expatriierungsgeſetz; RGBl. S. 43) beſtimmt in § 1: 

„Einem Geiſtlichen oder anderen Religionsdiener, welcher durch ge— 

richtliches Urteil aus ſeinem Amte entlaſſen worden iſt und hierauf eine 

Handlung vornimmt, aus welcher hervorgeht, daß er die Fortdauer des 

ihm entzogenen Amtes beanſprucht, kann durch Verfügung der Landes— 

polizeibehörde der Aufenthalt in beſtimmten Bezirken oder Orten verſagt 

oder angewieſen werden. 

„Beſteht die Handlung desſelben in der ausdrücklichen Anmaßung 

des Amtes oder in der tatſächlichen Ausübung desſelben, oder handelt er 

der gegen ihn ergangenen Verfügung der Landespolizeibehörde zuwider, 

ſo kann er ſeiner Staatsangehörigkeit durch Verfügung der Zentralbehörde 
ſeines Heimatsſtaats verluſtig erklärt und aus dem Bundesgebiete aus⸗ 

gewieſen werden.“ 

Nach § 2 unterliegen den nämlichen Strafen Geiſtliche, welche wegen 

Vornahme von Amtshandlungen in einem im Widerſpruch zu den Staats—⸗ 

geſetzen ihnen übertragenen oder von ihnen übernommenen Kirchenamte 

Die Handhabung dieſer keineswegs ein Muſter geſetzgeberiſcher 

Klarheit darſtellenden Beſtimmung hat Anlaß zu lebhaften Klagen im 

katholiſchen Volke gegeben, die durch die neueſte Auslegung des Bundesrats 

vom November 1913 leider nicht vermindert, ſondern eher verſchärft 

wurden. Laut Bekanntmachung des Bundesrates vom 18. Juli 1891 

(RGBl. S. 503) ſoll das Geſetz betr. den Orden der Geſellſchaft Jeſu auf 
die Kongregation der Redemptoriſten und der Väter vom Heiligen Geiſte 

fortan keine Anwendung mehr finden.
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rechtskräftig verurteilt ſind und ſolche weiter vornehmen. Nach 85 kann 

Geiſtlichen, die wegen einer ſolchen Übertretung in gerichtlicherUnterſuchung 

ſtehen, der Aufenthalt an beſtimmten Bezirken oder Orten verſagt werden. 

Die hauptſächlichen Kulturkampfgeſetze Preußens 
ſollen hier tunlichſt in chronologiſcher Reihenfolge aufgeführt und, 

ſoweit für das Verſtändnis der kulturkämpferiſchen Maßnahmen 

in Hohenzollern erforderlich, auch ihrem weſentlichen Inhalt nach 

mitgeteilt werden. 

J. Das erſte preußiſche Kulturkampfsgeſetz galt der Schule 

und dem Unterricht. Es iſt das Geſetz betr. die Beaufſichtigung 

des Unterrichts- und Erziehungsweſens, datiert vom 

11. März 1872 (GS. S. 183). Die drei maßgebenden Para— 

graphen lauten: 

„§ 1. Unter Aufhebung aller in einzelnen Landesteilen entgegen— 

ſtehenden Beſtimmungen ſteht die Aufſicht über alle öffentlichen und Privat— 

Unterrichts- und Erziehungsanſtalten dem Staate zu. 

„Demgemäß handeln alle mit dieſer Aufſicht betrauten Behörden und 

Beamten im Auftrage des Staates. 

„§ 2. Die Ernennung der Lokal- und Kreis-Schulinſpektoren und die 

Abgrenzung ihrer Aufſichtsbezirke gebührt dem Staate allein. Der vom 

Staate den Inſpektoren der Volksſchule erteilte Auftrag iſt, ſofern ſie dies 

Amt als Neben- oder Ehrenamt verwalten, jederzeit widerruflich. 

Alle entgegenſtehenden Beſtimmungen ſind aufgehoben. 

„§ 3. Unberührt durch dieſes Geſetz bleibt die den Gemeinden und 

deren Organen zuſtehende Teilnahme an der Schulaufſicht, ſowie der 

Artikel 24 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850.“ 

Im Zuſammenhang hiermit mögen hier die wichtigſten Be— 

ſtimmungen des ſo tief einſchneidenden Miniſterialreſkripts 

vom 18. Februar 1876 (Zentralblatt für die geſamte Unterichts— 

verwaltung in Preußen 1876, S. 120/ betreffend den katho— 

liſchen Religionsunterricht in den Volksſchulen folgen: 

„J. Der ſchulmäßige Religionsunterricht wird in der Volksſchule von 

den vom Staate dazu berufenen oder zugelaſſenen Organen unter ſeiner 

Aufſicht erteilt. 

Artikel 24 der Preußiſchen Verfaſſungsurkunde lautet: „Bei Er⸗ 

richtung der öffentlichen Volksſchulen ſind die konfeſſionellen Verhältniſſe 

möglichſt zu berückſichtigen. Den religiöſen Unterricht in der Volksſchule 

leiten die betreffenden Religionsgeſellſchaften. Die Leitung der äußeren 

Angelegenheiten der Volksſchule ſteht der Gemeinde zu. Der Staat ſtellt, 

unter geſetzlich geordneter Beteiligung der Gemeinden, aus der Zahl der 

Befähigten die Lehrer der öffentlichen Volksſchulen an.“
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„2. Die Erteilung dieſes Unterrichts liegt in erſter Linie den an der 

Schule angeſtellten Lehrern und Lehrerinnen ob, welche in der vorgeſchrie— 

benen Prüfung die Befähigung dafür nachgewieſen haben. Dasſelbe gilt 

von denjenigen Geiſtlichen, welche, wie dies in einzelnen Gegenden noch 

vorkommt, gleichzeitig als Lehrer an Volksſchulen angeſtellt ſind. 

„3. Wo es bisher üblich war, den ſchulplanmäßigen Religionsunter— 

richt zwiſchen dem angeſtellten Lehrer und dem Pfarrer oder deſſen ordent— 

lichem Vertreter (Vikar, Kaplan) dergeſtalt zu teilen, daß erſterer die Bibliſche 

Geſchichte, letzterer den Katechismus übernimmt, kann es unter der Voraus—⸗ 

ſetzung auch fernerhin dabei bewenden, daß der Geiſtliche in bezug auf 

ſeine Stellung zum Staat der Schulaufſichtsbehörde kein Bedenken erregt 

und allen reſſortmäßigen Anordnungen derſelben, insbeſondere hinſichtlich 

der Lehrbücher, der Verteilung des Unterrichtsſtoffes auf die einzelnen 

Klaſſen, der Schulzucht und pünktlichen Innehaltung der Lehrſtunden, pflicht— 

mäßig entſpricht. 

„Demgemäß ſind Geiſtliche, welchen wegen Nichterfüllung einer dieſer 

Vorausſetzungen die Kreis- oder Lokalſchulinſpektion hat entzogen oder 

welche von der Leitung des ſchulplanmäßigen Religionsunterrichts haben 

ausgeſchloſſen werden müſſen, ſelbſtredend auch von der Erteilung des 

letzteren auszuſchließen 

„J. An Orten mit konfeſſionell gemiſchter Bevölkerung, in welchen 

ein katholiſcher Lehrer nicht vorhanden iſt, kann der geſamte Religions— 

unterricht, wenn es bisher ſo üblich war, unter den zu 3 erwähnten Vor— 

ausſetzungen auch ferner den Geiſtlichen überlaſſen werden. 

„5. Über Differenzen zwiſchen dem Geiſtlichen und dem Lehrer in 

betreff des Religionsunterrichts entſcheidet die Schulaufſichtsbehörde. 

„6. In den Fällen, wo es an einem vorſchriftsmäßig geprüften Lehrer 

mangelt, beſtimmt die Königliche Regierung, wem die Erteilung des Religions— 

unterrichts in der Schule zuſtehen ſoll, insbeſondere ob dazu der Verwalter 

der Stelle oder ein Geiſtlicher aushilfsweiſe zu wählen ſei. . .. 

„Ein Geiſtlicher darf auch in ſolchen Fällen nur dann zugelaſſen 

werden, wenn in Betreff ſeiner die zu 3 bezeichneten Vorausſetzungen 

zutreffen. 

„7. Anlangend die Leitung des Religionsunterrichts, ſo iſt von 

mir wiederholt darauf hingewieſen worden, daß dieſelbe nach Artikel 21 

der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 den Religionsgeſellſchaften 

zuſtehen ſoll, daß jedoch einerſeits dieſer Artikel erſt der näheren Beſtim— 

mung ſeines Inhalts durch das nach Artikel 26 daſelbſt zu erlaſſende 

Unterrichtsgeſetz bedarf, daß indes andererſeits nichts im Wege ſteht, die 

darin enthaltene allgemeine Norm inſoweit zur Anwendung zu bringen, 

als dies die beſtehenden Geſetze und ſtaatlichen Intereſſen geſtatten. 

„Danach hat kein einzelner Geiſtlicher ohne weiteres ein Recht, 

dieſe Leitnng zu beanſpruchen, es iſt jedoch in der Regel und ſo lange 

die kirchlichen Obern ein anderes Organ nicht dazu beſtimmen, der geſetzlich 

beſtellte Ortspfarrer als das zur Leitung des Religionsunterrichts beruſene
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Organ zu betrachten. Sowohl der Ortspfarrer als auch der ſonſt von 

den kirchlichen Obern zur Leitung des Religionsunterrichts beſtimmte Geiſt— 

liche darf aber dieſelbe nur ausüben, ſolange er durch ſein Verhalten 

nicht diejenigen Zwecke gefährdet, welche der Staat mit der Erziehung 

der Jugend durch die Volksſchule verfolgt. 

„8. Tritt ein ſolcher Fall ein, ſo hat die ſtaatliche Schulaufſichts— 

behörde dem Geiſtlichen zu eröffnen, daß er zur Leitung des Religions— 

unterrichts nicht ferner zugelaſſen werden könne. Der Beſchluß iſt 

gleichzeitig zur Kenntnis des kirchlichen Obern mit dem Anheimgeben 

zu bringen, der ſtaatlichen Auſſichtsbehörde einen andern Delegierten 

zu bezeichnen. Findet die ſtaatliche Aufſichtsbehörde gegen denſelben 

nichts zu erinnern, ſo iſt derſelbe zur Leitung des Religionsunterrichts 

zuzulaſſen. 

„9. Der als Organ der betreffenden Religionsgeſellſchaft anerkannte 

Pfarrer oder ſonſtige Geiſtliche iſt berechtigt, dem ſchulplanmäßigen Reli⸗ 

gionsunterricht in den dafür feſtgeſetzten Stunden beizuwohnen, durch 

Fragen und, ſoweit erforderlich, ſtellenweiſes Eingreifen in den Unterricht, 

ſich davon zu überzeigen, ob dieſer von dem Lehrer vollſtändig und ſach— 

gemäß erteilt wird und welche Fortſchritte die Schüler darin gemacht 

haben, ferner den Lehrer (jedoch nicht in Gegenwart der Kinder) ſachlich 

zu berichtigen, Wünſche oder Beſchwerden in bezug auf den Religions— 

unterricht der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde vorzutragen und endlich bei der 

Entlaſſungsprüfung, wo eine ſolche ſtatlfindet, nach vorherigem Examen 

die Zenſur in der Religion mit feſtzuſtellen. 

„10. Durch die zu 9 bezeichneten Befugniſſe wird nichts geändert in 

dem Rechte der Aufſicht, welches der Staat durch ſeine Organe in Gemäß— 

heit des Geſetzes vom 11. März 1872 über den geſamten Unterricht einer 

jeden Schule und damit auch über den katholiſchen Religionsunterricht in 

der Volksſchule zu üben hat. 

„Dieſe Organe haben ſomit auch das Recht, dem gedachten Unterricht 

beizuwohnen. Sie haben darauf zu achten, daß er zu den im Lehrplan 

angeſetzten Stunden und nach Maßgabe der allgemeinen, von der Schul— 

aufſichtsbehörde erlaſſenen Beſtimmungen erteilt werde. Eine Einwirkung 

auf den ſachlichen Inhalt der Religionslehre ſteht aber der ſtaatlichen 

Schulauffichtsbehörde nur inſoweit zu, als die Religionslehre nichts ent— 

halten darf, was den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten zu— 

widerläuft. ... 

„11. Durch den kirchlichen Beicht- und Kommunionunter⸗ 

richt darf der ſchulplanmäßige Unterricht nicht in unzuläſſiger Weiſe be— 
einträchtigt werden. ... 

„12. Die Benützung des Schullokals zu dem sub 11 erwähnten 

kirchlichen Unterricht iſt von der Schulaufſichtsbehörde nur zu verſagen, 

wenn entweder der Schulunterricht durch ſolche Benützung eine Beein— 

trächtigung erleidet, oder wenn ein von der Leitung oder Erteilung des 

chulplanmäßigen Religionsunterrichts ausgeſchloſſener Geiſtlicher gegrün—
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deten Verdacht erweckt, daß er den kirchlichen Unterricht benutze, um den 

ſchulplanmäßigen Unterricht zu erteilen.“ 

II. Um der Geſetzgebung in ihrem Vorgehen gegen die 

Religionsgeſellſchaften, ſpeziell die katholiſche Kirche, freie Bahn 

zu ſchaffen, wurden noch vor den berüchtigten Maigeſetzen der 

Jahre 1873, 1874 und 1875 einzelne zugunſten der Religions— 

gemein ſchaften in der Preußiſchen Verfaſſung enthaltene Be— 

ſtimm ungen abgeändert, ſodann endgültig beſeitigt. 
Durch Geſetz vom 5. April 1873 (RGBl. S. 43) erhielt Ar⸗ 

tikel 15 der Verfaſſung den nachſtehend durch Sperrdruck kenntlich 

gemachten Zuſatz: 

„Die evangeliſche und die römiſch-katholiſche Kirche, ſowie jede andere 

Religionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtändig, 

bleibt aber den Staatsgeſetzen und der geſetzlich geord⸗ 

neten Aufſicht des Staates unterworfen. 

„Mitdergleichen Maßgabe bleibt jede Religionsgeſellſchaft- im 

Beſitz und Genuß der für ihre Kultus-, Unterrichts- und Wohltätigkeits⸗ 

zwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds.“ 

Der Artikel 18 der Verfaſſung erhielt folgenden dritten Abſatz: 

„Im übrigen regelt das Geſetz die Beſugniſſe des Staates hinſichtlich 

der Vorbildung, Anſtellung und Entlaſſung der Geiſtlichen und Religions— 

diener und ſtellt die Grenzen der kirchlichen Diſziplinargewalt feſt.“ 

Durch Geſetz vom 18. Juni 1875 (RGBl. S. 259) wurden endlich 
Artikel 15, 16 und 18 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 

einfach aufgehoben und ſind bisher nicht wieder aufgenommen. 

Es bedarf keiner näheren Ausführung, daß dieſer Erlaß, welcher 

die Erteilung des ſchulplanmäßigen Religionsunterrichtes als eine Ange— 

legenheit des Staates behandelt und die Geiſtlichen nach Belieben aus— 

ſchließt, die den Religionsgeſellſchaften verfaſſungsmäßig zugeſicherte „Lei— 

tungsgewalt“ in einer Weiſe einengt, die dem Wort förmlich Gewalt antut, 

und welcher nur noch „dem kirchlichen Beicht- und Kommunionunterricht“ 

eine gewiſſe Duldung auch in den Schullokalen zugeſteht, die der Kirche 

von ihrem göttlichen Stifter ausſchließlich verliehene Miſſion, den Glauben 

zu verkünden, völlig mißkennt. In der urſprünglichen Faſſung fol— 

gen nach „ſelbſtändig“ die Worte „und bleibt im Beſitz“ uſw. „Das 

Ernennungs-, Vorſchlags- und Beſtätigungsrecht bei Beſetzung kirchlicher 

Stellen iſt, ſoweit es dem Staate zuſteht und nicht auf dem Patronat oder 

beſondern Rechtstiteln beruht, aufgehoben. — Auf die Anſtellung von Geiſt— 

lichen beim Militär und an öffentlichen Anſtalten findet dieſe Beſtimmung 

keine Anwendung.“ Artikel 16 der Verfaſſungsurkunde: „Der Ver— 

kehr der Religionsgeſellſchaften mit ihren Obern iſt ungehindert. Die
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III. Von beſonderer praktiſcher Bedeutung auch für Hohen— 

zollern wurde das Geſetz über die Vorbildung und An— 
ſtellung der Geiſtlichen vom 11. Mai 1873 (G.⸗S. S. 191ff.). 

Dasſelbe beſtimmt: 

I. Allgemeine Beſtimmungen. 

„§ 1. Ein geiſtliches Amt darf in einer der chriſtlichen Kirchen nur 

einem Deutſchen!übertragen werden, welcher ſeine wiſſenſchaftliche Vor— 

bildung nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes dargetan hat und gegen deſſen 

Anſtellung kein Einſpruch von der Staatsregierung erhoben worden iſt. 

„§ 2. Die Vorſchriften des §S 1 kommen zur Anwendung, gleichviel 

ob das Amt dauernd oder widerruflich übertragen werden oder nur eine 

Stellvertretung oder Hilfsleiſtung in demſelben ſtatthaben ſoll. Iſt Gefahr 

im Verzuge, ſo kann eine Stellvertretung oder Hilfsleiſtung einſtweilen und 

vorbehaltlich des Einſpruchs der Staatsregierung angeordnet werden. 

„§ 3. Die Vorſchriften des §S 1 kommen, vorbehaltlich der Beſtim— 

mungen des § 26, auch zur Anwendung, wenn einem bereits im Amte (8 2) 

ſtehenden Geiſtlichen ein anderes Amt übertragen oder eine widerrufliche 

Anſtellung in eine dauernde verwandelt werden ſoll.“ 

II. Vorbildung zum geiſtlichen Amte. 

„§ J. Zur Bekleidung eines geiſtlichen Amts iſt die Ablegung der Ent— 

laſſungsprüfung auf einem Deutſchen Gymnaſium, die Zurücklegung eines 

dreijährigen theologiſchen Studiums auf einer Deutſchen Staats-Univerſität, 

ſowie die Ablegung einer wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung erforderlich““ 

(Nach § 5 kann der Miniſter unter gewiſſen Vorausſetzungen die 

Forderung betreffend das dreijährige Studium an einer deutſchen Univerſität 

ermäßigen. Durch § 6 werden kirchliche Seminare in Preußen an Orten, 

wo ſich keine theologiſche Fakultät befindet, wenn das Studium an den— 

ſelben das Univerſitätsſtudium zu erſetzen geeignet iſt, für die Studierenden 

des betreffenden Sprengels den Univerſitäten gleichgeſtellt.) 

„§ 7. Während des vorgeſchriebenen Univerſitätsſtudiums dürfen die 

Studierenden einem kirchlichen Seminare? nicht angehören. 

Bekanntmachung kirchlicher Anordnungen iſt nur denjenigen Beſchrän— 

kungen unterworfen, welchen alle übrigen Veröffentlichungen unterliegen“ 

mNach der Novelle vom 31. Mai 1882 kann durch den Miniſter auch aus— 

ländiſchen Geiſtlichen die Vornahme von geiſtlichen Amtshandlungen ge— 

ſtattet werden. 2Nach Geſetz vom 21. Mai 1874 (G.⸗S. S. 139) iſt 

die Übertragung eines geiſtlichen Amtes auch dann den S§ 1 bis 3 des vor⸗ 

liegenden Geſetzes zuwider, wenn der Kandidat für das Amt der Regierung 

nicht benannt oder die Einſpruchsfriſt nicht eingehalten wird.“ Nach 

Novelle von 1882 kann der Miniſter von den Erforderniſſen des § 4 dis⸗ 

penſieren. Die „Staatsprüfung“ iſt wieder beſeitigt. Durch das 

Geſetz vom 21. Mai 1886 betr. Abänderungen der kirchenpolitiſchen Ge—
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„§ 8. Die Staatsprüfung! hat nach zurückgelegtem theologiſchen 

Studium ſtatt. Zu derſelben darf nur zugelaſſen werden, wer den Vor 

ſchriften dieſes Geſetzes über die Gymnaſialbildung und theologiſche Vor— 

bildung vollſtändig genügt hat. 

„Die Prüfung iſt öffentlich und wird darauf gerichtet, ob der Kandidat 

ſich die für ſeinen Beruf erforderliche allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung, 

insbeſondere auf dem Gebiete der Philoſophie, der Geſchichte und der 

Deutſchen Literatur, erworben habe. 

„Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten trifft die näheren An— 

ordnungen über die Prüfung.“? 

(S Aunterſtellt alle kirchlichen, der Vorbildung der Geiſtlichen die— 

nenden Anſtalten einer ins einzelne gehenden Aufſicht des Staates“. Die 

§S 10, 11 und 12 ordnen die Mitwirkung des Staates bei Anſtellung von 

Lehrern und Vorſtänden an Seminarien und Konvikten. § 13 ſieht Re⸗ 

preſſivmaßregeln gegen Anſtalten und deren Zöglinge vor, wenn den 

ſtaatlichen Vorſchriften nicht nachgeachtet wird.) 

„§ 14 Knabenſeminare und Knabenkonvikte dürfen nicht mehr er— 

richtet und in die beſtehenden Anſtalten dieſer Art neue Zöglinge nicht 

mehr aufgenommen werden. 

„Im Falle der Aufnahme neuer Zöglinge iſt der Miniſter der geiſt— 

lichen Angelegenheiten zur Schließung der betreffenden Anſtalt befugt.““ 

III. Anſtellung der Geiſtlichen. 

„§ 15. Die geiſtlichen Oberen ſind verpflichtet, denjenigen Kandidaten, 

dem ein geiſtliches Amt übertragen werden ſoll, dem Oberpräſidenten 

unter Bezeichnung des Amtes zu benennen. 

ſetze (G.⸗S. S. 147) iſt die Errichtung von Konvikten an Gymnaſien, Uni 

verſitäten und Seminarien wieder geſtattet. In Baden wurden die geiſt— 

lichen Konvikte, darunter das auch von den hohenzollernſchen Theologen be— 

ſuchte Konvikt in Freiburg, geſchloſſen durch Geſetz vom 19. Februar 1874, 

wiedererrichtet durch Geſetz vom 15. Juli 1888. In Baden war die 

„Staatsprüfung“ bereits durch die Landesherrliche Verordnung, die all— 

gemeine wiſſenſchaftliche Vorbildung der Geiſtlichen betreffend, vom 6. Sep— 

tember 1867 angeordnet. Weder hier noch in Preußen hat ſich ein katho— 

liſcher Prieſter dieſer Prüfung unterzogen. 2 Eine eingehende „In⸗ 

ſtruktion für die wiſſenſchaftliche Staatsprüfung der Kandidaten des 

geiſtlichen Amtes“ erging unterm 26. Juli 1873. — Der §8 des Geſetzes 

iſt aufgehoben durch die Novelle von 1886. Die beſonders ein⸗ 

engenden Beſtimmungen in Abſatz 2 und 3 ſind durch Arttikel 3 und 1 der 

Novelle von 1886 gemildert. Weſfentlich gemildert durch die Novelle 

von 1886. Aufgehoben 1886. “Das badiſche Geſetz vom 

19. Februar 1874 Artikel 2 verbietet die Aufnahme neuer Zöglinge in 

die Seminarien und Konvikte und ordnet deren Schließung mit Ende des 

Sommerſemeſters an. Durch die Novelle von 1886 ſind Knabenkonvikte
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„Dasſelbe gilt bei Verſetzung eines Geiſtlichen in ein anderes geiſt— 

liches Amt oder bei Umwandlung einer widerruflichen Anſtellung in eine 

dauernde!. 
„Innerhalb dreißig Tagen nach der Benennung kann Einſpruch gegen 

die Anſtellung erhoben werden. 
„Die Erhebung des Einſpruchs ſteht dem Oberpräſidenten zu.“ 

(§ 16 regelt die Vorausſetzungen für den Einſpruch?. Nach S 17 gilt 

eine Anſtellung als nicht geſchehen, wenn ſie erfolgt im Widerſpruch zu § 1 

oder vor Ablauf der Einſpruchsfriſt.) 

„§ 18. Jedes Pfarramt iſt innerhalb eines Jahres vom Tage der 

Erledigung, wo geſetzlich oder obſervanzmäßig ein Gnadenjahr beſteht, 

vom Tage der Erledigung der Pfründe an gerechnet, dauernd zu beſetzen. 

Die Friſt iſt vom Oberpräſidenten im Falle des Bedürfniſſes auf Antrag 

angemeſſen zu verlängern. 

„Nach Ablauf der Friſt iſt der Oberpräſident befugt, die Wieder— 

beſetzung der Stelle durch Geldſtrafen bis zum Betrage von 1000 Talern 

zu erzwingen. Die Androhung und Feſtſetzung der Strafe darf wiederholt 

werden, bis dem Geſetze genügt iſt. 
„Außerdem iſt der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten ermächtigt, 

bis dahin Staatsmittel einzubehalten, welche zur Unterhaltung der Stelle 

oder desjenigen geiſtlichen Oberen dienen, der das Pfarramt zu beſetzen 

oder die Beſetzung zu genehmigen hat.“ 

(§S 19 Abſatz 1 macht die Errichtung auch ſolcher kirchlicher Stellen, 

deren Inhaber unbedingt abberufen werden können, von der Genehmigung 

des Miniſters abhängig, Abſatz 2 bezieht ſich auf die ſogenannten Sukkurſal⸗ 

pfarreien. §S 20 erklärt Anordnungen und Vereinbarungen, welche die 

Klagbarkeit von vermögensrechtlichen Anſprüchen aus einem geiſtlichen 

Amte ausſchließen oder beſchränken ſollen, ohne Staatsgenehmigung für 

unzuläſſig.) 

„§S 21. Die Verurteilung zur Zuchthausſtrafe, die Aberkennung der 

bürgerlichen Ehrenrechte und der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher 

Amter hat die Erledigung der Stelles, die Unfähigkeit zur Ausübung 

des geiſtlichen Amtes und den Verluſt des Amtseinkommens zur Folge.“ 

in Preußen wieder zugelaſſen. Die Benennungspflicht beſteht ſeit No⸗ 

vember 1883 nicht mehr bei übertragung von Amtern, deren Inhaber 

unbedingt abberufen werden können, ſeit der Novelle vom 29. April 1887 

(G.⸗S. S. 127) nur noch für die dauernde übertragung eines Pfarramtes. 

Der Einſpruch iſt (nach Novelle von 1887) nur zuläſſig, wenn die geſetzlichen 

Erforderniſſe für Zulaſſung zum Amt fehlen oder der Kandidat aus einem 

Grunde, welcher dem bürgerlichen oder ſtaatsbürgerlichen Gebiete angehört 

und welcher dem kirchlichen Obern anzugeben iſt, nicht geeignet erſcheint. 

S5 18 dieſes Geſetzes iſt ebenfalls aufgehoben durch die Novelle von 1887. 

Die Erledigung der Stelle iſt zufolge Artikel 254 der Novelle von 1887 

nicht mehr Folge der genannten gerichtlichen Entſcheidungen.
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IV. Strafbeſtimmungen. 

„§ 22. Ein geiſtlicher Oberer, welcher den §§ 1 bis 3 zuwider ein 

geiſtliches Amt überträgt oder die Ubertragung genehmigt, wird mit Geld— 

ſtrafe von 200 bis zu 1000 Talern beſtraft. 

„Dieſelbe Strafe trifft denjenigen, welcher der Vorſchrift des §S 19 

Abfatz 1 zuwiderhandelt.“! 

„§ 23. Wer geiſtliche Amtshandlungen in einem Amte vornimmt, 

welches ihm den Vorſchriften der §§ 1 bis 3 zuwider übertragen worden 

iſt, wird mit Geldſtrafe bis zu 100 Thalern beſtraft. 

„Dieſelbe Strafe trifft denjenigen, der geiſtliche Amtshandlungen in 

einem von ihm nicht dauernd verwalteten Pfarramte vornimmt, nachdem 

er von dem Oberpräſidenten benachrichtigt worden iſt, daß das Zwangs— 

verfahren behufs Wiederbeſetzung der Stelle in Gemäßheit der Vorſchrift 

in § 18 Abſ. 2 eingeleitet ſei.“ 

G 24 bezieht ſich auf Ausübung von geiſtlichen Amtshandlungen durch 

nach § 21 hiezu für unfähig Erklärte, § 25 auf Ausländer, die im Beſitze 

eines geiſtlichen Amtes ſind.) 

„§S 26. Die Vorſchriften dieſes Geſetzes über den Nachweis wiſſen⸗ 

ſchaftlicher Vorbildung und Befähigung finden keine Anwendung auf Per— 

ſonen, welche vor Verkündung dieſes Geſetzes im geiſtlichen Amte angeſtellt 

ſind oder die Fähigkeit zur Anſtellung im geiſtlichen Amte erlangt haben“. 

„Außerdem iſt der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten ermächtigt, 

denjenigen Perſonen, welche vor Verkündung dieſes Geſetzes in ihrer Vor— 

bildung zum geiſtlichen Amte vorgeſchritten waren, den in dieſem Geſetze 

vorgeſchriebenen Nachweis der Vorbildung ganz oder teilweiſe zu erlaſſen. 

„Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten iſt auch ermächtigt 

Ausländer von den Erforderniſſen des §S 4 dieſes Geſetzes zu dispenſieren.“, 

(Die §S 27 bis 30 dürften hier nicht weiter intereſſieren.) 

V. Das Geſetz über die kirchliche Diſziplinargewalt 

und die Errichtung des königlichen Gerichtshofes für 
kirchliche Angelegenheiten vom 12. Mai 18731(G.⸗S. S. 198). 

1Das badiſche Geſetz vom 19 Febr. 1874 droht unter den gleichen Vor— 

ausſetzungen Strafen an von 300 bis 1500 Mark, bei einer zweiten Wieder— 

holung Gefängnis von ſechs Monaten bis zu einem Jahre. 8 23 

Abſ. 2 iſt jetzt zufolge Novelle von 1887 nicht mehr verbindlich. — Die 

Strafen im badiſchen Geſetze vom 19. Februar 1874 Art. 3 für dem Geſetz 

zuwider amtierende Geiſtliche ſind in den beiden erſten Straffällen Geld— 

ſtrafen von 60 bis 300 Mark, bei der zweiten Wiederholung Gefängnis 

von drei bis ſechs Monaten. In Baden wurde die „Staatsprüfung“ 

der Geiſtlichen behufs Erlangung eines Kirchenamtes zufolge landesherrlicher 

Verordnung vom 6. Sept. 1867 auf alle Geiſtlichen, welche nach dem Jahre 1862 

die theologiſche Prüfung beſtanden haben, ausgedehnt. Die „Staats— 

prüfung“ hatte ſich außer den in Preußen geforderten Fächern noch auf alte 

Sprachen zu erſtrecken. Abgeändert durch die Novelle von 1886.
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Das Geſetz ſchafft einen „Königlichen Gerichtshof für kirchliche An— 
gelegenheiten“. Es beſtimmt, im Widerſpruch zur Verfaſſung der katholiſchen 

Kirche, in §S 1: „Die kirchliche Difziplinargewalt über Kirchendiener darf 

nur von Deutſchen kirchlichen Behörden ausgeübt werden“, trifft ferner 

Beſtimmungen über Art und Höhe der kirchlichen Diſziplinarſtrafen, ins⸗ 

beſondere die Freiheitsſtrafen gegen Geiſtliche, über das Recht der Berufung 

von einem kirchlichen Diſziplinarurteil an den Staat und gibt in § 24 

dem Staate die Befugnis, „Kirchendiener, welche die auf ihr Amt oder 

ihre geiſtlichen Amtsverrichtungen bezüglichen Vorſchriften der Staatsgeſetze 

oder die in dieſer Hinſicht von der Obrigkeit innerhalb ihrer geſetzlichen 

Zuſtändigkeit getroffenen Anordnungen ſo ſchwer verletzen, daß ihr Ver— 

bleiben im Amte mit der öffentlichen Ordnung unverträglich erſcheint“, 

durch gerichliches Urteil aus ihrem Amte zu entlaſſen. 

VI. Das Geſetz über die Grenzen des Rechts zum 

Gebrauche kirchlicher Straf- und Zuchtmittel vom 
13. Mai 18731 (G.⸗S. S. 205 f.). 

Den Religionsgeſellſchaften werden nur ſolche Straf- und Zuchtmittel 

zugeſtanden, welche „dem rein religiöſen Gebiete angehören“ oder die Ent— 

ziehung eines innerhalb der Kirche wirkenden Rechtes oder den Ausſchluß 

betreffen (§S J); auch dieſe dürfen nicht verhängt oder angedroht werden 

wegen Erfüllung einer geſetzlichen Pflicht oder Ausübung oder Nichtausübung 

eines Wahl- oder Stimmrechtes (§ 2), zur Verhinderung einer geſetzlich 

gebotenen Handlung oder zur Ausübung des Wahlrechtes in beſtimmter 

Richtung (§ 3). Die Verhängung der kirchlichen Straf- und Zuchtmittel 

darf nicht öffentlich bekannt gemacht werden, auch nicht in einer beſchimpfen⸗ 

den Weiſe erfolgen (§S 4). Dann folgen Strafbeſtimmungen. 

VII. Das Geſetz betreffend den Austritt aus der 

Kirche vom 14. Mai 1873 (G.⸗S. S. 207f.). 

Das Geſetz regelt Form und Rechtswirkungen des „Austritts aus 

einer Kirche mit bürgerlicher Wirkung“. 

Geſetze aus dem Jahre 1874. 

VIII. Das Geſetz über die Verwaltung erledigter 
katholiſcher Bistümer vom 20. Mai 1874 (Geſ.⸗S. 

S. 135 ff.). 
Das Geſetz ſieht für Ausübung der biſchöflichen Gewalt, ohne daß 

den ſtaatlichen Vorſchriften Genüge geſchehen, Gefängnisſtrafen von ſechs 

Monaten bis zu zwei Jahren vor. 

IX. Das Geſetz wegen Deklaration und Er⸗ 

gänzung des Geſetzes vom 11. Mai 1873 über die Vor⸗ 

Die S§ 2—6 ſind durch die Novelle von 1887 aufgehoben. 
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bildung und Anſtellung der Geiſtlichen vom 21. Mai 1874 

(G.⸗S. S. 139 ff.). 
Nach Art. 2 werden gemäß § 23 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 auch 

alle jene Geiſtlichen beſtraft, welche Amtshandlungen vornehmen, ohne den 

Nachweis liefern zu können, daß ſie zu einem hierzu ermächtigenden Amte 

oder zur Stellvertretung oder zur Hilfeleiſtung unter Beobachtung der 

§S§ 1—3 des genannten Geſetzes berufen ſeien!. 

Art. 3 gibt dem Oberpräſidenten die Befugnis, die Beſchlag— 

nahme des Vermögens einer geiſtlichen Stelle zu verfügen, 

„wenn 1. das erledigte Amt den Vorſchriften der §§ 1—3 des Geſetzes 

vom 11. Mai 1873 zuwider übertragen iſt, oder 2. wenn Tatſachen vor— 

liegen, welche die Annahme begründen, daß die üÜbertragung des Amtes 

nicht unter Beobachtung der Vorſchriften dieſes Geſetzes erfolgen werde.“ 

Wenn der Patron einer gemäß Geſetzes erledigten Stelle innerhalb 

zweier Monate nach Aufforderung nicht für Stellvertretung ſorgt oder 

innerhalb Jahresfriſt die Stelle nicht dauernd beſetzt, geht das Recht der 

Beſetzung auf die Pfarrgemeinde über (Art. 8). 

Geſetze vom Zahre 1875 und 1876. 

X. Das Geſetz betreffend die Einſtellung der 

Leiſtungen aus Staatsmitteln für die römiſch-katholi— 
ſchen Bistümer und Geiſtlichen vom 22. April 1875 — 

ſog. Sperrgeſetz (G. S. S. 191ff.). 

Nach §S 1 werden vom Tage der Verkündigung dieſes Geſetzes ab 

ſämtliche für die Bistümer, deren Inſtitute und die Geiſtlichen beſtimmten 

Leiſtungen, ausgenommen an Anſtaltsgeiſtliche, in allen mit Namen auf— 

geführten preußiſchen Diözeſen ſowie den zu andern Diözeſen gehörenden 

preußiſchen Landesteilen eingeſtellt. Sie ſollen nach §S 2 wieder auf— 

genommen werden, ſobald der regierende Biſchof oder Bistumsverweſer 

ſich der Staatsregierung gegenüber ſchriftlich zum Gehorſam gegen die 

Geſetze des Staates verpflichtet. Ebenſo werden die Leiſtungen an jeden ein⸗ 

zelnen Empfangsberechtigten (Geiſtlichen), wenn er ſich in der gleichen Weiſe 

zur Beobachtung der Staatsgeſetze verpflichtet (§S 6)?, wieder aufgenommen. 

1Dieſe Beſtimmung bezieht ſich unter anderem auf Geiſtliche, welche 

ohne eigentliche Anſtellung eine verwaiſte Pfarrei excurrendo beſorgen. 

: In Hohenzollern wurde nur der vom Fürſtentum Hohenzollern⸗Hechingen 

übernommene jährliche Staatsbeitrag von 160 Gulden (274,21 Mk.) zur 

Erzbiſch. Kanzleikaſſe geſperrt, was vom Inkrafttreten des Geſetzes bis 

1. April 1882 geſchah. Einſchließlich der zugewachſenen Zinſen belief ſich 

der im Jahre 1892 von der in Hechingen eingeſetzten Sperrgelderkommiſſion 

an die Kanzleikaſſe abzuführende Betrag auf 1561,87 Mk. Weitere Zu⸗ 

ſchüſſe außer einem Paſtorationsbeitrag für das Filial Beuren bei Hechingen 

wurden ſeitens des preußiſchen Staates nicht geleiſtet.
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XI. Das Geſetz betreffend die geiſtlichen Orden und 

ordensähnlichen Kongregationen der katholiſchen Kirche 
vom 31. Mai 1875 (G.⸗S. S. 217 f.) 1. 

„§ 1. Alle Orden und ordensähnlichen Kongregationen der katholiſchen 
Kirche ſind vorbehaltlich der Beſtimmung des §S 2 von dem Gebiete der 

Preußiſchen Monarchie ausgeſchloſſen. 

„Die Errichtung von Niederlaſſungen derſelben iſt unterſagt. 

„Die zurzeit beſtehenden Niederlaſſungen dürfen vom Tage der Vertün— 

dung dieſes Geſetzes ab neue Mitglieder, unbeſchadet der Vorſchrift des 8 2, 

nicht aufnehmen und ſind binnen ſechs Monaten aufzulöſen. Der Miniſter 

der geiſtlichen Angelegenheiten iſt ermächtigt, dieſe Friſt für Niederlaſſungen, 

welche ſich mit dem Unterricht und der Erziehung der Jugend beſchäftigen, um 

für deren Erſatz durch anderweite Anſtalten und Einrichtungen Zeit zu laſſen, 

bis auf vier Jahre zu verlängern. Zu gleichem Behufe kann derſelbe auch 

nach Ablauf dieſes Zeitraums einzelnen Mitgliedern von Orden und ordens— 

ähnlichen Kongregationen die Befugnis gewähren, Unterricht zu erteilen. 

„§ 2. Niederlaſſungen der Orden oder ordensähnlichen Kongregationen, 

welche ſich ausſchließlich der Krankenpflege widmen, bleiben fortbeſtehen: 

ſie können jedoch jederzeit durch Königliche Verordnung aufgehoben werden; 

bis dahin ſind die Miniſter des Innern und der geiſtlichen Angelegen— 

heiten ermächtigt, ihnen die Aufnahme neuer Mitglieder zu geſtatten. 

„§ 3. Die fortbeſtehenden Niederlaſſungen der Orden und ordens— 

ähnlichen Kongregationen ſind der Aufſicht des Staates unterworfen. 

„§S 4. Das Vermögen der aufgelöſten Niederlaſſungen der Orden und 

ordensähnlichen Kongregationen unterliegt nicht der Einziehung durch den 

Staat. Die Staatsbehörden haben dasſelbe einſtweilen in Verwahrung 

und Verwaltung zu nehmen. 

„Aus dem Vermögen werden die Mitglieder der aufgelöſten Nieder— 

laſſungen unterhalten. Die weitere Verwendung bleibt geſetzlicher Be— 

ſtimmung vorbehalten. 
„§ 5. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tag ſeiner Verkündung in Kraft. 

XII. Das Geſetz über die Vermögensverwaltung in 

den katholiſchen Kirchengemeinden vom 20. Juni 1875 
(G. S. S. 24ff). 

Das Geſetz legt entgegen den kirchenrechtlichen Grundſätzen die Ver—⸗ 

waltung des örtlichen Kirchenvermögens im weſentlichen in die Hände 

von durch die ſtimmberechtigten Katholiken gewählten Vertretern — Kirchen— 
  

mBeim Inkrafttreten des Geſetzes waren in Preußen vorhanden 

männliche Ordensmitglieder 1032 (in Orden 348, in Kongregationen 684) 

in 78 Niederlaſſungen, weibliche 7763 (in Orden 1161, in Kongregationen 

6602) in 836 Niederlaſſungen: vgl. Motive S. 5. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XVI. 3
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vorſtehern und Kirchengemeindevertretern ein kleinen Gemeinden Kirchen 

gemeindeverſammlung). Die Aufſichtsrechte des Biſchofs ſind beſchränkte: 

in letzter Inſtanz entſcheidet die ſtaatliche Aufſichtsbehörde. „Geiſtliche und 

andere Kirchendiener gehören nicht zu den wahlberechtigten und wählbaren 

Mitgliedern der Gemeinde“ (§S 28). Nur der Pfarrer, nicht auch der Pfarr 

verweſer iſt Mitglied des Kirchenvorſtandes (§ 5); als Vorſitzender iſt ein 

Laie zu wählen (§S 121. 

XIII. Das Geſetz betreffend die Rechte der alt— 

katholiſchen Kirchengemeinſchaften an dem kirchlichen Ver— 

mögen vom 4. Juli 18757 (G.⸗S. S. 333 f.). 

XIV. Das Geſetz über die Aufſichtsrechte des Staates 

bei der Vermögensverwaltung in den katholiſchen Diö— 
— 

zeſen vom 7. Juni 1876. 

IIl. Der Kulturkampf in Hohemollern 
und ſeine Folgen. 

1. Stellungnahme der Königlichen Zegierung, des Erz— 

biſchöflichen Kapitelsvikariates und der hohen— 
zollernſchen Geiſtlichkeit. 

Die Ausführung der Kulturkampfgeſetze in Hohenzollern ob— 

lag auf Grund der Kgl. Verordnung vom 7. Januar 1852 über 
die Organiſation der Verwaltungsbehörden in den hohenzollernſchen 

Landen dem Kgl. Regierungspräſidenten zu Sigmaringens. Prä— 

ſident der Kgl. Regierung war bis Dezember 1874 der Proteſtant 

v. Blumenthal, dem unter anderem die Aufgabe zufiel, im Spät⸗ 

jahre 1872 die Jeſuitenniederlaſſung im Kloſter Gorheim aufzulöſen 

und die durch das Geſetz über die Vorbildung und Anſtellung der 

Geiſtlichen vom 11. Mai 1873 vorgeſehenen Maßnahmen durch— 

zuführen. Ihm unterſtanden in den Oberamtsbezirken Sigma⸗ 

ringen und Hechingen, in denen es zunächſt zu Zwangsmaßregeln 

Gemäß Art. 14 der Novelle von 1886 geht der Vorſitz — von einigen 

Ausnahmen in beſtimmten Landesteilen abgeſehen — auf den ordnungs⸗ 

mäßig beſtellten Pfarrer bzw. Pfarrverweſer, in Filialgemeinden auf den 

Pfarrgeiſtlichen über. Wurde in Hohenzollern, wo nirgendwo ſich eine 

altkatholiſche Abfallsbewegung zeigte, nicht praktiſch. — Das im gleichen 

Geiſte erlaſſene badiſche Altkatholikengeſetz iſt vom 15. Juni 1874. 

Vgl. das Schreiben der Kgl. Regierung zu Sigmaringen an das Erzbiſchöf⸗ 

liche Kapitelsvikariat Freiburg vom 28. Mai 1873 und die Bekanntmachung 
im Amtsblatt der Kgl. Regierung vom 15. Juli 1873 (S. 118). 
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kam, die katholiſchen Oberamtmänner Mock und Freiherr v. Frank. 

Auch der langjährige Oberamtmann von Haigerloch, Emele, war 

Katholik. Ein Kulturkämpfer nach dem Herzen der Liberalen war 

Herr v. Blumenthal nicht“, und ſo begrüßte denn das in Hechingen 

erſcheinende liberale Organ? den Abgang des proteſtantiſchen und 

den Einzug des neuen katholiſchen Regierungspräſidenten Graaf 
mit nachſtehenden bezeichnenden Ausführungen: 

„Mit nächſtem Sonntag übernimmt der für den verabſchiedeten 
Präſidenten v. Blumenthal neu ernannte Präſident Graaf, bisher 
Oberregierungsrat in Bromberg, die Geſchäfte der hieſigen Regierung. 
An dieſen Perſonenwechſel knüpfen ſich ſeitens des Ländchens Hohen— 
zollern große Hoffnungen auf einen Syſtemwechſel; denn, wenn auch 
dem bisherigen Präſidenten als Menſch nur alles Gute nachgeſagt 
werden kann, ſo hat er doch in ſeiner Eigenſchaft als Präſident 
nicht diejenige Energie hervortreten laſſen, welche unter den jetzigen 
Zeitverhältniſſen notwendig iſt. So war dem ultramontanen Treiben, 
welches hier nicht weniger abſchreckend auftritt als an andern Orten, 
gar keine Beachtung geſchenkt worden und dadurch Zuſtände hervor— 
gerufen, die bei ſtrengerem Eingreifen wohl hätten im Keime erſtickt 
werden können. Jedenfalls hat im ganzen Ländchen die ultramontane 
Partei Oberwaſſer, eine Tatſache, welche bei den verſchiedenen Wahlen 
tlar zutage getreten iſt, aber ſchließlich allerdings auch zu Wahl⸗ 
beanſtandungen und Unterſuchungen geführt hat. Die Bevöllerung 
iſt überwiegend katholiſch — Präſident Graaf iſt ebenfalls Katholik, 
ſeine Frau proteſtantiſch und ebenſo die Kinder, mit Ausnahme der 
älteſten Tochter, welche vor längeren Jahren zum Katholizismus 
übergetreten iſt. Wie ſich derſelbe nun zu den kirchlichen Wirren 
verhalten, welche Stellung er dem Ultramontanismus gegenüber ein⸗ 
nehmen wird, das iſt jetzt die Frage, welche in erſter Linie diskutiert 
wird. Dann aber iſt's, ‚ein Ziel aufs innigſte zu wünſchen“, daß 
die etwas gelähmten Regierungsnerven durch neue Blutbelebung 
wieder zu kraftvoller Tätigkeit ſich entwickeln mögen.“ 

Den hier geäußerten Erwartungen bemühte ſich der neue Re⸗ 

gierungspräſident trotz ſeiner ſchon vorgerückten Jahre? zu ent⸗ 

1v. Blumenthal nahm z. B. noch im September 1873 an dem goldenen 

Prieſterjubiläum des Dekans Engel in Hauſen a. A. perſönlich teil (Zoller 
1873, Nr. 111). Hohenzoll. Blätter 1874 Nr. 193 vom 12. Dezember 
mit der Einleitung: „Aus Hohenzollern wird dem Berliner Tagblatt ge— 

ſchrieben.“ Graaf beging am 8. November 1883 ſein fünfzigjähriges 

Dienſtjubiläum. Daß auch er ſchließlich des Kulturkampfes müde wurde, be⸗ 

weiſt eine Stelle aus einem Schreiben an das Erzb. Ordinariat vom 

31. Mai 1886, worin er „die leider ſeit langem beſtandene Kulturkampf⸗ 
3 *
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ſprechen. Schon in ſeiner Erſtlingsrede zur Eröffnung des Hohen— 

zollernſchen Kommunallandtages am 14. Dezember 1874 bezeichnete 

Regierungspräſident Graaf es als eine ſeiner hauptſächlichen Be— 

ſtrebungen, 

. . . „den deutſchen Geiſt zu ſtärken und zu befeſtigen, ſowie 
der Auffaſſung überall Eingang zu verſchaffen, daß die Staats— 
ordnung überall und ſtets zur Geltung kommen müſſe, nicht Partei— 
rückſichten in die Handhabung der Geſetze einfließen dürfen, daß das 
Geſetz die Richtſchnur der öffentlichen Verwaltung abzugeben habe. 
Auf dieſem Boden werde ich in meiner Verwaltung ſtets anzutreffen 
ſein, feſt und unerſchütterlich“!. 

Seiner entſchiedenen Gegnerſchaft zur „ultramontanen Partei“ 

verlieh Präſident Graaf auch bei einer ſpäteren Gelegenheit un— 

verhohlenen Ausdruck. In einer drei Spalten umfaſſenden „An— 

ſprache an die Bevölkerung der hohenzollernſchen Lande“ vom 
27. Februar 1877? führte er unter anderem aus: 

„Wer das Auftreten der ultramontanen Redner im Abgeord— 
netenhauſe ſich näher anſieht oder wer ſo manchen Artikel des ‚Zoller⸗ 
lieſt, kann es ſich nicht wohl verhehlen, daß hier und dort ein Kampf 
geführt wird, welcher ſtatt nur ein Kampf für den Glauben zu ſein, 
offenbar ein Kampf gegen Geſetz und Staatsordnung iſt, welcher 
mit dem katholiſchen Glauben im Widerſpruch ſteht. . . . Ich möchte 
die Bevölkerung der hohenzollernſchen Lande davor warnen, daß 
ſie ſich unabſichtlich durch die Zuneigung, die etwa der kirchliche 
Eifer der ultramontanen Partei in ihr erweckt, dazu hinreißen läßt, 
ihr in einer feindlichen Stellung gegen den Staat, gegen Geſetz und 
die Obrigkeit zu folgen.“ 

Präſident Graaf gab ſich alle Mühe, ſeine Perſon für die 

Verteidigung der Kulturkampfgeſetze und der entſprechenden Maß— 

nahmen der Preußiſchen Regierung öffentlich einzuſetzen. Das 

Amtsblatt der Kgl. Regierung öffnete vom April 1875 an ſeine 

Spalten in weitem Umfange den teilweiſe recht gehäſſigen Artikeln 
der miniſterial⸗offiziöſen „Provinzial-Korreſpondenz“ und den 
kirchenpolitiſchen Reden v. Bismarcks, Falks u. a. Einige Proben 

dieſer Art öffentlicher Belehrung ſeien nachſtehend mitgeteilt. 

ſtimmung“ beklagt und verſichert, daß er aufrichtig Friede und Einvernehmen 

zwiſchen Kirche und Staat wünſche. Hohenzoll. Blätter Nr. 197 

vom 19. Dezember 1874. Hohenzoll. Blätter 1877 Nr. 35 vom 

8. März.
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Im Amtsblatt 1875 S. 67ff. wird die Immediateingabe der 
preußiſchen Biſchöfe vom 2. April desſelben Jahres an König Wilhelm 
mit der Bitte, dem ſogenannten Sperrgeſetze die Genehmigung zu 
verſagen, und die überaus ſcharfe Entgegnung! des Staatsminiſteriums 
vom 9. April 1875 veröffentlichts. Die folgende Nummer des Amts⸗ 
blattes« bringt an ihrer Spitze einen Artikel mit der Überſchrift: 
„Neue Vorgänge auf dem kirchenpolitiſchen Gebiete“, der in heftigen 
Ausfällen gegen den „herausfordernden Übermut Roms“ und das 
eben erwähnte Immediat-Schreiben des Epiſkopats ſich wendet und 
neue geſetzgeberiſche Maßnahmen, ſpeziell die Aufhebung einiger Ver— 
faſſungsartikel über die Stellung der Kirche, in Ausſicht ſtellt. 

Bereits die nächſte Nummer veröffentlicht die Rede des Miniſter— 
präſidenten v. Bismarck vom 16. April über die „Veränderung der 
römiſchen Kirchenverfaſſung und die entſprechende Veränderung der 
preußiſchen Verfaſſung“s. 

St. 19 des Amtsblattes (S. 85) ſucht in einem der „Pro— 
vinzial Korreſpondenz“ entnommenen Artikel: „Die Vermögensver— 

Das Miniſterium ſpricht ſein Erſtaunen und Bedauern darüber aus, 

„daß Geiſtliche in der hohen Stellung der Herren Biſchöfe ſich zum Organe 

einer Behauptung machen konnten, als ob es in Preußen eine Verleugnung 

des chriſtlichen Glaubens ſei, die Befolgung ſolcher Geſetze zu verſprechen, 

welche in anderen deutſchen und fremden Staaten ſeit Jahrhunderten und 

noch heute von der katholiſchen Geiſtlichkeit und ihren Kirchenobern bereit— 

willigſt befolgt werden. . .. Nicht minder auffällig und unwahr iſt die 

Behauptung, daß die Geſetze, gegen welche ſich neuerdings der Ungehorſam 

der Biſchöfe gerade nur in Preußen gerichtet hat, die Verkündigung der 

göttlichen Wahrheiten unterfagten.“ Zum Schluß wird mit ſchneidendem 

Hohn den Biſchöfen, welche trotz Bedenken doch den vatikaniſchen Beſchlüſſen 

Folge gegeben hätten, die Frage vorgelegt, ob nicht ſie durch eine andere 

Haltung dieſe „Wirren und Friedensſtörungen“ hätten hintanhalten können. 

Die Hohenzoll. Blätter regiſtrieren voll Freude dieſe Neuerung im Amts— 

blatt der Kgl. Regierung und knüpfen den Wunſch an, daß nunmehr auch 

die bedeutſamen Reden von Bismarck, Falk, Sybel u. a. darin veröffentlicht 

würden. Stück 17 vom 23. April. St. 18 vom 30. April 1875. 

Bismarck erklärt für notwendig, die Geſetzgebung von den „Fehlſtellen“ 

zu reinigen, „mit denen ſie ſeit 1840 in einem übel angebrachten Vertrauen auf 

Billigkeitsgefühl der andern Seite ... ſtellenweiſe unwirkſam geworden iſt“. 

Als letztes Ziel der vatikaniſchen Kirche ſtellt der Kanzler hin: „Wir Nicht— 

katholiken, die Majorität der Preußen, von denen Duldung und Gerechtig— 

keit beanſprucht wird, die ſie bis zu dem Punkt geübt haben, daß ſie einen 

Staat im Staate ermöglicht haben, wir müſſen entweder das Opfer unſeres 

Glaubens machen und uns für katholiſch erklären oder der Papſt würde 

in der dogmatiſchen Notwendigkeit ſein, wenn nicht ſofort, aber doch als 

Ziel zu erſtreben die Vertilgung der Ketzer durch Feuer und Schwert.“
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waltung in den katholiſchen Kirchengemeinden“ den in 
dieſer Materie eingebrachten Geſetzentwurf ſchmackhaft zu machen. 
In gleicher Weiſe bereitet im folgenden Amtsblatt! ein der gleichen 
Quelle entſtammender, maßloß heftiger Artikel gegen die kirchlichen 
Orden auf den gegen dieſelben ebenfalls in Vorbereitung befind— 
lichen Geſetzentwurf vor, zu deſſen Rechtfertigung am Schluſſe ge— 
ſagt wird: „Wenn die angekündigte Maßregel tief und ſcharf ein— 
greift in lang gepflegte und vielfach von der Achtung und Liebe 
der Bevölkerung getragene Einrichtungen, ſo trifft die verantwortung 
auch für dieſe Folge des kirchlichen Kampfes die geiſtlichen Macht— 
haber in Rom, welche in dem Wahn und Dünkel ihrer allgemeinen 
Weltherrſchaft die Geſchicke der deutſchen katholiſchen Kirche gering 
achten, und, von Herausforderung zu Herausforderung ſchreitend, 
unſere Regierung zu immer ſtärkerer Abwehr nötigen, unbekümmert 
darum, daß ſie durch ihr Verhalten die geſamten kirchlichen Ein— 
richtungen in Deutſchland weiterer Zerrüttung entgegenführen.“ 
St. 22 des Amtsblattes vom 28. Mai kommt wiederum auf den 
Kampf zwiſchen Kirche und Staat, welch letzterer beſtrebt ſei, „ſich 
innerhalb der Grenzen dringend gebotener Verteidigung zu halten“, 
zu ſprechen. St. 24 vom 4. Juni druckt der Provinzial-Korreſpondenz 
„Ein katholiſches Urteil über die geiſtlichen Orden“ aus einer Mit— 
teilung des Kultusminiſters Falk in ſeiner Rede vom 26. Mai 1875 
ab, das von einem „angeſehenen katholiſchen Geiſtlichen“ mit reicher 
Lebenserfahrung, der „nicht Altkatholik“ ſei, ſtamme. Der „katho— 
liſche Geiſtliche“ macht die Jeſuiten und ihre Tätigkeit auf der Kanzel 
und im Beichtſtuhl für die „immer höher und dreiſter gehenden Wogen 
des ultramontanen Fanatismus“ verantwortlich und erklärt „das 
Ordens- und Kongregatiousweſen in Preußen wegen ſeines un— 
erhörten und ganz übertriebenen Wucherns“ für eine „wirkliche Krank— 
heit nicht nur für den Staat, ſondern auch für die Religion und 
Kirche“?. Eine prinzipielle „Aufklärung über das Verhältnis zwiſchen 
Staat und Kirche“ wird in einem in St. 36 am 3. September 1875 
veröffentlichten Aufſatze des Amtsblattes zu geben verſucht an der 
Hand eines Aufſatzes des Hiſtorikers von Treitſchke in den „Preuß. 
Jahrbüchern“. Als leitende Grundſätze ſind hier ausgeſprochen: 
„Die Kirche ſteht dem Staate ſittlich gleich, rechtlich ſteht ſie 
unter ihm.“ „Der Staat vermag eine ſouveräne Gewalt in 
der Rechtsordnung neben ſich nicht zu ertragen, er ſetzt nach ſeinem 

St. 20 vom 14. Mai 1875. St. 28 vom 9. Juli bringt einen 

mehr orientierenden Artikel über das Vermögensverwaltungsgeſetz, St. 29 

vom 16. Juli eine Abhandlung über die Beſtimmungen des Kloſtergeſetzes: 

ein Artikel in St. 33 vom 13. Auguſt beſchäftigt ſich mit dem kirchlichen 

„Kollektenweſen“ mit der ausgeſprochenen Tendenz, insbeſondere das Ein— 

ſammeln des Peterspfennigs zu erſchweren.
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Ermeſſen die rechtlichen Schranken feſt für die freie Bewegung der 
religiöſen, wie aller andern Genoſſenſchaften.“ „Der Gehorſam gegen 
die Vorſchriften der Kirche iſt in Deutſchland ſeit dem Weſtfäliſchen 
Frieden niemals anders verſtanden worden als mit dem Vorbehalt 
des Gehorſams gegen die Staatsgeſetze.“ 

Derartige Exkurſe ins kirchenpolitiſche Gebiet finden ſich, wenn 

auch erheblich ſeltener als im ſtürmiſchen Jahre 1875, auch in 

den folgenden Jahrgängen des Amtsblattes. 

In St. 8 vom 25. Februar 1876 wird die Schrift von Peter 
Reichenſperger: „Kulturkampf oder Friede in Staat und Kirche“ in 
zwar maßvoller Weiſe beſprochen, aber behauptet, daß der Verfaſſer 
die Bedeutung des Vatikaniſchen Konzils, welches die Baſis zwiſchen 
Staat und Kirche total verſchoben habe, verkenne. In St. 29 vom 
21. Juli 1876 wird ein Auszug des Straferkenntniſſes des Ge— 
richtshofes für kirchliche Angelegenheiten gegen den Erzbiſchof Melchers 
von Köln unter der Rubrik „Der Gehorſam gegen die Staatsgeſetze“ 
publiziert, worin unter anderem behauptet wird, daß die erlaſſenen 
Kulturkampfgeſetze „das Gebiet des religiöſen Glaubens und Gewiſſens 
auch nicht entfernt berühren und daß die aus ſtaatlichen und natio— 
nalen Intereſſen entſprungenen, im weſentlichen nur negativen Be— 
ſtimmungen dieſer Geſetze das freie Bekenntnis der chriſtlichen und 
ſpeziell der katholiſchen Religion ſowie die gedeihliche Entwickelung 
der katholiſchen Kirche innerhalb des paritätiſchen Staates nicht be— 
hindern“; daß es ſomit eine ſchwere Verſchuldung ſei, wenn der 
Erzbiſchof in zahlreichen Kundgebungen dieſe Geſetze in einem ganz 
andern und unwahren Lichte darſtelle. Zum Schluß re— 
ſumiert das Gericht: „Das Verhalten des Erzbiſchofs ſteht 
im ſchroffſten Widerſpruch mit jenem Eide, welchen er 
feierlich in die Hände Sr. Majeſtät des Königs ſelbſt 
geleiſtet und in welchem er für ſeine Perſon dem Könige 
und Landesherrn Untertänigkeit, Treue und Gehorſam 
gelobt und außerdem verſprochen hat, dahin zu ſtreben, 
daß in den Gemütern ſeiner Geiſtlichen und Gemeinden 
die Geſinnungen der Ehrfurcht und der Treue gegen den 
König — der Gehorſam gegen die Geſetze uſw. mit Sorg— 
falt gepflegt werden.“ Ein Artikel in St. 11 vom 16. März 
1877, betitelt „Der Kultusminiſter und der kirchliche Kampf“, bringt 
eine Außerung des Miniſters Falk vom 28. Februar auf eine Rede 
des Zentrumsabgeordneten Schröder, die gegen früher ſehr verſöhnlich 
klingt, auch die „milde Strömung“, die durch das Haus gehe, kon— 
ſtatiert, aber den Abbruch der Kulturkampfgeſetze ablehnt, wenn dem 
Staate nicht entſprechende Garantien geleiſtet würden. 

Aus dem Jahr 1878 wird das in freundlichem Tone gehaltene 
Handſchreiben des Kaiſers an Papſt Leo vom 24. März auf deſſen
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Notifikation ſeiner Thronbeſteigung ſowie ein Antwortſchreiben des 
Kronprinzen namens des Kaiſers vom 10. Juni 1878 auf ein päpſt— 
liches Schreiben vom 17. April mitgeteilt, worin der Kronprinz die 
Hoffnung ausſpricht, daß auch in Preußen „der Weg zum Frieden“ 
gefunden werde!. St. 52 vom 27. Dezember? desſelben Jahrgangs 
gibt einen Ausſchnitt aus der Rede Falks im Abgeordnetenhauſe 
vom 11. Dezember wieder in bezug auf die Zentrumsanträge wegen 
Abänderung der Geſetze über die geiſtlichen Orden und Wieder— 
herſtellung der aufgehobenen Artikel der Verfaſſung, worin der Miniſter 
erſucht, dieſe Anträge abzulehnen. 

Man darf wohl mit Grund annehmen, daß dieſe ſo weit— 

gehende öffentliche Parteinahme des höchſten Verwaltungsbeamten 

in Hohenzollern gegen die von dem überwiegenden Teil der Be— 

völkerung, insbeſondere der geſamten katholiſchen Geiſtlichkeit, aus 

innerer Überzeugung hochgehaltenen Anſchauungen nicht geeignet 

war, das Vertrauen in die kirchliche Richtung des neuen Präſi⸗ 

denten zu erhöhen, daß ſie aber anderſeits viel dazu beitrug, 

den Liberalismus im Lande zu lebhafteſter Kraftentfaltung an— 

zuſpornen und ſchwache und abhängige Perſönlichkeiten von offenem 

Eintreten für die kirchlichen Intereſſen abzuſchrecken. Ebenſo war 
zu erwarten, daß dieſen Grundſätzen im allgemeinen auch die Praxis 

entſprechen werde. Die Handhabung der kirchenpolitiſchen Geſetze 

hielt ſich in der Tat in den erſten Jahren des Regierungspräſi— 
diums Graaf nicht von gewiſſen Härten freis, insbeſondere auch 

bezüglich der Ausführung des Falkſchen Erlaſſes von 1876 betreffend 

den katholiſchen Religionsunterricht in den Volksſchulen, wenn 

auch anderſeits, z. B. bezüglich der Paſtoration der verwaiſten 

Pfarreien durch auswärtige Geiſtliche, die Regierung ſich von nach 

Lage der Geſetzgebung wohl zuläſſigen Eingriffen! enthielt. 

mAmtsblatt 1878 Nr. 129. S. 280. Der Hohenz. Volks- 

zeitung wird von Stetten bei Haigerloch und ebenſo von Hechingen am 

31. Mai bzw. 1. Juni 1875 berichtet, daß die Abhaltung der „Jubiläums— 

prozeſſion“ verboten worden und im Hechingiſchen ein Verbot „nicht her— 

kömmlicher“ Prozeſſionen ſeitens des Oberamts ergangen ſei (Hohenz. 

Volkszeitung 1882 Nr. 75 vom 5. Juni). — In Oſtrach wurde 1877 auf 

Reklamation eines württembergiſchen proteſtantiſchen Pfarramtes ſeitens 

der Regierung verfügt, daß die Leiche eines daſelbſt an der Kirchhofmauer 

beerdigten proteſtantiſchen Knechtes ausgegraben und innerhalb der Gräber— 

reihe beigeſetzt wurde (Hohenzoll. Blätter Nr. 17 vom 1. April 18771 

Die Hohenzoll. Volkszeitung Nr. 66 vom 6. Mai 1875 teilt aus der
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Der Verkehr mit der biſchöflichen Behörde hielt ſich trotz der 

aufgeregten Zeitverhältniſſe im allgemeinen in den Formen ge— 

meſſener Höflichkeit!. 

Eine erhebliche Entgleiſung, für welche die Regierung die 

Verantwortung trägt, ſtellt ein Inſerat des „Altkatholiſchen Kirchen— 

gemeinderats“ in Meßkirch in St. 18 des Regierungs-Amtsblattes? 

vom 19. Februar 1875 dar, worin „alle Menſchenfreunde von 

nah und fern, gleichviel welcher politiſchen Farbe ſie angehören“, 

zum erſten altkatholiſchen Gottesdienſt in der Stadtpfarrkirche zu 

Meßkirch am 21. Februar eingeladen werden. Bezeichnend iſt auch, 

daß der Druck eben dieſes Amtsblattes dem bisherigen Drucker 

Liehner in Sigmaringen, in deſſen Verlag die katholiſche Hohen— 

zollernſche Volkszeitung erſchien, von 1875 bis 1884 entzogen und 
dem altkatholiſchen Drucker Steidel in Meßkirch, dem Verleger 

des „Oberbadiſchen Grenzboten“, übertragen wurde. Die alt— 

katholiſche Propaganda hat indes in Hohenzollern niemals Fuß 

zu faſſen vermocht. 

An der Spitze der Erzdiözeſe Freiburg, der Hohenzollern zu— 

geteilt iſt, ſtand damals der Kapitularvikar (Weihbiſchof) Lothar 
von Kübel (1868— 1881). Wenn dieſem Oberhirten auch das 

Schickſal faſt aller preußiſchen Biſchöfe: Abſetzung und Gefängnis 
erſpart blieb, ſo war doch ſeine Regierungszeit wegen des nicht 

minder im größeren badiſchen als im kleineren hohenzollernſchen An— 

teil der Erzdiözeſe wütenden Kulturkampfes eine ununterbrochene 

Kette von Sorgen und Bitterkeiten. Die Geſchichte kann dieſem edlen 

Manne das Zeugnis nicht verſagen, daß er einerſeits der welt— 

lichen Macht gegenüber bei aller Friedensliebe ſtets unerſchrocken 

für die Rechte der Kirche eingetreten iſt, anderſeits väterlich be— 

„Germania“ mit, daß nach dem jetzt vorliegenden Erkenntnis des Ober— 

tribunals „alle gaſtweiſen Amtierungen“ mit Strafe bedroht ſeien und nur 

noch die Feier einer ſtillen heiligen Meſſe, die nicht Privatmeſſe ſei, er— 

laubt wäre. Eine Ausnahme bildet die durch Rückſendung des 

Hirtenbriefes vom 17. Januar 1875 an das Kapitelsvikariat bekundete 

Unfreundlichkeit, die wohl als Proteſt gegen den Inhalt desſelben aufzu— 

jaſſen iſt. Der Hirtenbrief beginnt mit den Worten: „Der ſogenannte 

moderne Kulturkampf gilt eigentlich dem poſitiven Chriſtentum“ und be— 

handelt das Martyrertum in der Kirche unter Bezugnahme auf die Ver— 

hältniſſe der Gegenwart. Inſerate von Privaten im Amtsblatt der 

Kgl. Regierung in jenen Jahren finden ſich ab und zu, jedoch ſehr ſelten.
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ſorgt war, Prieſter und Gläubige in den Leiden des Kulturkampfes 
zu tröſten, zu ermuntern und ihnen Hilfe zu bringen, ſoweit als 

nach den Verhältniſſen möglich war. Herzlichen Anteil nahm er 

an dem Schickſal der infolge der Kulturkampfgeſetze aus Hohen— 
zollern vertriebenen Ordensleute, ſorgte ſo gut als möglich für die 

ſeit 1873 in Hohenzollern nicht mehr zur Seelſorge zugelaſſenen 

Prieſter und traf durch geeignete Weiſungen Fürſorge, daß auch 

die nach und nach verwaiſten Pfarreien des Segens der Seelſorge 

nach Möglichkeit nicht entbehrten. Mit den preußiſchen Biſchöfen 

blieb die Freiburger Kurie ſtets in einem regen Gedankenaustauſch 

über die zu ergreifenden Maßnahmen. Weihbiſchof von Kübel 

fehlte denn auch nicht bei den verſchiedenen Kundgebungen des 

preußiſchen Epiſkopats zu der antikirchlichen Geſetzgebung. So 

war er auch einer der Mitunterzeichner der Kollektiveingabe der 

Biſchöfe an das Kgl. Staatsminiſterium vom 26. Mai 1873, worin 

ſie erklären, nicht zum Vollzuge der am 15. Mai publizierten Ge⸗ 

ſetze! mitwirken zu können, denn dieſe Geſetze „verletzen die Rechte 

und Freiheiten, welche der Kirche Gottes nach göttlicher Anord— 

nung zuſtehen“; „die Kirche kann das Prinzip des heidniſchen 

Staates, daß die Staatsgeſetze die letzte Quelle alles Rechtes ſeien 

und die Kirche nur die Rechte beſitze, welche die Geſetzgebung und 

die Verfaſſung des Staates ihr verleiht, nicht anerkennen, ohne 

die Gottheit Chriſti und die Göttlichkeit ſeiner Lehre und Stiftung 

zu leugnen, ohne das Chriſtentum ſelbſt von der Willkür der 
Menſchen abhängig zu machen“. 

Demgemäß erklärte das Kapitelsvikariat unter Berufung auf 

die angeführte gemeinſame Zuſchrift der Biſchöfe unterm 29. Auguſt 

der Regierung in Sigmaringen auf eine Anfrage über Zeit und 

Grund einer im Widerſpruch zum Geſetz vom 11. Mai 1873 er— 

folgten Anſtellung?, daß es dieſer Anforderung nicht entſprechen 

könnes. Auf die gerichtliche Vorladung vor die Kreisgerichts— 

müber die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen, über die kirch— 

liche Diſziplinargewalt, über die Grenzen des Rechts zum Gebrauch kirch— 

licher Straf- und Zuchtmittel. Des Pfarrverweſers Joſ. Stopper 

in Berental. »Das Dekanat Hechingen wird auf Anfrage unterm 

23. Mai 1873 ermächtigt, dem Oberamtmann über die Anſtellung eines 

noch kurz vor dem Inkrafttreten des Geſetzes vom 11. Mai 1873 ange— 

ſtellten Geiſtlichen die erwünſchte Auskunft zu geben.
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deputation Sigmaringen für 7. Oktober 1873 wegen der eben er— 

wähnten Anſtellung antwortete Biſchof von Kübel unterm 2. Ok— 

tober, er erachte das betreffende Geſetz für ihn als katholiſchen 

Biſchof nicht für verpflichtend und daher das Gericht in dieſer 

Sache für nicht kompetent, er werde darum auch der Ladung nicht 

entſprechen. Ebenſo wurde den hohenzollernſchen Geiſtlichen auf 

Anfrage die Weiſung zuteil, alles zu vermeiden, was als Aner— 
kennung dieſes Geſetzes gedeutet werden könnte, alſo kein Zeugnis 

abzulegen und die Gerichtsſtrafen nicht freiwillig zu zahlen. Daß 
es aber dem Freiburger Kapitelsvikariat nicht um den Kampf als 

ſolchen zu tun war, beweiſt das große Entgegenkommen! auch 

gegenüber den Kulturkampfgeſetzen in den Fällen, wo nicht gerade 

weſentliche und unveräußerliche Rechte auf dem Spiele ſtanden. 

Der hohenzollernſche Klerus ſtellte ſich in vollſter Ein— 

mütigkeit an die Seite ſeines Biſchofs. Im Februar des Jahres 

1873, nachdem kurz vorher die Auflöſung der Niederlaſſung der 

Jeſuiten in Gorheim erfolgt war und die im Mai des gleichen 

Jahres publizierten preußiſchen Kampfgeſetze bereits den geſetz— 

gebenden Körperſchaften im Entwurf vorlagen, hielten die Geiſt— 

lichen den Zeitpunkt für gekommen, angeſichts der in Ausſicht 

ſtehenden Kämpfe ihren Oberhirten ausdrücklich ihrer unwandel— 

baren Treue zu verſichern. Zunächſt überſandte die Geiſtlichkeit 

des Kapitels Haigerloch dem Erzbistumsverweſer eine Ergeben— 

heitsadreſſe, datiert vom 3. Februar; bald folgten auch die 

drei andern Kapitel, Hechingen, Veringen und Sigmaringen nach. 

Kein Geiſtlicher verweigerte zu dieſer Kundgebung ſeine Unterſchrift. 

Die Adreſſe des Haigerlocher Kapitels erklärt: 

„Es erfüllt die ehrfurchtsvollſt Unterzeichneten ein ſchmerzliches 
Gefühl bei dem Gedanken, daß ſie in Folge der neueſten kirchen— 
politiſchen Geſetzesvorlagen in die Verſuchung geführt werden ſollen, 
  

So werden die Geiſtlichen durch konfidentielles Schreiben an die 

Dekanate vom 5. Auguſt 1875 angewieſen, bei der Ausführung des Ver⸗ 

mögensverwaltungsgeſetzes mitzuwirken; ferner geſtattete das Freiburger 

Kapitelsvikariat im Gegenſatz zu den preußiſchen Biſchöfen den Geiſtlichen 

die Vornahme der Religionsprüfung in Gegenwart des Laien-Kreisſchul— 

inſpektors, erlaubte ſogar auf eine Anfrage des Dekans im Kapitel Sig— 

maringen am 30. Auguſt 1877, daß dem Regierungspräſidenten durch das 

Dekanat von jedem Wechſel in der Seelſorge in gleicher Weiſe, wie es 

früher geübt wurde, eine Anzeige erſtattet werde.
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ihrem Prieſtereide untreu zu werden. Gebunden durch dieſen Eid, 
können wir von dem Gehorſam gegen unſere von Gott geſtiftete 
Kirche durch keine Macht entbunden werden. Für die Treue unſerer 
Untertanenpflichten berufen wir uns auf unſere ſtets und beſonders 
zur Zeit des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges bewährte patriotiſche Ge— 
ſinnung. Aber wie wir treu in Erfüllung unſerer ſtaatlichen Pflichten, 
ſo müſſen wir auch unverrückt feſthalten an der Ausübung unſerer 
prieſterlichen Pflichten, und wie wir den Verrat am Vaterlande ver— 
abſcheuen, ſo verbieten uns Religion, Ehre und Gewiſſen ſchnöden 
Verrat an unſerer heiligen Kirche. Unſere religiöſe Überzeugung iſt 
als ſolche ſouverän; im Bereiche des Gewiſſens gilt nur die Herr— 
ſchaft Gottes. Darum werden wir auch mit ſeiner Gnade in dem 
uns aufgedrungenen Kampfe unerſchütterlich zu unſerer Kirche und 
deren Hirten ſtehen und hierfür keine Opfer ſcheuen.“! 

Die Geiſtlichkeit des Hechinger Kapitels verſichert den Ober— 
hirten in ſeiner Adreſſe, eingegangen am 11. Februar, „daß wir 
durch keine Macht der Erde, mag kommen, was da will, von 
unſerem hochwürdigſten Biſchofe uns trennen laffen, oder die Ge— 
ſetze der heiligen Kirche mißachten. Bekenner ſind wir ſchon in 
mancher Beziehung geworden — ſollte es aber in der Vorſehung 
beſchloſſen ſein, daß wir auch Märtyrer werden — wir werden es 
ſein in der Treue gegen unſere Kirche und im Gehorſam gegen 
unſern Biſchof“?. 

Die Adreſſe des Kapitels Veringen, eingegangen am 15. Fe— 
bruar, nimmt einleitend Bezug auf die vom Bistumsverweſer im 
Verein mit den preußiſchen Biſchöfen eingereichte Denkſchrift gegen 
die kirchenpolitiſchen Geſetzentwürfe, mit der ſie ihr volles Ein— 
verſtändnis ertklärt, und gibt ſodann die Verſicherung, „unter allen 
Verhältniſſen ihrem Prieſtereide treu zu verharren und mit allen 
rechtlich und ſittlich erlaubten Mitteln die Sache der Kirche nach Maß— 
gabe ihrer amtlichen Stellung desgleichen in Schutz zu nehmen““. 

Unterzeichnet ſind Dekan Schnell, Kammerer Stehle, Pfarrer Va— 

lentin Sauter, Otto von Frank, Lanz, Engler, Pfarrverweſer Zürn, Kaplan 

Tenſi, Vikar O. Lenz, Kuno Schmid, Geiſtl. Rat Göggel, Pfarrer Blumen— 

ſtetter, Griſar und Pfiſter. Die Vollmacht, ihre Namen beizufügen, er— 

teilten ferner die Pfarrer Keßler, Kotz, Gſell, Stauß, Zeiler, Pfiſter, Weis— 

kopf, Pfeiffer und Hilfsprieſter Schick. Die Namen der ſechzehn 

Unterzeichner ſind Dekan Heyſe, Stadtpfarrer Schön, Pfarrer Kohler, 

Brucker, Speidel, Fiſcher, Müller, Nerz, Pfarrverwefer Fecht, Benefiziat 

Jung, Pfarrer M. Fechter, Joſeph Klotz, K. Mayer, W. Kernler, Konſtantin 

Speh, Joſeph Speh. Fünfundzwanzig Unterſchriften: B. Dieringer, 

Dekan von Ow, Kammerer Sauter, Pfarrer Birkle, F. X. Miller, Kaplan 

Binder, Pfarrer Matter, Fechter, Schlotter, W. Burger, Schlude, Eger, 

Bantle, Kaplan M. Winter, Pfarrer M. Flad, B. Mayer, H. Huthmacher,
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Die zweiunddreißig Unterzeichner der Adreſſe des Kapitels Sig— 
maringen, eingegangen am 21. Februar, ſprechen die Hoffnung 
aus, daß die Kirche mit der Hilfe Gottes ſiegreich aus den drohenden 
Gefahren hervorgehen werde, und erklären, „daß wir bereit ſind, 
zur Verteidigung der katholiſchen Kirche, ihrer Freiheit und ihrer 
unveräußerlichen Rechte alle, ſelbſt die ſchwerſten Opfer willig zu 
bringen und uns als Nachfolger des guten Hirten zu beweiſen, 
der nicht flieht, wenn er den Wolf kommen ſieht, ſondern ſein 
Leben gibt für ſeine Schafe“ l. 

Der Verlauf des Kulturkampfes hat gezeigt, daß es den 

hohenzollernſchen Geiſtlichen mit ihren Gelöbniſſen voller Ernſt 

war. Sie alle haben die durch die Not der Zeit an ſie heran— 

tretenden Opfer willig getragen, ſie ſind jederzeit furchtlos und 

mit aller Zähigkeit für die Rechte ihrer Kirche eingetreten und 

ſie haben den Weiſungen und Anregungen ihres Oberhirten ohne 

Ausnahme ein williges Gehör geſchenkt. 

2. Das Geſetz über die Vorbildung und Anſtellung 

der Geiſtlichen vom 11. Mai 1873. 

Das Geſetz verlangt vom kirchlichen Obern (Biſchof), daß 
er jeden Geiſtlichen, dem er irgend ein Kirchenamt, 

auch ein unſtändiges, überträgt oder den er von einem 

Amte in ein anderes befördert, dem Oberpräſidenten, in Hohen— 

zollern dem Regierungspräſidenten, anzeigt, dem innerhalb 

dreißig Tagen ein Einſpruchsrecht zuſteht (§S 15), ferner, daß 

derſelbe — bei Vermeidung von Geldſtrafen bis zu tauſend Ta— 

lern — jedes Pfarramt ſpäteſtens ein Jahr nach der Erledi⸗— 

gung wieder beſetze. Die bisher noch nicht im geiſtlichen 
Amte angeſtellten Geiſtlichen (ogl. §S 26) können rechtswirkſam 

in irgend einem geiſtlichen Amte ſei es auch nur zu Hilfeleiſtung 

oder Stellvertretung nur angeſtellt werden, wenn ſie den Nach— 

weis einer „wiſſenſchaftlichen Vorbildung“, unter anderem 
durch Ablegung der Staatsprüfung erbringen (§88 1— 3); 

Dispenſation durch den Miniſter iſt zuläſſig (§S 5). Im Falle der 
Zuwiderhandlung werden der kirchliche Obere mit Geldſtrafen 

Th. Bieger, A. Schmid, V. Kölble, R. Bumiller, A. Back, Kaplan Saile, 

Pfarrer und Schulrat M. Kohler. Die Adreſſe trägt auch die Namen 

der geiſtlichen Lehrer am Gymnaſium Dr. Th. Dreher und Joh. Maier, 
ſowie des Pfarrers von Beuron P. Bernhard Kober.
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von 200 bis zu 1000 Talern, die im Widerſpruch zum Geſetz 

amtierenden Geiſtlichen mit Geldſtrafen bis zu 100 Talern 

beſtraft (§§ 22— 23); in gleicher Weiſe werden nach dem Dekla— 

rationsgeſetz vom 21. Mai 1874 auch jene Geiſtliche beſtraft, 

welche kirchliche Amtshandlungen vornehmen, ohne den 

Nachweis liefern zu können, daß ſie zu einem hierzu ermächtigenden 

Amte oder zur Stellvertretung oder Hilfeleiſtung unter Beobach— 

tung des Geſetzes vom 11. Mai 1873 (Anzeigepflicht, Staats⸗ 

prüfung) berufen ſeien. Dadurch iſt jedes kirchliche Amtieren 

nichtangeſtellter Geiſtlichen oder eine Aushilfe in vakanten Pfar— 

reien — ohne Einhaltung der geſetzlichen Vorſchriften — unter 

Strafe geſtellt. 

Das Geſetz! konnte wegen ſeiner Eingriffe in unveräußerliche 

und notwendige Rechte der Kirche von dieſer niemals anerkannt 

werden. Leiſtete ſie aber demſelben Widerſtand, ſo war jede Neu— 

anſtellung von Prieſtern, jede Verſetzung, jede definitive 

Beſetzung eines Kirchenamtes für ſo lange unmöglich gemacht, bis 
der Staat ſeine Geſetzgebung in dieſem Punkte änderte. Eine 

Milderung trat aber erſt ein durch die Novelle vom 31. Mai 1882. 

In Hohenzollern zählte man zu Beginn des Kulturkampfes 
80 Pfarreien und Pfarrkuratien, 12 Kaplaneien und Benefizien, 

außerdem eine kleine Anzahl geſtifteter Vikariate. Die Zahl der 

Prieſter betrug 1871 nach dem Diözeſanſchematismus 104. 

Die Freiburger Kurie ging zunächſt darauf aus, möglichſt 

alle Stellen noch vor dem Inkrafttreten des in Ausſicht ſtehenden 

Geſetzes definitiv zu beſetzen. Daher wurden im Anzeigeblatt 

Nr. 3 vom 5. Februar 1873 nicht weniger als 17 hohenzollern⸗ 
ſche Pfründen zur Bewerbung ausgeſchrieben, denen in den Num⸗ 

mern 7 vom 26. März und 9 vom 23. April noch vier weitere 

Ausſchreiben folgten. Auf dieſe Weiſe konnten nachſtehende Pfrün⸗ 
den noch rechtzeitig beſetzt werden: Ablach, Bingen (Kaplanei), 

Biſingen, Gammertingen (Kaplanei), Haigerloch (Hofkaplanei), 

Hauſen i. K., Hettingen, Kloſterwald, Langenenslingen (Kaplanei), 

Oſtrach (Kaplanei), Owingen, Rangendingen, Siberatsweiler, 

Steinhilben, Steinhofen, Talheim, Vilſingen und Zimmern?. 

Rechtskräftig in Hohenzollern wurde das am 15. Mai 1873 in der 
Geſetzesſammlung publizierte Geſetz am 29. Mai des gleichen Jahres. 

Die Inveſtituren fanden teilweiſe noch nach dem 29. Mai ſtatt, die
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Anſtellungen bzw. Verſetzungen unter der Herrſchaft des Ge— 
ſetzes vom 11. Mai 1873 wurden im ganzen nur drei vorge— 

nommen, nämlich am 31. Mai 1873 die des Pfarrverweſers 

Joſeph Stopper von Sigmaringendorf nach Berental, am 
2. Oktober die des Vikars Joſeph Pfiſter von Empfingen als 

Pfarrverweſer nach Wilflingen und am 21. Auguſt 1873 die des 
Neuprieſters Engelbert Schon als Vikar nach Hauſen i. K. 

In ſämtlichen drei Fällen trat gerichtliche Beſtrafung des 

Erzbistumsverweſers, in den beiden erſtgenannten auch der be— 

treffenden Geiſtlichen ein. 

Die gegen Erzbistumsverweſer von Kübel auf den 7. Okto— 

ber 1873 angeſetzte Verhandlung vor der Kreisgerichtsdeputation! 

Sigmaringen wegen Anſtellung des Pfarrverweſers Joſeph Stopper 
verlief ergebnislos, da Stopper und der zuſtändige Dekan Engel 

in Hauſen a. A. ihr Zeugnis verweigerten; dafür wurden beide 

am gleichen Termin zu je 5 Talern Strafe verurteilt. Die 

auf Anweiſung des Kapitelsvikariats gegen dieſes Erkenntnis von 

beiden Verurteilten beim Appellationsgericht in Arnsberg eingelegte 

Beſchwerde wurde unterm 18. November 1873 als unbegründet 

verworfen. Dekan Engel wurde, da er die Strafe nicht freiwillig 

zahlte, am 22. Januar 1874 gepfändet2. Am 11. November er— 

folgte die Verurteilung des Erzbistumsverweſers zu 200 Talern 

Strafes bzw. 40 Tagen Gefängnis. Auch bei Weihbiſchof von Kübel 

fand im Januar folgenden Jahres zwangsweiſe Betreibung dieſer 

Strafe ſtatt“. 

Unterm 10. Dezember 1873 erhob der Staatsanwalt (v. Schuck— 

mann) eine weitere Anklage gegen von Kübel wegen Anſtellung des 
Neuprieſters Schon als Vikar in Hauſen i. K.o, am 2. Januar 1874 

letzte in Rangendingen am 11. September. Hohenzollern beſaß vor 

der durch Reichsgeſetz erfolgten Organiſation der Gerichtsbehörden ein 

Kreisgericht in Hechingen, eine Kreisgerichtsdeputation in Sigmaringen 

und vier Kreisgerichtskommiſſionen. 2 Zoller Nr. 15 vom 5. Febr. 1874. 
Eine Standuhr und ein Spazierſtock wurden zum Kaufe ausgeboten. 

Der Staatsanwalt hatte 300 Taler beantragt. Gleichzeitig wurde Pfarr⸗ 

verweſer Stopper zu 10 Talern bzw. 2 Tagen Haft verurteilt. Donau⸗ 

bote Nr. 13 vom 29. Januar 1874. »Das Amtsgericht Freiburg lud 

auf Requiſition des Kreisgerichts Hechingen den Herrn Weihbiſchof auf 

den 21. November zu einer Vernehmung vor, der dieſer jedoch unter Be⸗ 

rufung auf die Nichtzuſtändigkeit der bürgerlichen Gerichte in dieſer Sache
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eine ſolche wegen Verſetzung des Pfarrverweſers Joſeph Pfiſter 

nach Wilflingen. Am 14. Februar 1874 verurteilte das Kreis— 

gericht Hechingen den Erzbistumsverweſer wegen Anweiſung des 

Pfarrverweſers Pfiſter zu 300 Talern bzw. drei Monaten Ge— 

fängnis, ſetzte jedoch auf eingelegte Appellation in zweiter In— 

ſtanz am 16. April die eventuelle Gefängnisſtrafe auf zwei Monate 

herabe„mit Rückſicht auf die Stellung und Würde eines Biſchofes“. 

Wegen Anſtellung des Neuprieſters Schon in Hauſen erfolgte 
am 7. März durch das gleiche Gericht die Verurteilung zu 300 

Talern. 

Neuprieſter Engelbert Schon bekleidete ſeine Vikarsſtelle 

in Hauſen i. K. nur vom 3. bis 19. September 1873 und erhielt 

dann eine Anſtellung in Grießen in Baden. Gleichwohl erfolgte 

die ſchon erwähnte Beſtrafung. Im Jahre 1885 kehrte Schon 

nach Hohenzollern zurück“ zunächſt als Aushilfsprieſter in 

Liggersdorf. 

Die ganze Härte des Geſetzes ſollten aber die beiden Pfarr— 

verweſer Joſeph Stopper? und Joſeph Pfiſter zu fühlen! 
bekommen. 

Joſeph Stopper, zum Prieſter geweiht am 5. Auguſt 1862, 

hatte beim Ausbruch des Kulturkampfes bereits eine mehr als 

zehnjährige ehrenvolle prieſterliche Amtstätigkeit zurückgelegt, unter 

anderem von 1865 auf 1866 über ein Jahr lang am Gym— 

naſium Hedingen die Stellvertretung eines erkrankten Religions— 

lehrers übernommen. Zuletzt, ſeit Auguſt 1872, war er Pfarr— 

verweſer in Sigmaringendorf. Auf den 31. Mai 1873, alſo nur 

zwei Tage nach dem Inkrafttreten des Geſetzes, erfolgte ſeine Ver— 

ſetzung in gleicher Eigenſchaft nach Berental, woſelbſt er ſeit 

13. Juni funktionierte. Unterm 27. Auguſt des gleichen Jahres 

richtete der Regierungspräſident an den Herrn Weihbiſchof unter 

Hinweis auf die Beſtimmungen des Geſetzes eine Anfrage wegen 

dieſer Anſtellung, worauf die oben ſchon erwähnte Antwort er— 

folgte. Durch Regierungserlaß an das Oberamt vom 4. Sep— 

tember wurde letzteres beauftragt, der Pfarrgemeinde Berental 

keine Folge leiſtete. Schon wirkte bis 1881 an verſchiedenen Poſten 

des badiſchen Teils der Erzdiözeſe, ſodann in der Diözeſe Rottenburg. 

2 Jetzt Pfarrer in Bingen, Prieſterjubilar 1912. Lebt als penſio⸗ 

nierter Pfarrer in Gruol.
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ſchleunigſt bekannt zu machen, daß dieſe Ernennung ungültig und 

ſowohl gegen den Herrn Weihbiſchof als den Pfarrverweſer 

Stopper ſeitens des Regierungspräſidenten Klageantrag geſtellt 

ſei. Pfarrverweſer Stopper erhielt auf Anfrage vom 5. Sep— 

tember vom Kapitelsvikariat die Weiſung, „ſeine Seelſorge und 

deren Funktionen wie bisher fortzuſetzen, ſo lange die Ausübung 

derſelben nicht durch förmliche Gewalt ihm unmöglich gemacht 

wird“. Unterm 7. Oktober 1873 erfolgte die erſte Verurteilung 

durch die Kreisgerichts-Deputation Sigmaringen zu 5 Talern be— 

ziehungsweiſe 2 Tagen Gefängnis wegen Zeugnisverweigerung 

in dem Strafverfahren gegen den Erzbistumsverweſer. Wegen 

ungeſetzlicher Ausübung geiſtlicher Amtshandlungen verhängte das 

gleiche Gericht gegen ihn am 11. November 1873 eine Geldſtrafe 

von 10 Talern bzw. 2 Tagen Gefängnis!. 

Eine neue Verurteilung diesmal zu 50 Talern erfolgte am 
12. Januar 18742 wegen Vornahme von vier Trauungen. Weitere 

Verurteilungen folgten am 13. April 1874 zu 20 Talern oder 
5 Tagen Gefängnis, am 1. Juni 1874 zu 50 Talern oder 10 Ta⸗ 

gen Gefängnis, am 15. September 1874 zu 80 Talern oder 

16 Tagen Gefängnis, am 1. Februar 1875 zu 25 Talern oder 
5 Tagen Gefängnis, am 1. März 1875 zu 210 Mark oder 14 Ta⸗ 

gen Gefängnis. Am 13. Juli 1874 wurde Pfarrverweſer Stopper, 

da er weder die verhängten Strafen zahltes noch auch freiwillig 

ſich zur Erſtehung der Gefängnisſtrafen ſtellte, durch einen Gen— 
darmen von Meßkirch zur Abbüßung der Strafen von insgeſamt 
23 Tagen Gefängnis abgeführt; am 24. November des gleichen 

Jahres wurde er durch einen Gendarmen in Berental ſelbſt zur 

Abbüßung von weiteren 16 Tagen Gefängnis abgeholt?. Die 

Der Antrag des Staatsanwaltes lautete auf eine Geldſtrafe von 

50 Talern. 2 Die Appellation gegen dieſes Urteil wurde am 16. April 

1874 verworfen. Schon am 16. Februar 1874 fand eine Pfändung und 
zwangsweiſe Verſteigerung von Mobiliar des Pfarrverweſers ſtatt; da 

kein Kaufliebhaber aus der Gemeinde ſich fand, erſteigerte die Haushälterin 

des Geiſtlichen die Möbel um 9 fl. 18 kr. Ein Pfändungsverſuch im Mai des 

gleichen Jahres verlief reſultatlos. 4 Vgl. Zoller Nr. 139 vom 28. No⸗ 
vember 1874. Die Behandlung im Gefängniſſe war eine anſtändige; Stopper 
durfte ſogar Sonntags in der nahen Pfarrkirche die heilige Meſſe leſen. 

Er erhielt im Gefängnis unter anderem auch den Beſuch der Prinzeſſin 

Karolina, Schweſter des Fürſten Karl Anton von Hohenzollern. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. J. XVI. 4 
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Rechnung für Gerichts- und Straferſtehungskoſten mit zuſammen 

Mk. 293.06 wurde unterm 11. Dezember 1876 von der Gerichts— 

kaſſe dem Erzbiſchöflichen Kapitelsvikariat eingereicht und von da 

aus auch beglichen. 

Indeſſen war auch die Verwaltungsbehörde nicht un— 

tätig geblieben. Da der treu zur Kirche ſtehende Bürgermeiſter 

Beck dem Auftrag des Oberamtmanns, der Gemeinde die Un— 
gültigkeit der Anſtellung des Pfarrverweſers bekannt zu geben, 

nicht nachgekommen war, fand ſich Oberamtmann Mock am 22. Sep— 

tember 1873 perſönlich in Berental ein, um ſeine Anordnung trotz 
des lebhaften Widerſtrebens der bürgerlichen Kollegien durchzu— 

führen. Der Bürgermeiſter erhielt im November des gleichen 

Jahres den Befehl, von jeder geiſtlichen Amtshandlung des Pfarr— 

verweſers unverzüglich Anzeige zu erſtatten. Am 10. Dezember 

erſchien der Oberamtmann im Pfarrhauſe und nahm dem Pfarr— 

verweſer unter deſſen Proteſt die kirchlichen Standesbücher und 

das Pfarrſiegel ab!. Unterm 16. Januar 1874 wurde dem 

Pfarrverweſer die Erteilung des Religionsunterrichtes in der 

Schule unterſagt und dem Lehrer Röſch verboten, in ſeiner Eigen— 

ſchaft als Organiſt und Mesner dem Pfarrverweſer ferner ſeine 

Dienſte zu leiſten. Am 9. Juli 1874 wurde das Pfründeein⸗ 
kommen durch den Oberamtmann mit Beſchlag belegt?, gegen 

welche Maßnahme das Kapitelsvikariat durch Schreiben an die 

Regierung vom 16. Juli 1874 proteſtierte. Dem Pfarrverweſer 

wurde gleichzeitig eröffnet, daß er das Pfarrhaus binnen drei 

Wochen zu räumen habe. Von der zwangsweiſen Ausweiſung 

aus dem Pfarrhauſe wurde aber vorerſt abgeſehen; dagegen 

wurden am 15. Februar 1875 die Möbel des Pfarrverweſers 

durch einen Gendarmen und zwei auswärtige Männer auf die 

Straße geſtellt, ſo daß derſelbe ſich genötigt ſah, bei einem Orts— 

Die Kirchenbücher wurden bis zum November 1885 von dem gut kirch— 
lich geſinnten Lehrer Roman Röſch geführt. 2 Artikel 3 des Deklarations⸗ 

geſetzes vom 21. Mai 1874. Die Wertpapiere wurden nach Sigmaringen 

mitgenommen. — Für das ausgefallene Gehalt erhielt der Pfarrverweſer 

reichliche Unterſtützung ſeitens der Kirchenbehörde, da die Gemeinde Beren— 

tal ſelbſt arm war. Doch ließen es die Pfarrkinder an werktätiger Hilfe 

auch nicht fehlen. Rührend iſt z. B., daß eine arme, ſtumme Frau in dieſer 

Zeit dem Pfarrverweſer einmal einen Sechſer, das andere Mal einen Groſchen. 
in die Sakriſtei brachte. 
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bürger (Joſeph Grüble alt) ein mehr als beſcheidenes Unterkommen 
(Zimmer) zu ſuchen. 

Die Pfarrgemeinde ſtand in dieſer Prüfungszeit treu zu ihrem 
Seelenhirten. Bürgermeiſter Beck ſchrieb am 11. Juli 1874 an 

den Erzbistumsverweſer, die ganze Gemeinde, wenige ausgenommen, 

ſei demſelben ſehr zugetan und hänge mit ganz beſonderer Liebe 

und Hochachtung an ihm; zugleich bittet er, denſelben womöglich 

in der württembergiſchen Nachbarpfarrei Schwenningen Wohnung 

nehmen zu laſſen, damit er von dort aus ſeine Pfarrei weiter 

verwalten könne. Bürgermeiſter Beck hatte bis dahin, wie Stopper 

am gleichen Tage ſeiner geiſtlichen Oberbehörde berichtete, alle 

Forderungen des Oberamts, die geiſtlichen Amtshandlungen des 

Pfarrverweſers zur Anzeige zu bringen, trotz wiederholter Straf— 

androhungen unbeachtet gelaſſen und auf die ihm geſtellte Alter— 

native, abzudanken oder ſonſt gemaßregelt zu werden, die Bereit— 

willigkeit erklärt, abzudanken!. Bei der Rückkehr aus der erſten 

Gefängnishaft wurde der Pfarrverweſer prozeſſionsweiſe von der 

Schuljugend, dem Gemeinderat und vielen Erwachſenen eine 

halbe Stunde außerhalb der Gemeinde abgeholt; Böller- und 

Gewehrſalven krachten, Kirche und Pfarrhaus waren feſtlich be— 

kränzt, die Glocken trugen ihren Willkommengruß dem Seelſorger 

entgegen?. 

Endlich griff die Regierung — in der Ara Graaf — da 
keine Strafe fruchtete, gegen den nicht von ſeinem Platze weichenden 
Prieſter zur Waffe des Expatriierungsgeſetzes vom 4. Mai 1874. 

Unterm 6. Mai 1875 erfolgte die Ausweiſung des Pfarrver⸗ 

weſers Joſeph Stopper aus dem Regierungsbezirk Sigmaringen. 

Dieſe Verfügung wurde ihm am 13. Mai perſönlich vom Ober⸗ 

amtmann in Sigmaringen eröffnet mit dem Beifügen, daß er, 

falls er den Boden Hohenzollerns nicht innerhalb dreier Tage 

verlaſſe, ſeine Internierung in Schleuſingen bei Erfurt zu ge— 

Bürgermeiſter Beck wurde ſchließlich, nachdem er ſich am 12. Fe⸗ 

bruar 1875 geweigert hatte, einen ihm von einem Gendarmen übergebenen 

Befehl, den Pfarrverweſer aus dem Pfarrhaus zu exmittieren, wegen Ver⸗ 

weigerung der Mithilfe zur Ausſührung von Staatsgeſetzen vom Dienſte 

ſuspendiert. 2 Allerdings fehlte es auch nicht an einigen Ele⸗ 

menten, die, religiös abgeſtanden, ihrem Wunſche, den Geiſtlichen ent⸗ 

fernt zu ſehen, unverhohlenen Ausdruck gaben. 

  

4*
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wärtigen habe 1. Am Pfingſtfeſt, den 16. Mai 1875, feierte Stopper 

ſeinen letzten Gottesdienſt innerhalb ſeiner weinenden und trauern— 

den Pfarrgemeinde. Berental mußte von dieſem Tage an bis 

zum Aufzug des Hilfsprieſters Leo Fiſcher (1885) von auswärts 

paſtoriert werden?. 

Am 16. Juni 1875 wurde Joſeph Stopper als Pfarrverweſer 

nach Hilzingen in Baden angewieſen; jedoch erhielt derſelbe am 
6. November des folgenden Jahres von dem Bezirksamt Engen 

die Eröffnung, daß er binnen vier Wochen die Ausübung kirch— 

licher Funktionen im Großherzogtum bei Vermeidung gerichtlicher 

Verfolgung einzuſtellen habes. Vom 25. Mai 1877 an fand 

Stopper eine Privatſtellung als Hausgeiſtlicher und Bibliothekar 

des Grafen Rechberg in Donzdorf (Württemberg). Unterm 22. Juni 

1881 erfolgte ſeine Wiederverwendung zunächſt im badiſchen Teile 

der Erzdiözeſe (Pfullendorf, Burgweiler); ſeit 22. April 1901 iſt 

derſelbe Pfarrer in Bingen in Hohenzollern. 

Ganz ähnliche Vorgänge ſollten ſich alsbald auch in dem, ebenſo 

wie Berental, von dem Hauptteile des Landes fernabliegenden Wilf— 

lingen, zum Oberamt Hechingen gehörig, abſpielen. Da es nicht 

gelungen war, die ſeit zehn Jahren durch Verweſer verwaltete Pfarrei 

rechtzeitig definitiv zu beſetzen“, wurde auf den 2. Oktober 1873 

der bisherige Vikar in Empfingen Joſeph Pfiſters als Pfarr— 
verweſer dorthin verſetzt. Der Aufzug erfolgte am 24. Oktober. 

Publiziert im Amtsblatt der Königl. Regierung mit dem Datum 

vom 25. Mai 1875. Unterm 3. Mai 1877 wurde dieſe Verfügung auf An- 

ſuchen wieder aufgehoben, jedoch mit der vor dem Oberamtmann proto— 

kollariſch anzuerkennenden Verwarnung, daß bei Wiederholung geſetzwidriger 

Amtshandlungen eine erneute Ausweiſung und unter Umſtänden die Ex— 

patriierung zu gewärtigen ſei. Vgl. Amtsblatt Stück 21 vom 25. Mai 1877. 

2 Zugunſten der Paſtoration der Pfarreien Berental und Wilflingen, deren 

Einkommen ſequeſtriert worden war, wurden auf Veranlaſſung der Kirchen— 

behörde vom 18. November 1875 in Hohenzollern im Jahre 1876 Kirchen⸗ 

kollekten veranſtaltet, welche die Regierung nicht direkt zu verbieten wagte. 

Vgl. den Schriftenwechſel der Königl. Regierung und des Erzbiſchöflichen 

Kapitelsvikariats vom 8. und 16. März 1876. Hohenz. Volks⸗Ztg. Nr. 176 

vom 19. November 1876. Die Pſarrei wurde ſeitens des Kapitels⸗ 

vikariates am 14. Mai 1873 mit achttägiger Bewerbungsfriſt mittels Zirkulars 

an die Dekanate ausgeſchrieben. Geboren 1843 in Gruol, zum Prieſter 

geweiht am 18. Juli 1871, Vikar in Höfendorf, Hauſen i. K. und Empfingen. 

Da die letztgenannte Anſtellung bereits in die Zeit der Maigeſetzgebung 
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Das Einſchreiten ſowohl der Verwaltungs- als der Gerichts— 

behörden ließ hier einige Zeit auf ſich warten. Erſt am 15. Juni 
1874 erſchien Oberamtmann v. Frank in Wilflingen, um dem 

Pfarrverweſer die Kirchenbücher und das Pfarrſiegel wegzunehmen 

und dieſelben dem Vogt (Ortsvorſteher) zu übergeben. Bereits 

am 17. Juli erfolgte, wiederum durch den Oberamtmann, die 

Ausweiſung des Geiſtlichen aus dem Pfarrhauſe, die Abnahme 

der Pfarrhausſchlüſſel und die Beſchlagnahme des Pfründever— 

mögens, letztere Maßnahme zufolge Verfügung des Regierungs⸗ 

präſidenten vom 16. Juli; auch die beim Kammerer Stadtpfarrer 

Schön in Hechingen deponierten Wertpapiere der Pfründe zog 
der Oberamtmann am 7. Auguſt unter Proteſt des Kammerers 

an ſich. Das Kapitelsvikariat legte in einem Schreiben vom 
27. Auguſt an die Königl. Regierung gegen dieſe Maßregel Ver— 

wahrung ein. Am Samstag, den 18. Juli, wurde das Aller— 

heiligſte und das ewige Licht aus der Pfarrkirche Wilflingen 

entfernt. Pfarrverweſer Pfiſter funktionierte aber vorerſt noch 

weiter, bis ſich gegen Ende des Jahres ein Denunziantaus der 

eigenen Gemeinde fand, Waldſchütz H., der die Behörden nun— 

mehr auch zu einem gerichtlichen Vorgehen veranlaßte. Die Ge— 

meinde war über dieſe Tat ſo erboſt, daß ſie die Abſetzung des 

Angebers von ſeinem Gemeindedienſt forderte und auch durch— 

ſetzte. Am 6. März 1875 erfolgte die erſte Verurteilung durch 
das Kreisgericht Hechingen zu 300 Mk.2 bzw. 30 Tagen Ge— 

fängnis, weil derſelbe in mindeſtens hundert Fällen geſetzwidrig 

geiſtliche Amtshandlungen verrichtet und in mindeſtens zweiund— 

achtzig Fällen ſonn- und feſttäglichen Gottesdienſt gehalten habe; 

als Milderungsgrund zugunſten des Verurteilten wurde hervor— 

fiel, ließ Pfarrer Lanz den Vikar, um eine gerichtliche Beſtrafung desſelben 

zu vermeiden, nur eine ſtille heilige Meſſe leſen und bat um Verſetzung 

desſelben in den damals noch den hohenzollernſchen Geiſtlichen offenen 

badiſchen Anteil der Erzdiözeſe. Derſelbe berichtete am 12. Dezem⸗ 

ber 1874 der Regierung: „Wie ich höre, ſoll unſer Pfarrer Pfiſter von 

der hohen Regierung ſeinen ſämtlichen Funktionen ſuspendiert ſein. Somit 

zeige ich Ihnen an, daß derſelbe kein Jota in ſeinem Amte zurücktritt. Er 

tauft in der' Kirche, beerdigt, lieſt alle Tage Meß, amtet, predigt am Sonn—⸗ 

tag. Der Lehrer ſpielt Orgel mit Geſang. Er ſitzt zu beichten, proklamiert 

Opferlaufen in der Kirch zum Zweck der unbeſoldeten Geiſtlichen im badiſchen 

Lande uſw.“ Der Staatsanwalt beantragte 1200 Mark.
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gehoben, daß derſelbe wohl bei der ſtrittigen Auslegung des Ge— 

ſetzes vom 11. Mai 1873 und der „bemerkenswert langen Igno— 

rierung“ ſeiner Verfehlungen die Folgen ſeiner Handlungen ſich 

nicht klar überlegt habe. Eine zweite Verurteilung gegen Pfarr— 

verweſer Pfiſter wegen der ſeit dem 5. Februar 1875 vorgenom— 

menen Amtshandlungen ſprach das Kreisgericht Hechingen am 
24. April aus, diesmal zu 120 Mk. bzw. 12 Tagen Gefängnis; 

von der gleichzeitig erhobenen Anklage wegen öffentlicher Be— 

leidigung erfolgte Freiſprechung. Die beiden Gefängnisſtrafen 

mit zuſammen zweiundvierzig Tagen verbüßte Pfiſter ab 10. Sep⸗ 

tember 1878 in Bühl (Baden), wobei ſein Geſuch um eigene 

Verköſtigung abſchlägig beſchieden wurde?. 

Nicht lange nach dieſer Verurteilung traf den Pfarrverweſer 
Pfiſter in gleicher Weiſe wie den Pfarrverweſer Stopper in 

Berental die Ausweiſung aus ſeinem Heimatlande Hohen— 

zollern mit der Androhung der Internierung in Schleuſingen im 

Falle der Zuwiderhandlungs. Erſt am 12. März 1880 wurde 

dieſe Landesverweiſung zurückgenommen i. Am Pfingſtſonntag, 

den 15. Mai, hielt Pfiſter ſeinen letzten Gottesdienſt in der Pfarr— 

kirche zu Wilflingen. Die Paſtoration wurde von da an bis 

zum Aufzug des Hilfspriefters Martin Pfiſter am 14. Oktober 
1884, alſo über neun Jahre lang, vom Geiſtlichen der eine halbe 

Stunde entfernten württembergiſchen Pfarrei Wellendingen in 

dankenswerter Weiſe beſorgt. Die religiöſen Verhältniſſe der Ge— 

meinde in dieſer langen Zeit ſchildert Lehrer Rapp in einem 

1Pfiſter ſollte angeblich am 14. März vor verſammelter Gemeinde 

erklärt haben, heute ſei kein Gottesdienſt, „da er nicht immer denunziert 

werden wolle“; nachdem die Verſammelten die Kirche verlaſſen, zuletzt 

Waldſchütz H., habe Pfiſter dieſem zugerufen: „Hinaus, hier habt ihr den 

Denunzianten.“ Eine Witwe Angſt habe dem H. ſodann beim Nachhauſe— 

gehen zugerufen: „So, du Spitzbube; geh' nur heim, man ſollte dir das 

Haus anbrennen und dich drinnen laſſen“. — Auch Frau Angſt wurde am 
24. April von der Anklage der Beſchimpfung und Bedrohung freigeſprochen. 

2 Hohenz. Volksztg. 1875, Nr. 141, 143, 154. Vgl. Amtsblatt der 

Königl. Regierung Stück 22 vom 28. Mai 1875. Eine Appellation an den 

„Königl. Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten“ gegen die Ausweiſungs— 

verfügung war den hohenzollernſchen Geiſtlichen durch Zirkular des Kapitels— 

vikariates vom 4., 20. und 21. Mai 1874 ausdrücklich unterſagt. Amts⸗ 

blatt Stück 12 vom 19. März 1880.
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Schreiben an das Dekanat vom 17. Juli 1884, in welchem um 

baldige Entſendung eines eigenen Seelſorgers gebeten wird: 

„Trotz Schwierigkeiten und auch Geldverbrauch war nach meinen 
Beobachtungen der Kirchgang immer zahlreich. Am meiſten haben 
dabei Kinder und alte Leute, Kranke und Familienmütter den 
Mangel der Ortsſeelſorge empfunden.“ „Die Laienandachten haben 
nach und nach verloren, insbeſondere die monatlichen Bruderſchafts— 
andachten. Es fehlte der Segen und die Feierlichkeit.“ „Mit Aus⸗ 
nahme 1884 konnten die Maiandachten nicht — wenigſtens nicht 
feierlich — gehalten werden. Man muß ſich wundern, daß wir 
uns an den Wunden des Kulturkampfes nicht verblutet haben. 
Wolle Gott, daß die Folgen nicht ſpäter eintreten. Am meiſten 
leidet die Jugend und die künftige Generation. Wie oft hätte ich 
bei Erteilung des Religionsunterrichtes einen Geiſtlichen herge— 
wunſchen, daß er in einem andern Tone, mit einem andern Gemüte, 
mit einer andern Auffaſſung mich erſetzt oder wenigſtens unter— 
ſtützt und ergänzt hätte. Ich will gewiß dem Lehrerſtande und, 
eigenliebig wie man iſt, mir am wenigſten nahetreten, aber es iſt 
ein trauriger Notbehelf, wenn der Lehrer den eigentlichen Religions— 
unterricht erteilen muß; es kommt mir ſo alltäglich vor.“ 

Noch im Sommer 1875 erfolgte die Verſetzung Pfiſters nach 

Baden, zunächſt als Vikar nach Ruſt und Schwarzach, ſeit 28. Ok— 

tober 1875 als Pfarrverweſer nach Stetten, Dekanats Geiſingen, 

bis 8. April 1877, von welchem Tage ab ihm die badiſche Regie— 

rung jede fernere Ausübung kirchlicher Funktionen unterſagte. 

In den nächſten drei Jahren fand der aus ſeiner Diözeſe ge— 

bannte Prieſter Anſtellung in der Diözeſe Rottenburg als Kaplanei— 

Vikar in Kirchberg und ſeit Mai 1880 als gräflicher Schloß— 

kaplan in Weißenſtein. Nach Milderung der badiſchen Kultur— 

kampfgeſetze erhielt der Vielgewanderte im Auguſt 1880 wiederum 

Verwendung im badiſchen Teil der Erzdiözeſe als Pfarrverweſer 
in Gutenſtein, ſpäter in Winterſpüren und Raithaslach, ſeit 7. Fe⸗ 

bruar 1884 als „Aushilfsprieſter“ in Neufra in Hohenzollern. 

Bei dieſen drei Anſtellungen bzw. Verſetzungen! hatte es wäh— 

rend der ganzen Dauer des Kulturkampfes ſein Verbleiben, da 

der Beweis erbracht war, daß die weltlichen Behörden in Hohen— 

zollern auf der ſtrikten Durchführung des für die Kirche un— 

annehmbaren Geſetzes beſtanden. Unter dieſen Umſtänden erſchien 
es völlig zwecklos, den Oberhirten der Diözeſe und die Seelſorger 

dDer Pfarrverweſer Stopper und Pfiſter und des Vikars Schon.
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nutzlos neuen ſchweren Geld- und Freiheitsſtrafen auszuſetzen. 

Um die im Geſetze angedrohten ſchweren Strafen! zu vermeiden“, 
ließ ſich das Erzbiſchöfliche Kapitelsvikariat ſogar dazu herbei, 

in den Jahren 1873 bis 1877 eine Anzahl hohenzollernſcher 

Pfarreien zur Bewerbung auszuſchreiben; das Vertrauen, daß 

kein Geiſtlicher ſich um eine dieſer Stellen bewerben und ſo ſeine 

Kirchenbehörde in einen neuen Konflikt mit der ſtaatlichen Behörde 

bringen werde, wurde vollkommen gerechtfertigts. 

Das Kapitelsvikariat erteilte angeſichts der überaus ſchwie— 

rigen Lage durch ein vertrauliches Zirkular vom 4., 20. und 
21. Mai 1874 der hohenzollernſchen Geiſtlichkeit eingehende Wei⸗ 

ſungen über das Verhalten gegenüber den Beſtimmungen der bis 

dahin erſchienenen kirchenpolitiſchen Geſetze. Bezüglich der Aus— 
übung der Seelſorge werden weitgehende Vollmachten gewährt. 

Sämtliche Geiſtliche in Hohenzollern erhalten bis auf weiteres 

das Recht zu trauen, die Sakramente zu ſpenden, überhaupt die 

Seelſorge auszuüben, auch an Sonn- und Feiertagen zu binieren, 
falls die Aushilfe in einer vakanten Pfarrei infolge Urlaubs 

oder Verhinderung des Seelſorgegeiſtlichen dies erforderlich macht. 

Die Pfarrer dürfen ihre Hilfsprieſter ebenſo nach eigenem Gut— 

dünken berufen und verwenden, die Geiſtlichen überhaupt können 

die Seelſorge in vakanten Stellen auf Erſuchen der Parochianen, 

ſoweit ihnen möglich, übernehmen. „Die Katholiken einer ver⸗ 

waiſten Pfarrei mögen ſich an den Herrn Dekan oder Nachbars— 
geiſtliche wenden, welche für deren einſtweilige Paſtoration ſorgen. 

F5 18 ſieht Exekutivſtrafen bis zu 1000 Talern gegen kirchliche Obere 

vor, welche ſich weigern, vakante Pfarrſtellen innerhalb eines Jahres nach 

Erledigung zu beſetzen. 2Unterm 11. Dezember 1873 forderte Regierungs— 

präſident v. Blumenthal den Erzbistumsverweſer zum Ausſchreiben der 

Pfarrei Dettenſee auf unter Androhung einer Strafe von 100 Talern. 

Ausgeſchrieben wurden im „Anzeigeblatt“ vom 26. November 1873 

Berental, Wilflingen, Dettenſee, Storzingen; am 31. Dezember 1873 und 

25. Februar 1874 Wilflingen und Dettenſee wiederholt; am 6. Mai 1874 
Boll und Berental; am 10. Juni Boll, Storzingen, Berental; am 14. Ok⸗ 

tober dieſelben nebſt Dettenſee und Wilflingen; am 27. Januar und 

10. März 1875 Glatt; am 21. April Harthauſen und Glatt; am 9. Juli 

1875 und 26. Januar 1876 wiederum Harthaufen; am 29. Dezember 1875 

Sigmaringen und Langenenslingen; am 9. Mai 1877 Stetten. — Die 

Pfarrei Wilflingen wurde am 12. Juli 1875 auch von der Fürſtl. Hof⸗ 

kammer zur Bewerbung ausgeſchrieben.
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Sollte auch dies nicht möglich ſein und ſie benachbarte Kirchen 

nicht beſuchen können, mögen ſie ohne Geiſtliche in und außer der 

Kirche beten, die Sakramente bei benachbarten Geiſtlichen emp— 

fangen, durch dieſelben ihre Kinder taufen, ſich trauen und (mit 

oder ohne Geiſtliche, wo letztere nicht können) ihre Abgeſtorbenen 

unter Gebet beerdigen.“! 

Dank dieſer Vollmachten wurde es, wenn auch unter erheb— 

lichen Schwierigkeiten, möglich, eine Paſtoration der nach und 

nach vakant werdenden Pfarreien, ſei es durch andere am gleichen 

Ort ſchon angeſtellte Geiſtliche, ſei es durch Aushilfe von Nachbars— 
geiſtlichen aufrechtzuerhalten, wobei gegebenenfalls auch die Pfarr— 

geiſtlichen des benachbarten Baden und Württemberg oft Jahre 

lang gern ihre Hilfe zur Verfügung ſtellten. Anerkannt muß hier 

werden, daß weder die Gerichte noch die Verwaltungsbehörden 

in Hohenzollern trotz Vorhandenſeins geſetzlicher Handhaben? in 

dieſe Notſeelſorge ſtörend eingriffen. 

Die ſämtlichen Neuprieſter Hohenzollerns vom Jahre 1873 

an bis einſchließlich 1882“ waren zufolge dieſes Geſetzes ge— 
nötigt, ſich außerhalb Hohenzollerns einen Wirkungskreis zu ſuchen. 

Außer dem ſchon oben erwähnten Engelbert Schon empfingen 

im Jahre 1873 noch weitere vier Hohenzoller die Prieſterweihe, 
nämlich Severin Beck von Owingen, Oskar Lacher von Sig— 

maringen, Eugen Maier von Gruol und Albert Reiſer von 

Gammertingen. Neuprieſter Maier wurde wegen Kränklichkeit 

zunächſt mit der Paſtoration des Landesſpitals in Sigmaringen 

Durch Erlaß an die Dekanate vom 24. Februar 1881 geſtattet das 

Kapitels⸗Vikariat, in Anbetracht der Verhältniſſe in Hohenzollern, die 

öſterliche Beichtzeit nach Bedürfnis vor dem allgemein feſtgeſetzten Termin 

zu beginnen. 2 Vgl. § 23, Abſ. 2 des Geſetzes vom 11. Mai 1878 und 

Art. 2 des Deklarationsgeſetzes vom 21. Mai 1874. Zahlreiche Prozeſſe und 

auch Beſtrafungen infolge ſolcher ſeelſorgerlichen Aushilfen fielen z. B. vor 

im Gebiet der Diözeſe Ermland; vgl. Fr. Dittrich, Der Kulturkampf im 

Ermlande, Berlin 1913, S. 194 ff. Erſt durch die Novelle vom 14. Juli 

1880 und in erweitertem Umfang durch das Geſetz vom 11. Juli 1883 

wurde die Vornahme geiſtlicher Amtshandlungen in erledigten Pfarreien, 

ohne dabei die Abſicht zu bekunden ein geiſtliches Amt zu übernehmen, 

für ſtraffrei erklärt. »Die am 29. Juli 1884 in St. Peter geweihten 

Prieſter Auguſt Bailer und Leo Fiſcher fanden erſtmals wieder ihre erſte 

Verwendung als Vikare in Hohenzollern.
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betraut, aber bereits am 21. September des gleichen Jahres, 

nachdem die Regierung laut Mitteilung an das Kapitelsvikariat 

dieſe Anſtellung als unter das Geſetz vom 11. Mai 1873 fallend 

erklärt hatte, als Vikar nach Riedern in Baden angewieſen; er 

kehrte erſt am 5. Februar 1885 als Pfarrverweſer von Trochtel— 

fingen in die hohenzollernſche Heimat zurück. Beck, Lacher und 

Reiſer fanden ſofort Anſtellung in Baden und blieben in ihrer 

Tätigkeit unbehelligt. Der lange wegen Kränklichkeit beurlaubte 

Lacher wurde auf den 16. Januar 1884 als Pfarrverweſer von 

Krauchenwies nach Hohenzollern zurückberufen, ſtarb aber daſelbſt 

bereits am 16. Januar 1886. Beck und Reiſer gelangten ſpäter 

in Baden zu Pfarreien; erſterer erhielt im Jahre 1899 die Pfarrei 
Krauchenwies ( daſelbſt 1905); Reiſer wurde am 17. Januar 1898 

als Stadtpfarrer in Sigmaringen inveſtiert. 

Ihre Primizen konnten die genannten Neuprieſter des Jahres 

1873, ebenſo auch der Franziskanerprieſter P. Valerian Müller, 

noch unbehelligt an ihren Heimatsorten feſtlich begehen!, anders 
in den folgenden Jahren. 

Das Jahr 1874 ſah wieder fünf Neuprieſter aus Hohen— 

zollern, die mit ihren badiſchen Seminargenoſſen, um nicht unter 

das badiſche „Examengeſetz“ vom 19. Februar 1874 zu fallen?, 

bereits am 31. Januar die Prieſterweihe empfingen, aber erſt 

im Juli aus dem Seminar entlaſſen wurden: Auguſtin Fauler 

Da Neuprieſter Albert Reiſer ſowohl in ſeinem Geburtsorte Gammer— 

tingen als in Veringenſtadt vor ſeiner auf den 11. September erfolgten 

Anweiſung als Vikar kirchliche Funktionen vornahm, wurde an beiden 

Orten durch den Oberamtmann bezüglich dieſer Handlungen eine Unter— 

ſuchung eingeleitet. Vgl. Zoller Nr. 105 vom 11. September und Nr. 109 

vom 20. September 1873. Zu einer gerichtlichen Verfolgung kam es in— 

deſſen nicht. Dieſes Geſetz unterſagte nicht bloß die Ausübung eines 

geiſtlichen Amtes, ſondern auch die öffentliche Ausübung kirchlicher 

Funktionen unter Androhung von Geldſtrafen von 60 bis 300 Mark, bei 

der zweiten Wiederholung mit Gefängnis. Nach Art. 4 ſollten Geiſtliche, die 

vor der Verkündigung des Geſetzes zu Prieſtern geweiht ſind, „bis 

auf weiteres kirchliche Funktionen auszuüben“ berechtigt, jedoch die Re— 

gierung ermächtigt ſein, ihnen dieſe Befugnis wieder zu entziehen. Auf 

Grund dieſer geſetzlichen Ermächtigung wurde nun durch Miniſterial— 

verordnung vom 4. Auguſt 1874 den im Januar d. J. in St. Peter ge— 

weihten Prieſtern die Erlaubnis zur öffentlichen Ausübung kirchlicher 

Funktionen wieder entzogen.
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von Harthauſen a. Sch., Vinzenz Hellſtern von Empfingen, 

Karl Heinzelmann von Hörſchwag, Kaſpar Leibold von 

Ringingen und Felix Raible von Weildorf. Sämtliche fünf 

Neuprieſter wurden in Baden angeſtellt, aber allen war das Los 

ihrer badiſchen Kursgenoſſen mitbeſchieden, den Gehorſam gegen 

ihren kirchlichen Obern mit ſchweren Strafen büßen zu 
müſſen. 

Auguſt Fauler! erhielt auf den 18. Auguſt ſeine Anweiſung 

als Vikar nach Sipplingen. Bis April 1875 wurde er wegen 
Ausübung kirchlicher Funktionen an dieſem Poſten dreimal ge— 

richtlich verurteilt. Aus dem Amtsgefängnis zu Radolfzell ſchrieb 

er am 20. Mai 1875 ſeinem Freunde Felix Raible: „Es wird 

Dir nicht unbekannt ſein, daß ich nach Abſitzung meiner erſten 

Strafe von fünfzig reſpektive dreiundfünfzig Tagen (ich komme 

hier fort am 9. oder 12. Juni) noch vier Monate Kreisgefängnis 

habe“; er beſchreibt ſodann ſeine Tagesordnung, bei der ihm das Recht 

der Selbſtbeſchäftigung zugeſtanden war. Mit dem Empfang von 

Beſuchen wurde es ſtrenge genommen?, auch wurde ihm die Bitte, 

wenigſtens an Pfingſten die Kirche beſuchen zu dürfen, abge— 

ſchlagen. Fauler fand noch im gleichen Jahre — 10. Dezember — 
ein Unterkommen in der Diözeſe Regensburg, aus der er am 

10. September 1880 in die Seelſorge nach Baden zurückberufen 

wurde (ſtarb 1897 als Pfarrer von Tafertsweiler in Hohenzollern). 
Neuprieſter Vinzenz Hellſtern erhielt am 14. Juli 1874 

Anweiſung als Vikar in Grafenhauſen i. Schw. Die „Hohen— 

zollernſche Volkszeitung“ weiß in ihrer Nr. 85 vom 10. Juni 

1875 von ihm zu melden, daß er faſt gleichzeitig mit Fauler im 

Gefängnis zu Bonndorf vier Wochen abbüßte, dazu zwei weitere 

Dem Vater des Neuprieſters Fauler war auf Anfrage von der 

Regierung am 17. Juni eröffnet worden, daß ſein Sohn in Harthauſen 

nur einige Male die heilige Meſſe leſen dürfe; der Bürgermeiſter erhielt 

am 19. Juni vom Oberamt Auftrag, ſofort Anzeige zu machen, wenn der— 

ſelbe anderweitige ſeelſorgerliche Funktionen ausüben ſollte. 2 Pfarr⸗ 

kinder aus ſeinem Wirkungsorte Sipplingen wurden abgewieſen. Die 

Hohenz. Volkszeitung berichtete in ihrer Nr. 79 vom 30. Mai 1875, daß 

mehrere Männer von Sipplingen zu 4, 3 und 2 Tagen Gefängnis ver— 

urteilt wurden, weil ſie auf ihren Vikar bei ſeiner Verhaftung ein „Hoch“ 

ausgebracht hätten; ebenſo ſei ein Mädchen, das deſſen Chaiſe bekränzte, 

vom Bezirksamt zu 3 Tagen Arreſt verurteilt worden.
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Tage für ſeine Funktionen in Empfingen!; nach Verbüßung 

dieſer Strafe ſtehe ihm eine weitere Gefängnisſtrafe von vier 

Monaten in Waldshut in Ausſicht. Auch Hellſtern fand eine An— 

ſtellung in der gaſtlichen Regensburger Diözeſe, aus der ihn ſein 

Oberhirte am 10. September 1880 wieder nach Baden zurückrief. 

In der Seelſorge des hohenzollernſchen Anteils erhielt er ſeit 
November 1885 Verwendung. 

Karl Heinzelmann wurde wegen Vornahme geiſtlicher 
Funktionen als Vikar von Bleichheim am 13. Juli 1875 in Frei— 

burg zu 150 Mark bzw. drei Wochen Gefängnis verurteilt, nach— 

dem er bereits am 26. November 1871 wegen Krankheit beur— 

laubt worden und am 22. Januar 1875 eine Anſtellung als 

Vikar in Mieterkingen, Diözeſe Rottenburg, gefunden hatte. Dieſe 
Verurteilung hatte für den jungen Geiſtlichen die mißliche Folge, 
daß die weltliche Gewalt gegen ſeine weitere Verwendung im 

Kirchendienſt der Diözeſe Rottenburg Einſpruch erhob. Heinzel— 

mann verbrachte die folgenden Jahre im Waiſenhaus Nazareth 

zu Sigmaringen, wo man ſeiner ſeelſorgerlichen und prieſterlichen 
Tätigkeit nichts in den Weg legtes. Vom 23. September 1880 

an konnte er wiederum in Baden Anſtellung finden. Erſt im 

Jahre 1900 vertauſchte Heinzelmann ſeine im hohen Schwarzwald 
gelegene Pfarrei Menzenſchwand mit Stetten bei Haigerloch. 

Kaſpar Leibold war nur wenige Tage als Vikar in Otters— 

weier, ſodann in der Redaktion des „Badiſchen Beobachters“ in 

Karlsruhe tätig. Auch ihn traf Gefängnisſtrafe, ſo daß er im 

Juli 1875 um ſeine Beurlaubung nach Schwarzenberg im Kanton 

Luzern bat; ſchon 1877 erlangte er in der neuen Adoptivheimat 

die Pfarrei Gachnang im Thurgau und kehrte erſt 1884 als Aus— 
hilfsprieſter von Trillfingen in Hohenzollern nach ſeiner Heimat— 

diözeſe zurück (ſtarb 1905 als Pfarrer in Thanheim). 

Felix Raible hatte ſchon vom Prieſterſeminar aus die Stelle 

eines Hauslehrers bei dem Baron von Gleichenſtein in Rothweil a. K. 

TFür Abhaltung von Predigt und Amt in ſeiner Heimatgemeinde 

verurteilte ihn das Kreisgericht Hechingen zu 20 Mark bzw. 2 Tagen 

Gefängnis (Hohenz. Volkszeitung Nr. 67 vom 8. Mai 1875). 2 Heinzel⸗ 

mann half auch vielfach in der Stadtpfarrkirche in Sigmaringen im Beicht— 
ſtuhle aus und leiſtete in der Nachbarſchaft auf Erfſuchen ſeelſorgerliche 

Aushilfe Eigene Mitteilung desſelben.
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angenommen, woſelbſt er ſeinen Dienſt anfangs September 1874 

antrat. Obwohl Raible ſich jeder Mithilfe in der Seelſorge ent— 

hielt und nur täglich in der Pfarrkirche ſeine heilige Meſſe las, 

gewöhnlich an einem Seitenaltar zugleich mit dem Pfarrer, nur 

am Freitag und alle vierzehn Tage am Sonntag zu einer früheren 

Stunde allein, zu welchem Gottesdienſte aber nicht durch Glocken— 

zeichen eingeladen wurde, erfolgte gegen ihn alsbald eine Anzeige 

bei der Rats⸗ und Anklagekammer des Großh. Kreis- und Hof— 
gerichts Freiburg, die ihn jedoch zunächſt am 19. Oktober 1874 

freiſprach mit der Begründung, daß das geſetzlich erforderliche 

Merkmal des vom kirchlichen Obern erteilten Auftrages fehle. 

Das Urteil wurde durch Erkenntnis des Großh. badiſchen Oberhof— 
gerichts in Mannheim vom 3. Februar 1875 kaſſiert mit der Be⸗ 

gründung, daß es ſich bei Raible tatſächlich um öffentliche Aus⸗ 

übung kirchlicher Funktionen handle, deren Vornahme ihm über— 

tragen worden ſei, wenn auch nicht von ſeinem Biſchof, was im 

Geſetz nicht gefordert ſei, ſo doch vom Ortspfarrer. Darauf wurde 

Raible am 11. März 1875 wegen derſelben Handlungen, für die erſt 
Freiſpruch ergangen war, vom nämlichen Gerichte zu der barbariſch 

hohen Strafe von 4800 Mark bzw. zehn und einen halben 

Monat Gefängnis verurteilt, dieſe Strafe allerdings dann auf 
eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde vom Oberhofgericht Mannheim am 

17. April 1875 auf 90 Mark. bzw. zwölf Tage Gefängnis ermäßigt!. 
Der viel kränkelnde Prieſter fand noch im November 1875 

die Stelle eines Hofmeiſters beim Fürſten von Waldburg⸗Zeil, 
woſelbſt er bis Herbſt 1879 verblieb. Nach längerem Aufenthalt 

im Mutterhaus in Gmünd zur Wiederherſtellung ſeiner Geſund— 

heit verweilte Raible ſeit Auguſt 1880 vorübergehend im Haus 

Nazareth zu Sigmaringen und wirkte dann, nachdem er im Oktober 

des gleichen Jahres „zur Ausübung kirchlicher Funktionen“ im 

Großherzogtum Baden zugelaſſen worden, mehrere Jahre mit 

Unterbrechungen infolge leidender Geſundheit in Baden. Seine 

erſte Anſtellung in Hohenzollern erhielt Raible am 10. September 
1886 in Einhart (ſtarb 1907 als Pfarrer von Glatt). 

Näheres über dieſe Gerichtsverhandlungen in A. Jerger, Ein 
Stück badiſchen Kulturkampfes (3. Aufl., Lahr 1909) S. 90ff. Vgl. auch 

Hohenz. Volkszeitung Nr. 43 vom 21. März 1875 und ebendaſelbſt Nr. 52 

vom 10. April und Nr. 59 vom 22. April desſelben Jahres.
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Das Jahr 1875 ſah bloß einen hohenzollernſchen Neu— 

prieſter, Hermann Rieſter, geſtorben 1884 als Religionslehrer 

in Hechingen. 

Die fünf Neuprieſter des Jahres 1876, Lambert Bumiller 

von Jungingen, Martin Pfiſter von Hermannsdorf, Dominikus 

Saile von Höfendorf, Fridolin Stauß! von Sigmaringendorf und 
Jakob Simmendinger von Weſſingen mußten, um ſich nicht, ſtraf— 

fällig zu machen, ſogar ihre Primizen außerhalb der Heimat feiern?. 

Bumiller fand bis Oſtern 1880 ſeelſorgerliche Verwendung 
in der Diözeſe Rottenburg, bereitete ſich im Sommer desſelben 

Jahres in Münſter auf das Religionslehrerexamen vor, war von 

Herbſt 1880 bis 1882 Religionslehrer bei den aus Preußen ver— 

triebenen Saleſianerinnen in Chotiſchau (Böhmen), ſeit Herbſt 
1882 Präfekt am Fidelishaus in Sigmaringen, ſeit 13. Februar 1884 

Religionslehrer an der Realſchule in Hechingen, ſpäter Pfarrer und 

Reichs⸗ und Landtagsabgeordneter in Oſtrach (geſt. daſelbſt 1908). 

Saile wirkte ebenfalls bis 1880 in der Diözeſe Rottenburg, 
war dann ein Jahr ſtellvertretender Religionslehrer an der Real-⸗ 

ſchule in Hechingen, darauf im Haus Nazareth in Sigmaringen, 

ſeit 3. Auguſt 1882 in Baden verwendet, geftorben als Stadt— 

pfarrer in Waldshut. Ebenſo fand Simmendinger in Württem— 

berg Verwendung, ſtarb aber bereits am 24. Februar 1879 in 

ſeiner Heimat Weſſingen. Fridolin Stauß tat gleichfalls Dienſte 

als Vikar und Pfarrverweſer in der Diözeſe Rottenburg, wurde 

am 20. Auguſt 1880 Pfarrverweſer, ſpäter Pfarrer in Engelswies 

und kam 1891 als Pfarrer von Steinhofen in ſeine Heimat zurück, 
ſpäter Dekan des Kapitels Hechingen (ſtarb am 25. April 1914 

als Pfarrer in Veringendorf). Martin Pfiſter fand zunächſt gleich—⸗ 

Stauß machte als Dirkon eine achtwöchentliche militäriſche übung 

mit. 2 Saile und Simmendinger primizierten in Hirrlingen in Würt⸗ 
temberg, Stauß bei den Franziskanern in Dettelbach a. M. Die liberalen 

Hohenz. Blätter ſchreiben dazu (Nr. 123 vom 13. Auguſt): „Dieſes Jahr 
ſind in Hohenzollern fünf Neuprieſter geweiht worden und haben dieſelben, 

wie unſere klerikalen Blätter ſagen, ‚außerhalb ihres preußiſchen Vater— 

landes die erſte heilige Meſſe geleſen'. Wir bemerken dazu: Dieſe fünf 

neugeweihten Prieſter hätten ohne Hindernis in ihren hohenzollernſchen 

Heimatgemeinden ihre erſten heiligen Meſſen leſen und außerdem in Hohen⸗ 

zollern Anſtellung finden können, wenn das Ordinariat in Freiburg dem 

Regierungspräſidenten die geſetzesmäßige Anzeige gemacht haben würde.“
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falls Anſtellung in der Rottenburger Diözeſe, ſeit 1884 als Hilfs— 
prieſter in Wilflingen. 

Im Jahre 1877 wurde in St. Peter nur ein Prieſter aus 

Hohenzollern geweiht: Blaſius Bumiller, der bis Frühjahr 1881 

in Württemberg ſeelſorgerlich wirkte, dann nach Baden Anweiſung 

erhielt und 1884 als Vikar nach Sigmaringen verſetzt wurde. Außer— 
dem erhielt am 5. Auguſt in Chur die heilige Weihe Sebaſtian 

Danner aus Stein“, der bis 1883 als Präfekt am Kollegium zu 

Schwyz wirkte, dann ſtaatliche Zulaſſung für die Seelſorge in 

Baden erhielt und im September 1887 als Pfarrer in Wilflingen 

inveſtiert wurde (ſtarb als penſionierter Pfarrer 1914 in Imnau). 

Auch das folgende Jahr 1878 ſah nur einen hohenzollernſchen 

Neuprieſter in St. Peter, Joſeph Söll von Weildorf'e, der bis 

1880 in der Diözeſe Regensburg Verwendung fand, dann in 

die Seelſorge nach Baden berufen wurde und im März 1884 als 

Aushilfsprieſter von Fiſchingen wieder in Hohenzollern Anſtellung 

erhielt. Außerdem primizierten in dieſem Jahre der in Rottenburg 
geweihte Karl Egler von Hechingenk und der in Würzburg ge— 

weihte Roman Stelzer“, Sohn des ehemaligen Gymnaſial-Rek⸗ 

tors in Sigmaringen, ſpäter Benediktiner in Beuron mit dem 

Ordensnamen Chryſoſtomus. 

Auch der Neuprieſter des Jahres 1879, Friedrich Eiſele, 

mußte zunächſt noch in der Diözeſe Rottenburg ein Unterkommen 

ſuchen, kam 1881 in die badiſche Seelſorge, und kehrte am 6. Mai 

1884 als Aushilfsprieſter in Haigerloch nach Hohenzollern zurück. 

Im Jahre 1880 wurde in Rottenburg geweiht Karl Fidelis 

Haiß von Jungingen, der ſeit 1890 in ſeiner hohenzollernſchen 
Heimat als Seelſorger Aufnahme fand. 

Die beiden Neuprieſter des Jahres 1881, Emil Oswald 

von Harthauſen und Franz Wachter von Langenenslingen, fanden 

ſofort Anſtellung im badiſchen Teil der Erzdiözeſe. Bereits am 
7. Februar 1883 wurde Wachter als Vikar nach Eſſeratsweiler, 

am 16. Januar 1884 Oswald als Vikar nach Hechingen in Hohen— 
zollern angewieſen. 

Er primizierte in dem ſeiner Heimat unfernen Hirrlingen. 2 Er 

primizierte in Freiburg. Feierte ſeine Primiz in Weggental bei 
Rottenburg. Primizierte im Franziskanerkloſter Schwarzenberg in 

Bayern.
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Von den drei Neuprieſtern des Jahres 1882 wurde nur 

Joſeph Marmon! in St. Peter geweiht. Er wirkte in Baden 

bis zu ſeiner 1893 erfolgten Berufung als Rektor des Fidelis— 

hauſes in Sigmaringen. Zu Würzburg wurde geweiht Max Holder— 

ried von Oberſchmeien?, zunächſt als Vikar in Baden angeſtellt, 

wegen Kränklichkeit aber als Katechet der Saleſianerinnen in 
Chotiſchau (Böhmen) beurlaubt (ſtarb daſelbſt am 2. April 1884). 

Eugen Leonhard von Sigmaringen erhielt die Prieſterweihe in 

Innsbruck und wirkte in ausländiſchen Frauenklöſtern (Mont 

St. Guibert in Belgien und Weltrus bei Prag) bis 1887, da 

anfangs ſowohl das preußiſche als das badiſche Miniſterium ſeiner 

Zulaſſung in die Seelſorge wegen ſeiner Studien bei den Jeſuiten 

Schwierigkeiten bereiteten. Leonhard iſt ſeit 1900, nachdem er 

von 1887 an zunächſt als Präfekt am Konradihaus in Konſtanz 

in Baden gewirkt, Pfarrer von Eſſeratsweiler in Hohenzollern. 

Das Jahr 1883 brachte keinen hohenzollernſchen Neuprieſter. 

Erſt die Neuprieſter des Jahres 1884, Leo Fiſcher von Weil⸗ 

dorf und Auguſt Bailer von Sigmaringen, konnten wieder nach 

inzwiſchen eingetretener Anderung der Geſetze in Hohenzollern 
kirchliche Anſtellung finden. 

Die in Hohenzollern ebenſo wie in Baden beobachtete Er— 

ſcheinung, daß die Zahl der neugeweihten Prieſter gegen Ende der 

ſiebziger und Anfang der achtziger Jahre rapid abnahm, findet 

in den Zeitverhältniſſen, in Hohenzollern ſpeziell auch in den Ver— 

hältniſſen am Gymnaſium zu Sigmaringen, ihre volle Erklärung. 

Die Seelſorge in Hohenzollern mußte ſomit während voller 

elf Jahre (1873 bis einſchließlich 1883) auf jeden Zugang von 

neuen Kräften verzichten, dazu kam noch der Ausfall der ſeel— 

ſorgerlichen Aushilfen, welchen die aufgehobenen Klöſter in weitem 

Umfange geleiſtet hatten. In die Reihen der vorhandenen Seel— 

ſorger riß der Tod nach und nach empfindliche Lücken, bei andern 

machten ſich Alter und Kränklichkeit mehr und mehr fühlbar. 

Er primizierte im Mutterhaus zu Freiburg. 2 Er feierte erſt⸗ 

mals wieder eine ſolenne Primiz in ſeiner Heimat, wurde vom Schöffen— 

gericht in Sigmaringen von der gegen ihn deshalb erhobenen Anklage frei— 

geſprochen, aber vom Landgericht Hechingen in zweiter Inſtanz am 8. Sep⸗ 

tember 1883 zu 5 Mark Strafe verurteilt (Hohenz. Blätter Nr. 186 vom 
10. Dezember 1882).
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Schon im Jahre 1874 ſtarben vier noch aktive Pfarrer: Mat— 
thäus Zeiler in Glatt! am 10. Februar, Dekan Fidelis von Ow 
in Harthauſen? am 5. Mai, Stadtpfarrer Stephan Schanz in Sig— 
maringen? am 9. November und Pfarrer Johann Nepomuk Bantle in 
Langenenslingen! am 13. Dezember 1874. 

Im Jahre 1875 ſtarben die Pfarrer Melchior Keller in Magen— 
buch' am 24. März und Paul Koler in Owingen am 21. Januar. 

Das Jahr 1876 brachte drei Todesfälle: am 9. Mai den des 
Dekans a. D. Joh. Bapt. Göggel in Stetten bei Haigerloché, am 
8. September den des ehemaligen Univerſitätsprofeſſors Dr. F. X. Die⸗ 
ringer, Pfarrers in Veringendorf7, am 10. Oktober den des ver— 
dienten Geiſtlichen Rates Joh. Ev. Stauß in Bingen s. Außerdem 
wurden in dieſem Jahre ihrer Seelſorger beraubt die Pfarreien 
Berental“ und Wilflingen!“ durch Ausweiſung der Pfarrverweſer 
Stopper und Pfiſter. 

Im Jahre 1877 ſtarb nur ein im Dienſt ſtehender Pfarrer, 
Phil. Barth. Mayer in Inneringen!“, ſowie zwei Pfarrer im Ruhe— 
ſtand, Joh. Blaſ. Pfeiffer und Konrad Volm. 

Dagegen ſchieden im folgenden Jahre wiederum vier Pfarrer 
infolge Todesfalls aus der Seelſorge aus: am 10. Auguſt 1878 
Dekan Joh. G. Engel in Hauſen a. A. !?, am 31. Auguſt Chriſtian 
Eger in Kettenacker!“, am 9. September Thomas Schön in Hechingen!“, 
am 4. November Anton Back in Straßberg!“. 

Von den fünf im Jahre 1879 verſtorbenen Prieſtern ſtanden 
zwei nicht in der Seelſorge: Joſeph Sprißler, ehemaliger Pfarrer 
von Enpfingen, und Jakob Simmendinger, zuletzt Vikar in der 

mGlatt mußte während des Kulturkampfes von Nachbargeiſtlichen 

beſorgt werden. 2 Harthauſen wurde faſt zehn Jahre lang von Kaplan 

Binder in Gammertingen paſtoriert. In Sigmaringen übernahm der 

ſchon bejahrte Nachprädikator Thomas Geiſelhart die Verwaltung der 

Pfarrei. Die kleine Pfarrei konnte von dem Kaplan M. Winter bis 

zur Wiederbeſetzung beſorgt werden. »Dieſe Pfarrei wurde alsdann 

von Levertsweiler aus beſorgt. Der Vikar beſorgte die Pfarrei weiter. 

In der Folgezeit von Jungnau aus beſorgt. In Bingen beſorgte 

der Kaplan die Pfarrgeſchäfte weiter. Die Pfarrei wurde teils 

von Patres des nahen Beuron beſorgt, teils von benachbarten würt⸗ 

tembergiſchen Geiſtlichen. 10 Die Paſtoration übernahm der Geiſtliche 

der württembergiſchen Pfarrei Wellendingen bis zum 11. Oktober 1884. 
1 Die Paſtoration wurde vom Kaplan übernommen. 2 Die Paſtoration 

von Hauſen mußte vom Pfarrer des badiſchen Zell a. A. mitverſehen 

werden. 13 Die Paſtoration übernahmen die Pfarrer von Feldhauſen 

und Wilſingen (Württemberg). 14 Die Paſtoration der Stadt Hechingen 

(mit Filial Beuren) ruhte vom September 1878 bis Februar 1884 auf den 

Schultern des Kooperators Schellhammer. 15 Straßberg konnte durch 

den Kaplan beſorgt werden. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XVI 5
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Diözeſe Rottenburg. Neue Lücken in die Seelſorge riß dagegen der 
Tod des Ignaz Kotz, Pfarrers mit Abſenz in Dettenſee“, des 
Magnus Fechter, Pfarrers in Thanheim?, und des Pfarrers Felix 
Birkle von Neufra?, mit Abſenz Kaplaneiverweſers in Gammertingen. 

Das Jahr 1880 lief wie das Jahr 1873 ohne Todesfall ab. 
Dagegen ſtarb am 4. Januar 1881 in Liggersdorf! der achtund— 
ſechzigjährige Pfarrer Weber bei Ausſpendung der heiligen Kom— 
munion und am 27. Dezember Präfekt Fridolin Braun in Fidelis— 
haus in Sigmaringen, 37 Jahre alt. 

Im Jahre 1882 am 3. September wurde Pfarrer Hyazinth 
Maier in Siberatsweiler' vom Tode abgerufen. Das Jahr 1883 
brachte keinen neuen Todesfall, dagegen ſtarb 1884 ͤ am 11. März 
Pfarrer Joſ. A. Weiskopf in Weildorf, ferner am 26. März Her— 
mann Rieſter, Religionslehrer in Hechingen, und am 31. März im 
fernen Böhmen der junge Prieſter Max Holderied von Oberſchmeien“. 

Wie drückend der durch das Geſetz geſchaffene Zuſtand in 

Hohenzollern allmählich geworden war, läßt die kurze Notiz in 

Nr. 5 der Hohenzollernſchen Volkszeitung vom 8. Januar 1884 

ermeſſen: „In Hohenzollern gibt es 81 Pfarreien, 12 Kaplaneien 

und 8 geſtiftete Vikariate; definitiv beſetzt ſind 51 Pfarreien und 
7 Kaplaneien. In der Seelſorge wirken 71 Prieſter“; es fehlen 

im Dekanat Haigerloch 7, Hechingen 6, Sigmaringen 10, 

Veringen 8, zuſammen 31.P“ 

Erſt auf Grund der Geſetzesnovellen der Jahre 1882 und 
1883, welche die drückendſten Beſtimmungen der Maigeſetze von 

1873 bzw. 1874 beſeitigten, konnte wenigſtens den ſchreiendſten 

Bedürfniſſen der Seelſorge wieder abgeholfen werden. Das Ge— 

ſetz vom 11. Juli 1883 beſchränkte die Pflicht der vorherigen 

dDie Paſtoration übernahmen die Pfarrer von Nordſtetten (Würt— 

temberg) und Betra. Thanheim mußte von Biſingen aus paſtoriert 

werden. Die Pfarrei Neufra mußte neben Harthauſen von den beiden 

Geiſtlichen in Gammertingen mitverwaltet werden. Die Paſtoration 

tonnte von Kaplan Stauß übernommen werden. »Die Pfarrei wurde 

von Eſſeratsweiler mitverſehen. Seit Auguſt 1877 mußte auch die 

Pfarrei Trillfingen nach Penſionierung des Pfarrers Blumenſtetter G 1885 

in Hechingen, 78 Jahre alt) von auswärts beſorgt werden; ebenſo die 

Pfarrei Krauchenwies wegen Erkrankung des Pfarrers ſeit 3. Januar 1884 

von Scheer aus. Eine ſchon im Jahre 1881 angeregte Beſorgung von Men— 

ningen aus hatte ſich verſchlagen, da die Regierung auf dem Recht der „Be— 

nennung“ beſtand. 7 Dazu drei Dienſtuntaugliche. Die Zahl der hohen— 

zollernſchen Prieſter hatte betragen 1871: 104; 1876: 91; 1887 waren es 

wieder 84, 1891 ebenfalls erſt 84.
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„Benennung“! auf die Pfarrer und Pfarrverweſer und ließ 
die „Hilfsprieſter“ frei; nach dem Geſetz vom 29. Juni 1882 

hatte bereits der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichtsangelegen— 

heiten die Befugnis erhalten, von den Erforderniſſen des § 4 des 

Geſetzes vom 11. Mai 1873 (Vorbildung, Staatsprüfung) zu dis— 

penſieren. Nach längeren Verhandlungen und mit Zuſtimmung des 
Heiligen Vaters waren die preußiſchen Biſchöfe übereingekommen, 

bei dem Miniſter für einmal um die hier vorgeſehene Dis— 

penſation für ſämtliche ausgeſperrte Geiſtliche einzukommen und 
dies Geſchäft dem Biſchof Krementz von Kulm zu übertragen. 

Am 7. Januar 1884 konnte die Liſte von 26 „dispenſierten“ 

hohenzollernſchen Geiſtlichen dem Erzbiſchof überſandt werden. 

Nur Lambert Bumiller, der ſeine theologiſchen Studien zu zwei 

Drittel in Löwen und Innsbruck vollendet, und Eugen Leonhard, 

der bei den Jeſuiten in Innsbruck ſtudiert, wurden diesmal über— 

gangen. Erſt am 20. Januar 1887 erhielten auch dieſe Herren? 

ſowie der in der Schweiz geweihte Sebaſtian Danner die mini— 

ſterielle Dispens behufs Erlangung von Kirchenämtern. 

Noch das Jahr 1883 ſah in Hohenzollern eine heilſame 

Wirkung der veränderten Geſetzgebung: Anfangs Dezember konnte 

Kaplan Hipp von Oſtrach als „Hilfsprieſter“ in der ſeit Mai 
1874 eines eigenen Seelſorgers entbehrenden Pfarrei Harthauſen 

aufziehen. Im Jahre 1884 wurden in die Seelſorge nach Hohen— 

zollern teils als Vikare, teils als „Hilfsprieſter“ zur ſelbſtändigen 

Verwaltung einer Pfarrei zurückgerufen die Herren Blaſius Bu— 

miller, Oskar Lacher, Engelbert Schon, Joſeph Pfiſter, Joſeph 

Söll, Friedrich Eiſele und Martin Pfiſter; einige weitere folgten 

in den ſpäteren Jahren nach. Durch dieſen Zuzug und eine 

Reihe von jetzt möglichen Verſetzungen innerhalb des Landes 

konnten nunmehr eine ganze Reihe leerſtehender Pfarreien, wie 

Harthauſen, Krauchenwies, Hauſen a. A., Liggersdorf, Neufra, 

Auf Erſuchen der Kgl. Regierung erklärte ſich Erzbiſchof Orbin 
nach Benehmen mit Biſchof Kopp von Fulda ani 12. Februar 1884 gerne 

bereit, der Regierung auch die Namen der unſtändig angeſtellten Geiſtlichen 

nach erfolgter Anſtellung zur Kenntnis mitzuteilen. 2 Bumiller hatte 

ſeit Anfang 1884 Anſtellung als Religionslehrer an der ſtaatlichen Real⸗ 

ſchule zu Hechingen gefunden. 
5 *
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Mit der definitiven Beſetzung von Pfarreien konnte 

nach einer Pauſe von 13 Jahren erſt im Jahre 1886 wieder 
begonnen werden und kamen in dieſem Jahre nicht weniger als 

33 hohenzollernſche Pfarreien zur Ausſchreibung. 

3. Anderweitige gerichtliche Verfolgungen 

und Beſtrafungen von Geiſtlichen. 

Ein Beweis dafür, daß auch in Hohenzollern die Kultur— 

kampfwogen wenigſtens in den erſten Jahren hoch gingen, liegt in 

den verhältnismäßig zahlreichen Prozeſſen gegen katholiſche Geiſtliche 

wegen Übertretung des Kanzelparagraphens!, Beleidigung uſw. 

Pfarrer und Schulkommiſſar Schlude von Feldhauſen be— 

handelte auf der Kanzel das beantragte Schulaufſichtsgeſetz?, be— 

merkte unter anderem, daß dieſes Geſetz eine Vorbereitung zur kon— 
feſſionsloſen Schule ſei und daß man nach Einführung desſelben in 

einer ganz katholiſchen Gemeinde einen proteſtantiſchen oder ganz 

ungläubigen Lehrer anſtellen könne, und forderte ſeine Pfarrkinder 

zu einer Petition an den Landtag zur Ablehnung der betreffenden Ge— 

ſetzesvorlage auf. Wegen Übertretung des §S 130 àa des Straf— 

geſetzbuches (Kanzelparagraph) deshalb unter Anklage geſtellt, 
wurde Schlude von der Gerichtsdeputation in Sigmaringen frei— 
geſprochen, vom Kreisgericht Hechingen aber am 27. März 1873 

in zweiter Inſtanz zu fünf Tagen Feſtungshaft verurteilt, die er 
in Ehrenbreitſtein verbüßte. 

Am 13. Januar 1874 ſtand Pfarrverweſer F. A. Fecht von 

Jungnau in Sigmaringen vor den Gerichtsſchranken wegen un— 

befugter Abhaltung von Verſammlungen und Mißbrauch der 

Kanzel. Die Anklage lautete 1. auf Abhaltung einer Verſamm— 

lung zur Erörterung politiſcher Angelegenheiten am 12. Oktober 

1873, 2. auf Erörterung von Angelegenheiten des Staates auf 

der Kanzel entgegen §S 130a StGB. am Vormittag des 26. Ok⸗ 

1MSiehe oben S. 21. Siehe oben S. 23 ff. Vgl. Zoller 

Nr. 38 vom 29. März 1873 und Nr. 87 vom 26. Juli 1873, ferner Hohenz. 

Blätter Nr. 51 vom 1. April 1873. — Nach dem Zoller Nr. 10 vom 22. Ja⸗ 
nuar 1874 wurden am 19. Januar eine Anzahl Bürger vom Oberamtmann 
in Haigerloch über eine Tags vorher von Hofkaplan Tenſi gehaltene 

Predigt einvernommen, und nach Nr. 13 desſelben Blattes wurde auch eine 

Unterſuchung wegen Vergehens gegen den Kanzelparagraphen eingeleitet.
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tober und Beleidigung des Reichskanzlers Fürſten Bismarck bei 

derſelben Gelegenheit, 3. auf Veranſtaltung einer Verſammlung 

am 26. Oktober zur Erörterung öffentlicher Angelegenheiten ohne 

polizeiliche Erlaubnis. Punkt 1 und 3 beziehen ſich auf Ver⸗ 

ſammlungen des Borromäusvereins, bei denen der Pfarrverweſer 

auch über politiſche Dinge geredet hatte. Der Angeklagte beſtritt 

entſchieden, den Fürſten Bismarck einen „Landesverräter“ genannt 

zu haben. Politiſche Dinge hätte er auf der Kanzel mit keinem 

Worte erwähnt, ſondern nur nach der Predigt alle anweſenden 

verheirateten Männer gebeten, nach der Meſſe ins Schulhaus zu 

kommen, indem er über eine wichtige Sache ihnen etwas zu ſagen 

habe. In der Verſammlung ſetzte er den Männern auseinander, 
wie es ſich mit ſeiner Anſtellung in Jungnau verhalte, wider— 

legte dann die Behauptung, daß die Maigeſetze nur die Prieſter, 
nicht auch die katholiſche Kirche ſchädigten, verteidigte die Katho— 

liken gegen den Vorwurf der Vaterlandsloſigkeit, die Jeſuiten 

gegen die Verleumdung, den Krieg 1866 angezettelt zu haben. 

Der Gerichtshof hielt die Beleidigung des Reichskanzlers nicht 

für erwieſen, verurteilte aber den Angeklagten auf Grund des 

§ 130a zu vierzehn Tagen Feſtung und wegen unbefugter Ab— 

haltung einer politiſchen Verſammlung zu zehn Talern Geldſtrafe!. 

Fecht verbüßte die Strafe vom 11. März des gleichen Jahres ab 

im Gerichtsgefängnis zu Kloſterwald ꝛ. 

Gegen Pfarrer Joſeph Strobel von Talheim? erfolgte 
eine Anklage des Staatsanwaltes auf Grund des Geſetzes vom 

Der Staatsanwalt hatte 3 Monate Gefängnis und wegen des 

Punktes zu 3 eine Geldſtrafe von 20 Talern beantragt. Vgl. Zoller 
Nr. 9 vom 20. Januar 1874. Zoller Nr. 31 vom 14. März 1874. 

Schon die „Germania“, Beilage zu Nr. 21 vom 27. Januar 1874 hatte im 

Anſchluß an einen ausführlichen Prozeßbericht mit Recht bemerkt, daß es 

ſich hier um einen offenkundigen Fehlſpruch handle, da der Kanzel⸗ 

paragraph hier nicht anwendbar ſei, und den Wunſch geäußert, es möchte 

Appellation eingelegt worden ſein. Fecht, ſpäter Dekan des Kapitels 

Hechingen (geſtorben 1909 als Pfarrer in Inneringen) hat dieſem Bericht die 

handſchriftliche Notiz beigefügt: „Unberaten und mittellos habe ich nicht 

appelliert, ſondern meine Feſtungshaft in Kloſterwald abgeſeſſen.“ Das 

Oberamt Sigmaringen richtete unterm 23. Auguſt 1873 an das Dekanat 

die Anfrage, welches das Datum der Ernennungs-Urkunde des Pfarrers 

Strobel ſei; es war fſomit anſcheinend auch ein Verfahren auf Grund des 

Geſetzes vom 11. Mai 1873 in Ausſicht genommen.
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13. Mai 1873 über die Grenzen des Rechtes zum Gebrauch kirch— 

licher Straf- und Zuchtmittel, weil er auf die Wahl des Zentrums⸗ 
kandidaten am 4. und 11. Januar 1874 in der Kirche durch An— 

drohung kirchlicher Strafmittel einzuwirken verſucht bzw. nach der 

Wahl die Nichtfolgſamen „exkommuniziert“ habe. Strobel wurde 

von der Kreisgerichtsdeputation Sigmaringen zwar am 14. April 

1874 von dieſer Anklage freigeſprochen!“, dagegen wegen öffent— 

licher Beleidigung zweier in ſeiner Sache vernommener Zeugen 

von der Kanzel zu einem Monat Gefängnis verurteilt 2. Laut Mit— 

teilung des Staatsanwaltes an das Dekanat vom 3. Dezember 
1875 hatte erſterer gegen Strobel auch eine Anklage wegen Amts— 

ehrenbeleidigung des Bürgermeiſters erhoben, die indes nicht zu 
einer Verurteilung geführt zu haben ſcheint. Unterm 6. Juni 1877 

erfolgte gegen Strobel vom Kreisgericht Hechingen wegen Beleidi— 

gung des Lehrers W. eine neue Verurteilung zu vierzehn Tagen 

Gefängnis. 

Ein Opfer des Kanzelparagraphens wurde auch der geiſtliche 

Profeſſor am Gymnaſium Hedingen Joh. Ev. Maier. Derſelbe ſollte 

in ſeiner Oſterpredigt in der Pfarrkirche zu Sigmaringen 1875 die 

kirchenpolitiſchen Geſetze, die er als Geſetze gegen den Glauben 

der katholiſchen Kirche darſtellte, behandelt und unter Hinweis auf 

das Beiſpiel Joſephs, welcher der Frau des Putiphar den Mantel 

zurückließ, ausgeführt haben, auch die Kirche werde widrigenfalls 

auf den Mantel, d. h. auf die äußeren Subſiſtenzmittel, verzichten 

und in ihrer Ehre untadelhaft daſtehens. Der Angeklagte erklärte, 

er habe durchaus von keinem ſpeziellen Staate oder Geſetze, ſondern 

nur von der Stellung der Kirche in dem gegen ſie allgemein 

entbrannten Kampfe geredet. Auch die Belaſtungszeugen konnten 

nicht angeben, daß der Prediger vom Kampf zwiſchen Kirche und 

Staat in Preußen und den diesbezüglichen Geſetzen geſprochen 

habe. Gleichwohl hielt das Gericht die Erörterung von Angelegen— 

heiten des Staates in einer den „öffentlichen Frieden gefährdenden 

Weiſe“ für gegeben und verurteilte Maier am 4. Mai 1875 zu 

Nach den Hohenz. Blätter Nr. 60 vom 18. April 1874 wurde auch 

Pfarrverweſer Stapher von der gleichen Anklage freigeſprochen. Am 

29. April 1874 fragte das Oberamt beim Dekanat an, ob Pfarrer Strobel 

in Thalheim um Entlaſſung aus dem diesſeitigen Diözeſanverband nach— 

geſucht habe. Hohenz. Blätter Nr. 70 vom 11. Mai 1875.
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vier Wochen Feſtungshaft!, die derſelbe im Juni gleichen Jahres 

in Ehrenbreitſtein verbüßte?. Die Strafe hatte für den Betroffenen 

außerdem zunächſt Suspenſion, ſodann Entlaſſung aus dem ſtaat 

lichen Dienſte zur Folge. 

Ebenfalls auf Grund des Kanzelparagraphens wurde Pfarrer 

Matter von Ringingen am 18. November 1876 vom Kreis— 

gericht Hechingen zu einer dreiwöchentlichen Feſtungsſtrafe verur— 

teilt. Die Anklage betraf eine Predigt, in welcher unter anderem geſagt 

wurde: „Die Feinde der Kirche greifen zu jedem Mittel, um der 

Kirche eine Wunde um die andere zu ſchlagen, um ihr ein Recht 
um das andere zu entreißen.““ 

Wegen Beleidigung des Regierungspräſidenten wurde Pfarrer 
Joſeph Speh in Biſingen vom Kreisgericht Hechingen in erſter 
Inſtanz zu zwei Wochen Gefängnis, am 18. Oktober 1877 jedoch 
in zweiter Inſtanz zu einer Geldſtrafe von 100 Mark verurteilt. 

Über Beſtrafung von Geiſtlichen wegen Preßvergehen und in 

dem Aufſehen erregenden Wahlflugblatt-Prozeß ſei auf die Ab— 

ſchnitte über Preſſe und Wahlen verwieſen. 

4. Der Kulturkampf in der Vollisſchule. 

Sowohl die Orts- als auch die Bezirksſchulaufſicht war in 

Hohenzollern von jeher ganz in die Hände der Geiſtlichkeit gelegt: 
ebenſo war in den Fürſtlichen Schulordnungen ausgeſprochen, daß 

die Erteilung des Religionsunterrichtes Sache der Geiſtlichen ſei. 

Unter preußiſcher Herrſchaft trat zufolge Vereinbarung der ſtaat— 

lichen und kirchlichen Gewalt (1857) nur die Anderung ein, daß 
die Bezirksſchulkommiſſäre unter Mitwirkung auch der kirchlichen 

Behörde beſtellt und von dieſer mit der Abnahme der Religions— 

prüfung beauftragt wurden, infolgedeſſen über den Stand des 

Religionsunterrichtes direkt dem Ordinariat zu berichten hatten, 

und daß dem Ordinariat auch bezüglich der Einführung von Schul— 

büchern ein Einſpruchsrecht zugeſtanden wurde !. 

Das preußiſche Schulaufſichtsgeſetz vom 11. März 1872 

und der Miniſterialerlaß vom 18. Februar 1876 betreffend 

mHohenz. Volkszeitung Nr. 66 vom 6. Mai 1875. 2 Ebd. Nr. 96 

vom 29. Juni 1875. Hohenz, Blätter Nr. 180 vom 25. November 1876: 

Hohenz. Volkszeitung 1876, Nr. 180 u. 182. Näheres ſiehe oben S. 10.
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den katholiſchen Religionsunterricht in den Volksſchulen! ſollten auch 

in Hohenzollern eine für die Kirche verhängnisvolle Anderung der 

wohlgeordneten Verhältniſſe herbeiführen. Allerdings erhielten die 

Verwaltungsbehörden durch dieſe ſtaatlichen Beſtimmungen nur 
die Befugnis, nicht auch eine direkte Verpflichtung, die Mitwir— 

kung der katholiſchen Geiſtlichen beim Religionsunterrichte und in 

der Schulaufſicht zu beſchränken oder je nach Umſtänden auszu⸗ 

ſchalten. Es ſtand der Regierung nach wie vor frei, die geiſt— 

lichen Bezirksſchulkommiſſäre beizubehalten oder auch neue zu er— 

nennen, ſowie die Tätigkeit der Geiſtlichen als Religionslehrer 

ganz beim alten zu belaſſen. Die ſchroffen Maßnahmen 

des Regierungspräſidenten Graaf auf dieſem Gebiete⸗ 

finden weder im Verhalten der Freiburger Kurie noch in dem 

des hohenzollernſchen Klerus eine zureichende Begründung. 

Zunächſt beſtätigte Regierungspräſident v. Blumenthal am 
2. April 1872 namens des Miniſters ſämtliche Geiſtliche in ihren 

Amtern als Lokal- und Kreisſchulinſpektoren. In einer von Dekan 

Engel nach Gammertingen einberufenen Verſammlung der hohen— 

zollernſchen Dekane und anderer hervorragender Vertreter des 

Klerus am 15. April 1872“ wurde einſtimmig der nach Lage 

der Umſtände ſehr verſtändige Beſchluß gefaßt, die Kirchenbehörde 

zu erſuchen, „ſie möge recht bald die hierländiſchen Seelſorgs— 

geiſtlichen ermächtigen und verpflichten, dieſes Amt (nämlich des 

Lokalſchulinſpektors) anzunehmen, eifrig zu verwalten und in keinem 

Falle ohne Genehmigung des Ordinariats niederzulegen“, und 

ferner möge der Erzbistumsverweſer beim Miniſter den Wunſch 

äußern, keinen Geiſtlichen ohne Angabe des Grundes als Lokal— 

ſchulinſpektor abzulehnen. 

Noch im Jahre 1873 wurde an Stelle des auf ſeinen Wunſch 
von dem Amte eines Schulkommiſſärs enthobenen Pfarrers Schlude 

Den Text ſiehe oben S. 23 ff. Im Einladungsſchreiben war 

ausgeſprochen: „1. Prinzipienreiterei in der Schulfrage kann nach gegen— 

wärtiger Sachlage nur ſchaden. 2. Die übernahme der Lokalſchulinſpektion 

reſp. die Beibehaltung durch die Ortspfarrer ſcheint mir dringend geboten. 

Denn ſo ſteht der Pfarrer noch in der Schule und kann durch ein kluges, 

taktvolles Auftreten unſägliche übel verhindern.“ — Außer den Dekanen 

nahmen an der Beſprechung teil Geiſtl. Rat Geiſelhart, Pfarrer Dr. Die⸗ 

ringer, Stadtpfarrer Schanz in Sigmaringen, Stadtpfarrer Müller in 

Gammertingen und einige Geiſtliche aus der näheren Umgebung.
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in Feldhauſen! ab 1. Oktober Pfarrer Matter in Ringingen 

„zum Königlichen Schulkommiſſär für den Bezirk Gammertingen— 

Trochtelfingen“ ernannt? und bis 1876 fand nur eine Enthebung 
vom Amte des Lokalſchulinſpektors ſtatt, nämlich des Stadtpfarrers 

F. X. Miller, durch Regierungserlaß im Einverſtändnis mit dem 

Miniſter, mit der Begründung, daß Miller in einer Gerichts— 

verhandlung vom 24. September 1873 das Geſetz vom 11. Mai 

über die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen nicht als 

bindend für ſich erklärt hätte?. 

Unter dem neuen Regierungspräſidenten wurde bald ſchärfer 

zugegriffen. Bereits in ihrer Nr. 45 vom 23. März 1875 konnten 

die „Hohenzollernſchen Blätter“ melden, daß die „endliche Er— 

nennung weltlicher Kreisſchulinſpektoren für Sigmaringen und 
Hechingen“ eine vollendete Tatſache ſei, und unterm 19. Mai 1875 

gab das Regierungsamtsblatt die Namen der beiden ernannten 

Kreisſchulinſpektoren? und zugleich die Enthebung der bisherigen 

geiſtlichen Schulkommiſſäre von ihren Funktionen bekannt. Da— 

mit wurde die bisher ſo glücklich gelöſte Frage der Prüfung 

des Religionsunterrichtes wieder aufgerollt. Das Kapitels— 

vikariat gedachte wiederum eigene Religionsprüfungskommiſſäre 

aufzuſtellen und wies demnach unterm 25. November 1875 die 

Dekanate an, in die Voranſchläge der Heiligenpflegen für das 

kommende Jahr Diäten und Fuhrkoſtenentſchädigung für die Re⸗ 

ligionsprüfung einzuſetzen. Die Regierung teilte jedoch, nachdem 

ſie Kenntnis erhalten, daß der bisherige Schulkommiſſär Sauter 

in Imnau demnächſt im Bezirk Haigerloch Religionsprüfungen 

abnehmen wolle, unterm 2. März 1876 der Kirchenbehörde mit, 

daß dies nicht geduldet würde und die Lehrer bereits angewieſen 

ſeien, den Schulkindern die Teilnahme an dieſen Prüfungen zu 

verbieten. Das Kapitelsvikariat ordnete darauf unterm 9. März 

1876 an, daß die Religionsprüfungen in dieſem Jahre auszufallen 

Hohenz. Blätter Nr. 134 vom 31. Auguſt 1873. Vgl. über ihn 

oben S. 71. Zoller Nr. 1 vom 1. Januar 1874. Die Ortsſchulinſpektion 

erhielt zunächſt Poſthalter S., dann noch im gleichen Jahre Oberamts— 

ſekretär B. Stück 21 vom 21. Mai 1875. Zwei im Rheinland 
angeſtellte Philologen, Dr. Schmitz und Dr. Straubinger, letzterer aus Hohen— 

zollern gebürtig, katholiſche Laien. Seit 1875 wurde kein geiſtlicher Kreis— 

ſchulinſpektor mehr für Hohenzollern ernannt.
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hätten und erklärte ſogar — im Gegenſatz zur Praxis nord— 

deutſcher Diözeſen! —, daß man bis auf weiteres nichts da— 

gegen habe, „wenn bei Abnahme der Schulprüfungen 

durch den weltlichen Inſpektor auch die Seelſorger 

in bibliſcher Geſchichte und Katechismus prüfen, da 

die Schulprüfung eine öffentliche iſt“. An dieſem ge— 

wiß weitherzigen Standpunkte hielt die kirchliche Oberbehörde 

während der ganzen Kulturkampfzeit feſt? und unterließ es nicht, 

in Einzelfällen auf diesbezüglich eingegangene Beſchwerde der Re— 

gierung die Geiſtlichen zu ermahnen, in dieſer Weiſe ſich an den 

öffentlichen Prüfungen zu beteiligen?. 

Im gleichen Jahre 1875 und in den folgenden Jahren folgte 

die Entſetzung einer Anzahl geiſtlicher Ortsſchulinſpektoren“, ſo 

1875 der Pfarrer Bieger in Veringenſtadt und Geiſelhart in 

Sigmaringendorf, 1876 der Pfarrer von Langenenslingen und 

Emerfeld für Billafingen?, 1877 des Pfarrers Weber in Liggers— 

dorf, 1878 des Stadtpfarrers Schön von Hechingen“. 

Wie ungemein ſcharf bei der Königlichen Regierung in Sig— 

maringen um 1875 und 1876 der Kulturkampfwind wehte, dafür 

Val. Hohenz. Volkszeitung Nr. 21 vom 11. Februar 1883 über die 

Verhältniſſe in der Rheinprovinz. Auch die hohenzollernſche Geiſt— 

lichkeit, welche laut Kapitelsvikariatserlaß vom 17. Januar 1878 zu dieſer 

Frage Stellung nehmen ſollte, war mit Ausnahme von je einem Geiſtlichen 

in den Dekanaten Haigerloch und Veringen für Beibehaltung der Religions— 

prüfung vor dem weltlichen Kreisſchulinſpektor. — Die Kreisſchulinſpektoren 

miſchten ſich entſprechend ihrer Inſtruktion in die Religionsprüfung felbſt 

nicht ein. Bereits am 21. März 1876 beſchwerte ſich die Regierung, 

daß die Pfarrer zu Einhart, Tafertsweiler und Levertsweiler die Schüler 

in der Religion nicht geprüft hätten. — Anweiſung, ſich dem allgemeinen 

Gebrauch zu fügen, erhielten Pfarrer W. in L. am 2. Mai 1878, Dr. M. in 

S. am 20. März 1885, Hilfsprieſter Pf. in W. am 15. April 1885. Ebenſo 

wurde dem Geſuch des Geiſtl. Rats Geiſelhart vom 24. September 1876, 

ihn des Amtes eines erzbiſchöflichen Prüfungskommiſſärs bei den Schul— 

lehrerprüfungen zu entbinden, ſeitens der Kirchenbehörde nicht entſprochen. 

Die Hohenz. Blätter bringen unterm 12. Juni 1875 aus Sigmaringen 

nachſtehende wenig liebenswürdige Notiz: Weheklagen und Jammergeſchrei: 

Geiſtl. Rat Geiſelhart ſei als Lokalſchulinſpektor abgeſetzt; derſelbe ſei 

aber gar nicht ernannt geweſen, ſondern habe ſich das Amt nur angemaßt. 

Hohenz. Blätter Nr. 65 vom 2. Mai 1876. Die erſte neue Berufung 

zum Lokalſchulinſpektor erhielt Pfarrverweſer Schellhammer in Hechingen 

im Jahre 1882, ſodann Kaplan Binder in Gammertingen 1883.
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iſt der offenkundigſte Beweis die Tatſache, daß ſie von der ver— 

giftetften Waffe des Falkſchen Erlaſſes vom 18. Februar 1876 

betreffend den katholiſchen Religionsunterricht, dem Ausſchluß der 

Geiſtlichen von der Erteilung des ſchulplanmäßigen Religions— 

unterrichtesunverweilt und in einem ganz ungewöhnlichen 

Umfange Gebrauch machte, ohne vorher zu prüfen, ob dieſer 

Erlaß für Hohenzollern überhaupt anwendbar ſei, und ſich ſo nach 

Jahr und Tag durch die gleichlautenden Urteile der angerufenen 
gerichtlichen Inſtanzen erſt belehren laſſen mußte, daß ihre Anord— 

nungen rechtsungültig geweſen ſeien. Bereits am 12. März 

1876 teilte die Regierung dem Kapitelsvikariat mit, daß ſie den 

Pfarrer Speh in Biſingen des Amtes eines Lokalſchulinſpektors 

enthoben und ihm gleichzeitig die Befähigung zur Erteilung und 

Leitung des Religionsunterrichtes entzogen habe, da deſſen Ver— 

halten auf politiſchem und kirchlichem Gebiete „durchaus dazu an— 

getan ſei, die Annahme zu rechtfertigen, daß ſein fortgeſetzter Ein— 

fluß die Erweckung und Pflege patriotiſcher Geſinnung ſowie des 
hierzu erforderlichen Vertrauens zur Staatsregierung zu vereiteln 

oder doch zu beeinträchtigen geeignet iſt“. Auf die von der Kirchen— 

regierung geſtellte Bitte nach Angabe von Tatſachen über eine 
unpatrioliſche Haltung des Pfarrers Speh! erfolgte niemals eine 

Antwort. Schon am 27. März erfolgte — diesmal wie ſpäter 

jeweils ohne jede Begründung? — nach Freiburg die weitere 

Nachricht ſeitens der Regierung, daß auch den Pfarrern Gottfried 

Geiſelhart in Sigmaringendorf, Th. Bieger in Ve— 

ringenſtadt, Stehle in Gruols und Schirmer in Emer— 

feld, letzterem als Verweſer der hohenzollerſchen Kirchengemeinde 

Billafingen, die Erteilung des Religionsunterrichtes entzogen 

ſei. Die gleiche Maßnahme wurde verfügt am 4. Auguſt 1876 

Joſ. Speh hatte ſich 1870 71 als Kooperator in Hechingen durch 

ſeine unerſchrockene, aufopfernde Hingabe bei Paſtoration der Cholera— 

kranken ein unvergeßliches Andenken geſichert und das allgemeine Ehren— 

zeichen erhalten (geſtorben als Pfarrer a. D. von Hart am 31. März 1915). 

Man wird, zumal in Berückſichtigung der außerordentlich ruhigen Haltung 

des hohenzollernſchen Klerus bei Einführung des Schulaufſichtsgeſetzes 

von 1872, kaum zweifeln dürfen, daß die Gründe für dieſes Vorgehen 

der Regierung das Licht einer objektiven Kritik nicht ertragen könnten. 

Als Lokalſchulinſpektor bereits am 17. Februar 1876 ſeines Amtes „enthoben“.
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gegen den Pfarrer Schmid von Steinhilben, am 7. Auguſt 

gegen Pfarrer Diebold in Mindersdorf, am 26. Oktober 

gegen Pfarrer Matter in Ringingen!, den zuletzt ernannten 

Königlichen Schulkommiſſär, am 14. November gegen Pfarrer 

Kernler in Steinhofen. Noch am 28. Juni 1877, trotzdem 

inzwiſchen zwei Gerichtsinſtanzen die Ausweiſung der hohen— 

zollernſchen Geiſtlichen aus dem Religionsunterricht für geſetzlich 

unzuläſſig erklärt hatten, machte die Regierung von dieſer Waffe 
Gebrauch gegenüber dem Pfarrer Speidel von Stein?. 

Es darf unter dieſen Umſtänden nicht verwundern, daß die 
hohenzollernſche Geiſtlichkeit ihr Vertrauen in die Schulpolitik der 

damaligen Machthaber gründlich verloren hatte und ihren Be— 

fürchtungen angeſichts der Landtagswahlen vom Oktober 1876 in 

einem Flugblatt „Aufgepaßt, es geht um eure Kinder“ 

entſprechenden Ausdruck verlieh“. 

Das Kapitesvikariat, das bereits am 7. April den gemaß— 

regelten Geiſtlichen Weiſung erteilt hatte, den Religionsunterricht 

nötigenfalls in der Kirche oder an einem andern ſchicklichen Orte 

zu erteilen, legte unterm 30. November 1876 bei der Regierung 

gegen dieſe Maßnahmen unter dem Ausdruck ſeines ſchmerzlichen 
Bedauerns Verwahrung ein. 

Trotzdem nach dem Miniſterialerlaß den Geiſtlichen die Er— 

teilung des ſogenannten „kirchlichen Beicht- und Kommunionsunter— 

richts“ nicht entzogen werden und ihnen zu dieſem Zwecke die Be— 

nutzung der öffentlichen Schullokale nur dann vorenthalten werden 

durfte, wenn der Schulunterricht dadurch beeinträchtigt würde oder 

„wenn ein von der Leitung oder Erteilung des ſchulplanmäßigen 

Religionsunterrichts ausgeſchloſſener Geiſtlicher gegründeten Ver⸗ 

dacht erweckt, daß er den kirchlichen Unterricht benutze, um den 

ſchulplanmäßigen Unterricht zu erteilen“, wurde dieſe Voraus⸗ 
ſetzung bei ſämtlichen gemaßregelten Geiſtlichen als vorhanden 

angenommen und denſelben durch polizeiliche Maßnahmen und 

Sehr mißverſtändlich berichten die Hohenz. Blätter in Nr. 174 vom 

14. November, Pfarrer Matter ſei „auf ſeinen Antrag“ vom Regierungs— 

präſidenten ſeines Amtes als Lokalſchulinſpektor und Religionslehrer ent⸗ 

bunden worden. Hohenzoll. Blätter Nr. 104 vom 9. Juli 1877. 
Näheres über dieſes zu einem aufſehenerregenden Gerichtsverfahren füh⸗ 

rende Wahlflugblatt ſ. unten im Abſchnitt über „Wahlen“.
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Strafandrohungen der Beſuch des Schullokals zur Unmöglichkeit 

gemacht!. 

Die Erteilung des Religionsunterrichtes in der 
Schule übernahmen aus Auftrag der Regierung die Lehrer?, 

nicht ohne daß wenigſtens in einem Falle ſeitens des Geiſtlichen 

ernſtliche Zweifel über den kirchlich-orthodoxen Charakter dieſes 

Unterrichts geäußert wurden; den meiſten Lehrern wurde jedoch 

von den Ortsgeiſtlichen das Zeugnis ausgeſtellt, daß bezüglich 

ihrer Rechtgläubigkeit Bedenken nicht obwalteten. Die Geiſtlichen 

ſelbſt bemühten ſich, ſo gut es ging, die Kinder zur Erteilung des 

Religionsunterrichtes in der Kirche zu verſammeln?; ohne Be— 

läſtigungen ſeitens der weltlichen Behörde ging es auch hier nicht 

ab. Die Lokalſchulkommiſſion in Gruol erhielt unterm 5. Juli 

1876 vom Kreisſchulinſpektor Str. folgende Weiſung: „Dem 

Vernehmen nach erteilt Kammerer Pfarrer Stehle den Schul— 

kindern der Gemeinde Gruol in der Pfarrkirche daſelbſt Religions⸗ 

unterricht t. Da ein Einſchreiten dagegen mit geſetzlichen Mitteln 

unzuläſſig iſt, ſo hat die Lokalſchulkommiſſion ſtrenge darauf zu 
ſehen, daß der Religionsunterricht von ſeiten der Lehrer in der 

Schule regelmäßig abgehalten und nicht etwa der Verſuch gemacht 
  

Dem Pfarrer in Mindersdorf läßt die Regierung unterm 6. De— 

zember 1876 eröffnen, daß ihm bei einer Exekutivſtrafe bis zu 30 Mart 

das Betreten des Schullokals während oder außer der Unterrichtszeit 

unterſagt ſei; eine ähnliche Verfügung erging unterm 13. Dezember an 

Pfarrer G. in Sigmaringendorf. Pfarrer Bieger von Veringenſtadt wurde 

noch im Oktober 1876 in gerichtliche Unterſuchung gezogen, weil er außer— 

halb der Schulzeit Religionsunterricht im Schullokal erteilte. Hohenz. 

Volkszeitung Nr. 154 vom 8. Oktober 1876. In Gruol wurde bei 

der öffentlichen Schulprüfung 1877 vom Lehrer in Religion geprüft, 

während der gemaßregelte Pfarrer als Gaſt anwohnte. Der Pfarrer 

in Sigmaringendorf unterrichtete im Sommer 1876 in wöchentlich drei 

Stunden in der Kirche, im Winter, bis ihm das Betreten des Schullokals 

verwieſen wurde, wieder in der Schule. Ein Proteſt gegen dieſe Maß⸗ 

nahme an den Kultusminiſter wurde von ſämtlichen Einwohnern, fünf aus⸗ 

genommen, unterzeichnet. — Der Pfarrer von Mindersdorf berichtet am 

18. Januar 1877, daß er kaum den „kirchlichen“ Unterricht habe erteilen 

können; ebenſo teilt das Dekanat Hechingen am 23. des gleichen Monats 

der Kirchenbehörde mit, daß es den Geiſtlichen in Biſingen und Stein⸗ 

hofen nicht möglich ſei, in vollem Umfang den Religionsunterricht zu 
erteilen. Kammerer Stehle erteilte im Sommer zweimal wöchentlich in 

der Kirche Religionsunterricht, im Winter einmal, nach der Sonntags⸗Veſper.
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wird, durch dieſes Verfahren des Herrn Pfarrers die jetzt tatſäch— 

lich beſtehenden Verhältniſſe bezüglich des Religionsunterrichtes 

zu beſeitigen.““ 

Das einzige gerichtliche Verfahren, das wegen angeblicher 

Übertretung der Vorſchriften des Falkſchen Schulerlaſſes in Hohen— 

zollern eröffnet wurde, ſollte der Anlaß werden, der hohenzollern— 

ſchen Geiſtlichkeit ihr Recht auf dem Gebiete des Religionsunter— 

richtes wieder zu verſchaffen. Pfarrer Thomas Bieger von 

Veringenſtadt erhielt durch Schreiben des Oberamts vom 7. 

und 12. Auguſt 1876 die Eröffnung, daß das Bürgermeiſteramt 

angewieſen ſei, jede fernere Benützung des Spitalgebäudes (in 

dem die Schullokale ſich befanden) für Erteilung des Religions— 

unterrichtes ihm nicht mehr zu geſtatten, nachdem konſtatiert 

ſei, daß er den kirchlichen Religionsunterricht benützt habe, um 

den ſchulplanmäßigen Religionsunterricht zu erteilen. Alsbald 

erfolgte auch die Anklage vor der Kreisgerichtsdeputation in Sig— 

maringen wegen Vergehens gegen § 132 StGB. (unbefugte Aus⸗ 

übung eines öffentlichen Amtes)?. Die Gerichtsverhandlung fand 

am 4. Dezember 1876 ſtatt?s. Der Angeklagte beſtritt zunächſt, 
einen andern als den kirchlichen Beicht⸗ und Kommunion— 

unterricht erteilt zu haben und berief ſich weiterhein zum Beweis, 

daß er allerdings berechtigt geweſen wäre, auch den geſamten 

ſchulplanmäßigen Religionsunterricht zu erteilen, auf Abſchnitt IV 

§S 2 der Allgemeinen Schulordnung für Hohenzollern— 

Sigmaringen, der beſagt: 

„Es iſt beinebens den Pfarrgeiſtlichen obgelegen, 

daß ſie den religiöſen und ſittlichen Unterricht der Schul— 

1Eigentümlich zur Zeit dieſer rigoroſen Maßregeln gegen eine große 

Anzahl katholiſcher Geiſtlicher mußte berühren die im Januar 1876 er— 

folgte Verleihung des Roten Adler-Ordens dritter Klaſſe an den Pfarrer 

Bl., welcher in den ſechziger Jahren vom Ordinariat als Religions— 

prüfungs⸗Kommiſſar nicht akzeptiert worden war. 2 Vgl. Th. Bieger, 

Ein Schulprozeß aus der Kulturkampfzeit, aus dem Freiburger Kathol. 

Kirchenblatt übernommen in Nr. 126—131 des Zoller vom Oktober und 

November 1895. Als Zeugen waren aufgeboten außer dem Bürger— 

meiſter und dem Lehrer vier Schulkinder im Alter von 8 bis 13 Jahren. 

Die beiden jüngeren konnten weſentlich nichts bekunden, als daß der 

Pfarrer ſie im kleinen Katechismus unterrichtete und daß ihr Lehrer Kaſpar 

heiße (große Heiterkeit bei den Zuhörern).
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kinder vollſtändig übernehmen“, und auf den Zuſatz, daß 

der Fürſt erwarte, „daß jeder Geiſtliche, falls nicht beſondere 

Hinderniſſe entgegen ſind, wöchentlich zweimal die Ortsſchule und 

die Schule der Filialen einigemal in dem Monate beſuche“. 

Es erfolgte Freiſpruch, weil der Angeklagte nach der von ihm 
angerufenen Fürſtlich Sigmaringiſchen Schulordnung vom 6. No— 

vember 1809 als Pfarrgeiſtlicher zur Erteilung des Religions— 

unterrichtes in ſeiner Pfarrei nicht nur berechtigt, ſondern ver— 

pflichtet geweſen, und weil außerdem nicht erwieſen ſei, daß 

Pfarrer Bieger in ſeinem Unterricht ſich einen Eingriff in den 

ſchulplanmäßig zu erteilenden Religionsunterricht erlaubt hätte. 

Die Beſtimmung in Abſchnitt IV § 2 der gedachten Schulord— 
nung ſei weder durch das Schulaufſichtsgeſetz vom 11. März 1872 

noch durch ein anderes Geſetz aufgehoben, beſtehe alſo für Hohen— 

zollern-Sigmaringen noch zu Recht. 

Die zweite Inſtanz, das Kreisgericht Hechingen, an das der 

Staatsanwalt appellierte, ſchloß ſich am 8. Dezember 1876 dem 

Urteil der erſten Inſtanz im Tenor und der Begründung durch— 

aus an. Auch hier wurde feſtgeſtellt, daß die Schulordnung von 

1809 auf Grund des Artikels 112 der preußiſchen Verfaſſungs— 

urkunde vom 31. Januar 1850 noch volle Geſetzeskraft habe, daß 

das Geſetz von 1872 ſich nur mit der Schulaufſicht, nicht aber 

mit der Erteilung des Religionsunterrichtes befaſſe, und daß dieſe 

Schulordnung nur durch ein Geſetz, aber nicht durch eine Ver— 

ordnung der Verwaltungshehörden, wie der Miniſterialerlaß vom 
18. Februar 1876 eine ſolche darſtelle, aufgehoben werden könne. 

Die vom Staatsanwalt gegen dieſes Urteil eingelegte Nichtigkeits— 

beſchwerde an das Königl. Obertribunal in Berlin hatte nur den 
Erfolg, die endgültige Entſcheidung zu verzögern. Am 27. Sep⸗ 

tember 1877 kam auch dieſe oberſte Gerichtsinſtanz aus denſelben 

Erwägungen wie die Vorinſtanzen zu einem freiſprechenden Er— 

kenntnis 1. Pfarrer Bieger?, ebenſo die übrigen ausgewieſenen 

Das Urteil nebſt Begründung abgedruckt in Zoller Nr. 8 vom 

17. Januar 1878 und Hohenz. Volkszeitung Nr. 11 vom 19. Januar 1878. 

» Beim Wiedereintritt Biegers in die Schule nach fünfſvierteljähriger 

Unterbrechung am 12. November überreichten die erfreuten Schulkinder 

ihrem Seelſorger einen Kranz mit der Inſchrift: „Willkommen! Zur Er— 

innerung an Ihren erſehnten Eintritt in dankbarer Liebe gewidmet von
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hohenzollernſchen Pfarrer!“, erteilten vom Winterſemeſter 1878 an 

auf Grund dieſer günſtigen Urteile wieder unangefochten den 

Religionsunterricht in den Schulen. 

5. Kulturkämpferiſches vom Gymnaſium Hedingen. 

Das einzige Gymnaſium des Landes, das im ehemaligen 

Franziskanerkloſter Hedingen bei Sigmaringen? untergebracht war, 

erfreute ſich ſeit der Zeit der preußiſchen Herrſchaft einer an— 

dauernden günſtigen Entwicklungs und hatte kurz nach 1870 ſeine 

höchſte Frequenzziffer mit annähernd 200 Schälern erreicht '. Aber 

die Anſtalt war zugleich in entſchieden katholiſchem Geiſte 

geleitet, Grund genug, daß der Kulturkampfsgeiſt alsbald dieſelbe 

zum Schauplatz ſeiner verhängnisvollen Experimente auserſahs. 

Gleichſam das Vorſpiel bildete die Aufhebung der am 

Gymnaſium beſtehenden Marianiſchen Kongregation durch 

Miniſterialerlaß vom 16. Juli 1872, nachdem bereits durch Rund— 

ſchreiben des Provinzialſchulkollegiums zu Koblenz vom 6. Fe— 

bruar 1871 den Leitern der Gymnaſien eine beſondere Über— 

wachung und allerhöchſtens eine gewiſſe Duldung der beſtehenden 

Kongregationen zur Pflicht gemacht worden war, „obgleich poſitiv 

ſchädliche Einwirkungen dieſer Kongregationen auf die Schule ſich 

bisher nicht bemerkbar gemacht haben“. 

In Sigmaringen war ſeitens der Patres Jeſuiten für 
die Schüler des Gymnaſiums ſeit Januar 1855“ je unter be— 

ſonderer Leitung eine große — für die Oberklaſſen — und eine 

kleine — für die unteren Klaſſen — Kongregation errichtet, 

von denen die erſtgenannte in den ſechziger Jahren gewöhnlich 

zwiſchen 20 und 30 Mitglieder zählte, um allerdings in den 

letzten Jahren bis auf 50 und 70 Sodalen anzuwachſen; 
die kleine Kongregation, in der Regel zahlreicher, ſcheint 1862/68 

den Kindern der Schule zu Veringenſtadt.“ Auch war das Bild des Hei⸗ 

ligen Vaters geſchmückt worden. 1Auch die Pfarrer im ehemaligen 

Fürſtentum Hechingen, in welchem die geſetzlichen Beſtimmungen über Er— 

teilung des Religionsunterrichtes ganz ähnlich lauteten, konnten ſich dieſes 

günſtige Urteil zunutze machen. 2 Seit 1884 amtlich „Gymnaſium zu 

Sigmaringen“ benannt. Vgl. oben S. 117f. Schülerzahl Herbſt 1870: 

192, Herbft 1871: 198. » Die Kölniſche Zeitung ſchrieb 1874, am Gym⸗ 

naſium Hedingen müſſe tüchtig aufgeräumt werden. Zoller Nr. 82 vom 

18. Juli 1874. Die Anfänge gehen bis ins Frühjahr 1854 zurück.
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mit 88 Mitgliedern ihren höchſten Stand erreicht zu haben. 

Es fand ſich alſo immerhin die größere Zahl der katholi— 

ſchen Gymnaſiaſten in der Marianiſchen Kongregation zuſammen. 

Die religiöſen Übungen beſtanden in der monatlichen Kon— 

gregationsandacht, monatlichem Empfang der heiligen Sakra— 

mente, Feier der ſechs aloyſianiſchen Sonntage mit Empfang 

der heiligen Sakramente, einer Betſtunde an den Faſtnachtstagen, 

gelegentlicher Teilnahme an Exerzitien und Auszeichnung des 
— 

Titularfeſtes durch den Schülern angemeſſene Andachts- und 

Tugendübungen. Von der Pflege einer „wunderſüchtigen und 

ſüßlich⸗narkotiſchen Frömmigkeit“, wie ein ungenannter Mitarbeiter 

der Wochenſchrift „Im Neuen Reich““! den Vätern der Geſell— 

ſchaft Jeſu als Leitern der Kongregation vorwirft, habe ich in 

den mir bereitwillig zur Verfügung geſtellten Kongregationsakten 

(Verſammlungsprotokolle des Magiſtrates, Mitgliederverzeichniſſe) 

keine Spur zu entdecken vermocht?. Rektor Stelzer ſah ſich 

veranlaßt, gegen die Entſtellungen des erwähnten Artikels be— 

treffend die Marianiſche Schülertongregation in den Hohen— 

zollernſchen Blättern“- in einem längeren Artikel vom 11. Mai 

2. Jahrg. 1872, 1. Hälfte, Artitel „Hohenzollern unter preußiſcher 

Verwaltung“ S. 553—570. Tie anläßlich des Titularfeſtes oder im 

Maimonat von den Sodalen gewöhnlich in eine Urne gelegten „FIores 

Mariani“, mit teilweiſe geſchmackvollen Blumenverzierungen verſehene 

Zettel, auf denen der Sodale einen ſelbſtgewählten guten Vorſatz zu Ehren 

der himmliſchen Patronin notierte, bezeugen eine recht geſunde Fröm— 

migkeit. Unter den Dutzenden von bei den Akten noch jetzt befindlichen 

„Marienblumen“ findet ſich z. B. als Andachtsübung während einer Woche 

oder einer Novene höchſtens täglich ein Rofenkranz, gewöhnlich aber nur etwa 

drei oder fünf Vaterunſer, dann ein ſpezieller Tugendvorſatz, z. B. „Ich will 

mich befleißen, mich vorzüglich in der Tugend der Reinigkeit auszuzeichnen“ 

„ich will in der Vakanz jeden Tag einer heiligen Meſſe beiwohnen“, „ich 

habe mich dieſe Woche in der Tugend der Sanftmut geübt“, „ich will 

gegen meine Mitſchüler immer recht liebreich ſein“, „ich will in dieſen 

acht Tagen noch recht fleißig ſein, damit ich meinen lieben Eltern große 

Freude mache“, „ich will hauptſächlich meine Augen im Zaume halten 

und mich hüten, meine Geſchwiſter oder Kameraden zu ſchimpfen“, „ich 

will alle böſen Gedanken ſchnell ausſchlagen und einmal einen Abbruch 

beim Eſſen tun“, „ich will, ſo oft ich zornig werde, ein Ave beten“, „ich 

will mir jeden Tag irgend eine Freude verſagen und jeden Tag das Me— 

morare beten“, „ich will gegen einige, welche ich nicht gut leiden kann, 

beſonders freundlich ſein“ uſw. Nr. 72 vom 16. Mai 1872. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XVII. 9
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ganz energiſch Front zu machen. Die Gymnaſiumsleitung ſtehe 

mit der Leitung der Marianiſchen Kongregation in gar keiner 

direkten Beziehung, ſie habe den Eintritt von Schälern in dieſelbe 

weder veranlaßt, noch vermittelt, noch auch irgendwie zu hindern 

geſucht. „Wenn und ſo lange die Schüler ihren Verpflichtungen 

gegen das Gymnaſium gewiſſenhaft und vollſtändig entſprechen, 

iſt meines Erachtens tein Grund, ihnen die Teilnahme an einer 

religiöſen Inſtitution zu verbieten, die von der höchſten kirchlichen 

Autorität ausdrücklich beſtätigt worden iſt.“ Die Vaterlandsliebe 

und der Fleiß der Schüler könnten in der Marianiſchen Kongre— 

gation nur gefördert werden. 

Daß der Untergang der Marianiſchen Kongregation am Gym— 

naſium nicht nur von den damaligen Sodalen ſchmerzlich bedauert 

wurde, daß die Väter der Geſellſchaft Jeſu eben durch die Kon— 

gregation auf die Sittlichkeit und Frömmigkeit der ſtudierenden 

Jugend vorzüglich eingewirkt haben! und daß die früheren So— 

dalen ihnen dafür nach Jahrzehnten noch Dank wiſſen, das ſind 

Tatſachen, die beſonderer Beweiſe nicht bedürfen. 

Alsbald erfolgten auch Eingriffe in die Gottesdienſt— 

ordnung. Ein Rundſchreiben des Provinzialſchulkollegiums 

Koblenz vom 31. Oktober 1872 erklärte die Abhaltung der von 

den Biſchöfen der Fuldaer Konferenz vom November bis zur Faſten— 

zeit für die Freitage und Sonntage angeordneten Andachten zu 

Ehren des heiligen Herzens Jeſu in den Anſtaltsgottesdienſten 

für unſtatthaft und dehnte dies Verbot auf Anfrage des Religions— 

lehrers des Gymnaſiums Hedingen durch Erlaß vom 22. No— 
vember 1872 ausdrücklich auch auf dieſes Gymnaſium aus. Nach— 

dem bereits ein Miniſterialerlaß vom 10. April 1871 verfügt 

hatte, daß „kirchliche Erlaſſe“ in den Schulen nur mit Er— 

laubnis des Direktors mitgeteilt werden dürften, ordnete das 
  

Präfekt Fridolin Braun im Fidelishaufe ſchreibt in ſeinem Tage— 

buch zum 8. Dezember 1869: „Das Schönſte war die Feier der Kongre— 

gation in Gorheim. . .. Wie fromm und erbaulich. Das iſt eine ſchöne 

Schar — das iſt eine ſchöne Zukunft für Hohenzollern, ſein künftiger 

Klerus. Kommt, ihr herrlichen Zeiten.“ Und zur Schulentlaſſung am 

31. Auguſt 1870 ſchreibt derſelbe: „In Hedingen iſt doch ein prächtiger 

Geiſt. Die Schlußfeier war ſo ſchön. Freilich wird es wohl im ganzen 

Land kein Gymnaſium derart geben. Das wird uns gewiß ein gutes 

Prieſtertum in Hohenzollern bringen — Salz für die ganze Erzdiözeſe.“
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Provinzialſchulkollegium unterm 27. Januar 1873 noch weiter 
an, daß „Erlaſſe der kirchlichen Behörden“ auch während des 

Schulgottesdienſtes von den Religionslehrern der Anſtalt nicht 

bekannt gegeben werden dürfen. Seit November 1874 wurde 

ferner der pflichtmäßige Schulgottesdienſt!“ durch Miniſterialerlaß 

auf den Sonntag ſowie höchſtens zwei Werktage beſchränkt; 

nur an den Kommuniontagen ſollte nachmittags die Abhaltung 

einer Andacht geſtattet ſein?. 

Ein ſchwerer Schlag auch für das Gymnaſium war die Auf— 

löſung des unter Leitung des Geiſtlichen Rates Thomas Geiſel— 
hart ſtehenden Gymnaſialkonviktes Seminarium Fidelianum- 

auf Grund § 14 des Geſetzes vom 11. Mai 1873. Der Erlaß 

des Miniſters, durch den der Anſtalt die Aufnahme neuer 
Zöglinge unterſagt wurde, datiert vom 23. September 1873; 

dem Vorſtand wurde durch Miniſterialverfügung vom 17. No— 

vember zur Auflage gemacht, drei neuerdings noch aufgenommene 

Zöglinge wieder zu entlaſſen; nicht einmal die Verabreichung der 

Koſt an dieſe letztgenannten Zöglinge wurde geſtattet !. 

Die Anregung des Erzbiſchöflichen Kapitelsvikariates vom 

23. Oktober 1873, in Erwägung zu ziehen, „ob die Anſtalt in 

Zukunft nicht unter einem andern Charakter erhalten werden 

könnte“, ſuchte Geiſtlicher Rat Geiſelhart unverzüglich zu verwirk— 

lichen. Sein auch von Rektor Dr. Stelzer warm unterſtütztes 

nächſtes Projekt, ein Logierhaus für Gymnaſiaſten ohne Rückſicht 

auf deren künftige Berufswahl einzurichten, mit ihm und einem 

Neuprieſter von 1873 an der Spitze, erwies ſich als nicht durch— 
führbar, indem ein Mitglied des Provinzialſchulkollegiums? am 

14. Auguſt 1874 dem Rektor ſchrieb, daß dieſes Unternehmen 

nicht die Genehmigung des Provinzialſchulkollegiums erhalten 

Bisher war der tägliche Beſuch der heiligen Meſſe obligatoriſch, 

vgl. oben S. 11f. 2 Vgl. Zoller Nr. 133 vom 14. November 1874. Seit 

Oktober 1880 war zufolge Miniſterialerlaſſes die Abhaltung der Sonntags— 

veſper wieder zugeſtanden. Vgl. Hohenz. Volkszeitung Nr. 166 vom 28. Ok⸗ 

tober 1880. Vgl. über dasſelbe oben S. 9. Erlaß der Kgl. 

Regierung an Geiſtl. Rat Geiſelhart vom 2. Dezember 1873. Das Fidelia— 

num zählte im letzten Jahre ſeines Beſtehens über 60 Zöglinge. Etwa 

20 Prieſter waren aus demſelben hervorgegangen, ungefähr ebenſoviele be— 

fanden ſich als Studierende der Theologie in der Vorbereitung zu den 

heiligen Weihen. Dr. Stauder. 

6*
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könne. Geiſelhart dachte nun zunächſt daran, das leerſtehende 

Kloſter Gorheim als Konvikt für Gymnaſiaſten einzurichten, und 
erhielt auf ſeine Bitten auch für dieſen Zweck für Herbſt 1874 

die Überweiſung einer Anzahl Mobiliargegenſtände aus dem 

Konradihaus in Konſtanz zugeſichert. Aber auch dieſer Plan kam 

nicht zur Ausführung. Von beſonderem Intereſſe und jedenfalls 

bezeichnend dafür, wie drückend man allmählich auch ſtaatlicher— 

ſeits das Eingehen des Gymnaſialkonviktes empfand, iſt die Tat— 

ſache, daß die Regierung am 21. Mai 1877 bei dem Kapitels— 

vikariat anfragte, ob das Fidelishaus nicht dem Staate für 

Zwecke eines Konwiktes überlaſſen werden könnte, worauf jedoch 

nicht eingegangen wurde. 

An Oſtern 1881 verließ der letzte Zögling des Fidelianums 

die Anſtalt. Geiſtlicher Rat Geiſelhart eröffnete nun ſofort in den 

Räumen des Fidelishauſes mit zehn Zöglingen ein Privatpenſionat. 

Das Ordinariat war in einer Zuſchrift an die Regierung vom 
3. Januar 1884 bereit, ein Penſionat für Schüler ohne Unter— 

ſchied der Berufswahl einzurichten, fand zuächſt aber kein Ent— 

gegenkommen. Erſt nach Erlaß des Geſetzes vom 21. Mai 1886 

konnten die der Vorbildung der Geiſtlichen dienenden Anſtalten 

wieder eröffnet werden, und teilte demnach das Ordinariat Frei— 

burg bereits unterm 23. Juni 1886 dem Miniſter mit, daß es 

das Erzbiſchöfliche Konvikt am Gymnaſium zu Sigmaringen wieder 
zu eröffnen gedenke. 

Die Jahre 1875 und 1876 ſollten dem Gymnaſium gleich— 
falls ſchwere Erſchütterungen bringen. 

Im April 1875 wurde der wegen Vergehens gegen den 

Kanzelparagraphen in Unterſuchung gezogene geiſtliche Profeſſor 
Dr. Johann Maier zunächſt vom Dienſt ſuspendiert und im 

gleichen Jahre noch auf dem Diſziplinarwege entlaſſen; der gegen 

dieſe Entſcheidung ergriffene Rekurs an das Miniſterium wurde 
1876 verworfen?. 

Eine außerordentliche viertägige Reviſion des Gymnaſiums 

durch den Provinzialſchulrat Dr. Stauder im Juni 1875 galt 

vor allem dem in der Lehrerſchaft, insbeſondere bei dem Rektor, 

Siehe oben S. 70. 2 Vgl. Hohenz. Blätter Nr. 127 vom 20. Au- 

guſt 1876.
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herrſchenden „ultramontanen“ Geiſte. Der „Schwäbiſche Merkur“ 

berichtet bereits im Juli über Zweck und mögliche Folgen dieſer 

Reviſion: „Bekanntlich iſt die genannte Anſtalt noch ziemlich 
mit ultramontanen Lehrkräften ausgeſtattet und ſpricht 

man deshalb von Perſonalveränderungen, die infolge ge— 

dachter Reviſion zum Herbſt eintreten werden.“! Rektor Stelzer 
wurde laut „Zoller“ bei dieſer Gelegenheit von Dr. Stauder in 

einer auch den Schülern auffälligen Weiſe „ungnädig“ angelaſſen“. 

Die „Hohenzollernſche Volkszeitung“ bemerkt dazu': „Soviel iſt 
gewiß, Herr Dr. Stelzer, dieſer hochverdiente Lehrer, der im 

vollſten Sinne des Wortes ein ganzer Mann genannt werden 

muß, hat durch ſeine ausgezeichnete Wirkſamkeit im Herzen aller 

katholiſchen Hohenzollern ein bleibendes Denkmal geſtiftet. Dr. Stelzer 

gehört zu den populärſten Männern unſeres Ländchens. Daß 

auch dieſer Mann dem „Kulturkampf“ geopfert werden ſoll, halten 

darum viele noch für unmöglich.““ Zum Schluß wird der Be— 

fürchtung Ausdruck gegeben, daß die im „Schwäbiſchen Merkur“ 

angedeuteten Maßregeln dem Gymnaſium, deſſen Frequenz infolge 

des Kulturkampfes ohnehin ſchon ſtark gelitten habe, zu großem 

Nachteil gereichen könnte, da katholiſche Eltern um ſo mehr ihre 

Söhne von dieſer Anſtalt zurückhalten würden, wenn ſie zu einem 

Tummelplatz für den Kulturkampf geworden wäre. 

Wenn dasſelbe Blatt bald nachher? melden konnte, daß, „von 
höherer Seite veranlaßt“, die Profeſſoren des Gymnaſiums ihren 

Austritt aus dem Borromäus-Verein erklärt hätten und man 

daher hoffen dürfe, daß die von liberaler Seite gewünſchte Ver— 

änderung im Lehrerperſonal nicht erfolge, ſo ſollte es ſich in dieſer 

Erwartung wenigſtens bezüglich des Rektors“ getäuſcht ſehen. 

Vgl. Hohenz. Volkszeitung Nr. 101 vom 8. Juli 1875. Ebd. 

Ebd. Weiter wird mitgeteilt, Dr. Stauder habe den Schülern den 

Vorwurf gemacht, daß ihnen der „nationale, deutſche Geiſt“ fehle, und dazu 

bemerkt, daß ſich das Gymnaſium bisher eines in jeder Hinſicht aus⸗ 

gezeichneten Rufes erfreuen durfte und daß erſt die Zukunft lehren müſſe, 

ob dieſer gute Ruf ſich ſteigere, wenn erſt den Schülern der „nationale, 

deutſche Geiſt“ eingepflanzt ſei. »Nr. 123 vom 15. Auguſt 1875. 

»Nach den Hiſtor.-polit. Blätter CIV (München 1889), 1. Heft: Dr. Roman 

Stelzer, ein preußiſches Kulturkampf-Opfer aus Hohenzollern, enthielt ſich 

Rektor Stelzer in der Zeit des Kampfes jeglicher „Agitation“, beſuchte nicht 

einmal mehr den gewiß harmloſen Borromäusverein, lebte überhaupt ſehr
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Am 3. September 1875 erhielt Dr. Stelzer „im Auftrage 

des Königlichen Provinzialſchulkollegiums zu Koblenz und auf 

Grund eines demſelben zugegangenen Erlaſſes des Herrn Miniſters“ 
von ſeiten des Präſidiums der Königlichen Regierung die direkte 

Aufforderung, ſeine „Penſionierung freiwillig nachzuſuchen“, wobei 
ihm ein Ruhegehalt von 3366 Mark in Ausſicht geſtellt wurde. 

Begründet war dieſes kränkende Anſinnen an den noch im rüſtigen 

Alter ſtehenden verdienten Schulmann! unter anderem damit: 

„1. Daß die jüngſt vorgenommene Reviſion des Euer Hoch— 
wohlgeboren Leitung unterſtellten Gymnaſiums in wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht für die meiſten Klaſſen und Fächer höchſt unbefriedigte 
Reſultate ergeben habe, daß insbeſondere die Leiſtungen der Prima, 
deren Ordinarius Euer Hochwohlgeboren ſind, in den von Ihnen 
vertretenen Diſziplinen, dem Deutſchen, dem Horaz und Homer, 
weit hinter normalen Anforderungen zurückgeblieben ſeien und in 
der Geographie ganz und gar nicht befriedigten; ferner daß die 
ganze Behandlung dieſer Diſziplinen wie auch des Homer in Se— 
tunda einen ſolchen Mangel von eindringlichem Verſtändnis, metho— 
diſcher Behandlung, Sicherheit und Gewandtheit des Lehrers be— 
kundet haben, daß ein großer Teil des Mißerfolges bei den Schülern 
demſelben zuzuſchreiben ſei. ... Die Pflege eines ſo wichtigen 
Zweiges wie der deutſchen Sprache und Literatur ſei auf allen 
Stufen ebenſo vernachläſſigt worden wie die Ubung im Sprechen 
und mündlichen Vortrag. 

„2. Die Behandlung diſziplinärer Dinge bekundet ſeit Jahren 
eine ſo engherzige und beſchränkte Auffaſſung des Berufs eines Er— 
ziehers und Leiters einer Anſtalt, daß bei der vorgeſetzten Dienſt— 
behörde ſchon längſt Zweifel an Euer Hochwohlgeboren Befähigung 
für Ihre jetzige Stelle aufgeſtiegen ſeien. Insbeſondere bezeuge dies 
die Entſcheidung verſchiedener Diſziplinarfälle und der Frage der 
neu zu entwerfenden Schulgeſetze. Statt der Erziehung der Jugend 
zu einem vernünftigen Gebrauch der Freiheit walte an der Anſtalt 
der Geiſt polizeilicher Uberwachung. . .. 

„3. Die von Ew. Hochwohlgeboren protokollariſch abgegebene 
Erklärung über Ihre Stellung zu der Verbindlichkeit der Staats— 
geſetze ſei eine ſo verklauſulierte und limitierte, daß dieſelbe in dem 

zurückgezogen nur ſeinem Berufe und ſeiner Familie. In ſeinem religidſen 

Leben ließ er ſich aber durch alle Zeitereigniſſe nicht beirren. Er beſuchte 

täglich die heilige Meſſe und ſtärkte ſich oftmals durch andächtigen Emp— 

fang der heiligen Sakramente. Geboren zu Trillfingen in Hohen— 

zollern am 9. Auguſt 1822, ſeit 1844 Lehrer am Gymnaſium Hedingen, 

ſeit Oſtern 18418 proviſoriſch und ſeit 20. September 1849 definitiv Rektor 

der Anſtalt.
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Munde eines leitenden Beamten die allerſchwerſten Bedenken hin— 
ſichtlich der Zuverläſſigkeit des Betreffenden erregen müſſe.“ 

Eine ſofortige Zurdispoſition-Stellung des läſtig gewordenen 

Beamten, von der die liberale Preſſe berichtete!, erfolgte aller— 

dings nicht, dagegen wurde demſelben durch Verfügung des Pro— 

vinzial⸗Schulkollegiums vom 5. November eröffnet, daß er laut 

Anordnung des Miniſters vorläufig „ſechzehn wöchentliche Lehr— 

ſtunden möglichſt auf den mittleren Klaſſen“ zu erteilen 
habe, und wurde ihm die Übernahme von Lehrſtunden ausſchließlich 

auf Prima, da nach ſeiner Begründung die Unterrichtserteilung in 

den mittleren Klaſſen für ihn eine Degradation vor Lehrern und 

Schülern bedeute, durch Erlaß vom 26. November in ſehr ſcharfer 

Weiſe verwieſen. 

Dr. Stelzer ging zunächſt auf die an ihn gerichtete Auf— 

forderung nicht ein und ſuchte die gegen ihn und ſeine Amts— 

führung im Schreiben vom 3. September erhobenen Vorwürfe in 

zwei Zuſchriften an den Königlichen Regierungspräſidenten vom 

9. September und vom 8. Oktober eingehend zu entkräften. 

Seit vierundzwanzig Jahren habe kein Königl. Kommiſſar ſeinen 
Unterricht beanſtandet, im Gegenteil habe der Geh. Oberregierungsrat 
Dr. Brüggemann ſowohl 1851 als 1860 ſeinem Unterricht alle 
Anerkennung zuteil werden lafſen; er berufe ſich auf ſämtliche Re— 
viſoren und Maturitätsprüfungen von 1853 bis einſchließlich 1873. 
Die wiſſenſchaftliche Prüfungskommiſſion aber habe am 11. Juli 
1862 ſeiner Art, Geſchichte zu lehren, die Note erteilt: „Die mündliche 
Prüfung der Geſchichte iſt nach einer vorzüglichen Methode ſehr 
zweckmäßig angeſtellt.“ Die Königl. Prüfungskommiſſion zu Bonn 
habe am 12. Auguſt 1858 reſkribiert: „Die ſehr ſorgfältig ver— 
beſſerten Aufſätze zeugen von dem erfreulichen Gedeihen dieſes Unter— 
richtszweiges“; am 11. Januar 1862 habe dieſelbe über die Prüfungs— 

  

Der Schwäbiſche Merkur und ihm nach die Hohenz. Blätter 

(Nr. 142 vom 18. September 1875) berichten: „Dem Vernehmen nach iſt 

der ſeitherige Vorſtand des hieſigen Gymnaſiums Rektor Stelzer von 

dieſer Funktion enthoben und zur Dispoſition geſtellt. Bekanntlich gilt 

dieſes Gymnaſium als eine der hauptſächlichſten Stützen des 

Ultramontanismus in Hohenzollern, und iſt darin auch 
der Grund dieſer Maßregel zu ſuchen.“ — Dazu bemerkt die 

Hohenz. Volkszeitung Nr. 141 vom 18. September: „Ganz Hohenzollern 

weiß von Rektor Stelzer, daß derſelbe ein entſchieden katholiſcher Mann 

iſt, aber man weiß auch allgemein, daß er ſich mit politiſchen Agitationen 

niemals befaßt hat.“
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arbeiteu von 1861 geäußert: „Die ſehr gründliche Verbeſſerung 
und treffende Beurteilung der deutſchen Aufſätze läßt auf eine ſehr 
gute Anweiſung zum deutſchen Stil ſchließeun.“ Das Urteil des 
Kommiſſars! ſtehe alſo im ſchroffſten Widerſpruch zu den Urteilen der 
früheren Kommiſſare und den Ergebniſſen aller Maturitätsprüfungen. 

Die „engherzige“ und „beſchränkte“ Auffaſſung bezüglich der 
Schulzucht beſtehe vielleicht „im Grunde nur in der großen Sorge 
für die ſittliche Integrität der Zöglinge“. Aber gerade dies habe 
dem Gymnaſium in Hohenzollern und darüber hinaus das beſondere 
Vertrauen erworben, ſo daß die Frequenz, die im Jahre 1819 
nur 79 betrug, bis zu 198 im Schuljahre 1872 geſtiegen ſei. 

Noch 1868 beim fünfzigjährigen Jubiläum der Anſtalt habe 
Dr. Lucas in Gegenwart des Fürſten Karl Anton und des Ober— 
präſidenten der Rheinprovinz ſeiner ganzen Amtsführung hohe An— 
erkennung gezollt und bemerkt, daß die Anſtalt den preußiſchen 
Gymnaſien „ebenbürtig“ ſei, ja Miniſter v. Mühler habe gegenüber 
dem Fürſten Karl Anton erklärt, daß das Gymnaſium Hedingen 
zu „den beſſeren“ Anſtalten dieſer Art in Preußen gehöxe?. Seine 
entſchieden katholiſche Geſinnung könne ihm nicht zum Verbrechen 
angerechnet werden, dafür habe er den Ausſpruch des Miniſters 
der geiſtlichen Angelegenheiten vom 16. Januar 1874 auf ſeiner 
Seite: „Wegen ultramontaner Geſinnung darf niemand in allen 
Rechten, die ihm ſein Amt gibt, gekränkt werden, ſo lange nicht in 
ſeinem Auftreten eine beſondere Verletzung der Amtspflicht liegt.“ 

Auf das Anſinnen der Regierung, ſeine Penſionierung nach— 
zuſuchen, könne er ſchon mit Rückſicht auf ſeine Familienverhältniſſe 
nicht eingehen, er könne ſich auch nicht die Verſetzung auf eine 
Oberlehrerſtelle unter Belaſſung des Gehaltes gefallen laſſen!. 

Doch bereits am 17. November erklärte ſich der Rektor an— 

geſichts der verzweifelten Lage bereit zum Verzicht, wenn ſeine 

Penſion angemeſſen erhöht würde, und bittet unterm 13. Dezember 

das Provinzial⸗Schulkollegium unter nochmaliger Darſtellung ſeiner 

Familien- und Vermögensverhältniſſe um Penſionierung und um 

möglichſt baldige Enthebung von ſeinen Funktionen, falls ihm 

die geſetzliche Zulage von einem Achtel zur Penſion gewährt 
würde. Dieſem Antrage wurde denn auch mit Wirkung vom 
10. April 1876 ſtattgegeben!. 

Der Kommiſſär habe, wie im Schreiben vom 9. September bemerkt 

wird, jedesmal ſogleich ſein Urteil in ſtrengem Tone vor den Schülern 

ausgeſprochen. „Auch nicht in einem einzigen Worte lag eine Andeutung 

von Zufriedenheit in irgend einer Hinſicht.“ Schreiben des Dr. Stelzer 

an den Miniſter Dr. Falk vom 6. November 1875. Schreiben an 

den Regierungspräſidenten vom 15. Oktober. Der dem König perſön⸗
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Im Mai 1876 ſiedelte Rektor a. D. Dr. Stelzer nach Würz— 

burg über, woſelbſt er am 27. Februar 1879 verſtarb. Eine 

ſeiner letzten Freuden war die Primiz ſeines Sohnes Franz, des 

ſpäteren Benediktinerpaters Chryſoſtomus, im Jahre 1878. Daß 

Stelzer nicht etwa als Opfer wiſſenſchaftlicher oder pädagogiſcher 

Unzulänglichkeit!, ſondern infolge ſeiner echt kirchlichen Geſinnung 

gefallen war, ſtand bei Gegnern und Freunden feſt. Letztere 

empfanden den Sturz des verdienten Mannes als eines der 

ſchmerzlichſten Ereigniſſe der Kulturkampfsära e. 

An die Stelle Dr. Stelzers trat als Direktor der bisherige 

Oberlehrer am Gymnaſium zu Aachen, Dr. Syrse, der jedoch 

ſchon Oſtern 1882 infolge Krankheit ſeinen Dienſt andern Händen 
übergeben mußte. 

Außer der Entfernung des geiſtlichen Profeſſors Pr. Maier und 

des Rektors hatte die außerordentliche Reviſion des Jahres 1875 

noch die Entfernung eines dritten überzeugungstreuen katholiſchen 

Anſtaltslehrers, des Oberlehrers Lichtſchlag, zur Folge. Die 

katholiſche Preſſe! widmete dem Genannten folgenden Nachruf: 

lich befreundete Fürſt Karl Anton verwandte ſich für den Rektor ſowohl 

bei dem Provinzialſchulkollegium als direkt beim Könige, letzteres mit dem 

Erfolge, daß dem Rektor eine widerrufliche Erziehungsbeihilfe für ſeine Söhne 

bewilligt wurde. Am 9. Dezember 1875 ſetzte der Fürſt Herrn Dr. Stelzer 

von einem Schreiben des Kgl. Kommiſſärs in Koblenz in Kenntnis, worin 

es heißt, „daß von einer unfreiwilligen Penſionierung des Rektors Stelzer 

keine Rede ſein kann, da er ſich kein Dienſtvergehen hat zuſchulden kommen 

laſſen. Dagegen erheiſcht es das Intereſſe des Dienſtes, daß derſelbe ſobald 

als möglich mit gleichem Rang und Gehalt an eine Anſtalt Norddeutſch— 

lands verſetzt werde, wo ſeine Richtung unſchädlich iſt. Ob ihn 

das nicht noch härter trifft als eine Penſionierung, weiß ich nicht. Auf 

eine Erhöhung der geſetzlichen Penſion geht leider der Finanzminiſter nicht 

ein“ (Hiſtor.⸗polit. Blätter a. a. O.). Die Hiſtor.-polit. Blätter ſchreiben 

a. a. O.: „Stelzer war ein vortrefflicher Pädagoge von umfaſſenden Kennt— 

niſſen, namentlich in der lateiniſchen, griechiſchen und deutſchen Sprache 

und Literatur ſowie in der Geſchichte.“ 2 Dem Scheidenden wurden 

von allen Seiten die wärmſten Sympathien zuteil Die Schüler des Gym— 

naſiums überreichten, nach Klaſſen geordnet, dem Rektor zur Erinnerung 

wertvolle Geſchenke (Hiſtor.-polit. Blätter a. a. O.). Der Erzbiſchöfl. Kom⸗ 

miſſär, Geiſtl. Rat Stauß, ſprach dem charakterfeſten Manne den beſondern 

Dank und das tiefſte Bedauern der Kirchenregierung aus. Er wurde 

am 1. Oktober 1875 ͤ an das Gymnaſium zu Hanau verſetzt. Hohenz. 

Volkszeitung Nr. 151 vom 5. Oktober 1875, übernommen aus der Reichszeitung.
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„Einer der anerkannt tüchtigſten Lehrer des Gymnaſiums, der 
Oberlehrer Lichtſchlag, ein ebenſoſehr von ſeinen Schülern geliebter 
als von ſeinen Kollegen geachteter Mann, zugleich einer der eifrigſten 
Forſcher hohenzollernſcher Geſchichte, iſt urplötzlich verſetzt worden. 
Wohl ſoll das Gerücht ſchon längſt von ſeiner Verſetzung geſprochen 
haben, und es wird derſelbe Grund angegeben, der auch für den 
Sturz des Rektors, wie damals der Merkur' meldete, maßgebend 
war, nämleich die ultramontane Geſinnung. Wir haben nicht darüber 
zu entſcheiden, inwiefern dieſer Vorwurf' bei dem betreffenden 
Herrn zutrifft', wohl aber dürfen wir feſt und beſtimmt ſagen, daß 
der Herr Oberlehrer ein tüchtiger Pädagoge, ein höchſt erfahrener 
Lehrer und ein ſtreng rechtlicher Mann iſt, unter deſſen Ordinariate 
gern jeder rechtlich denkende Vater ſeine Kinder ſtehen ſah. Wenn 
ſeine politiſche Geſinnung — die er übrigens durch keine Agitation 
zeigte — ihm als Verbrechen angerechnet wurde und er ihr als 
Opfer fiel, dann mag er den Troſt mitnehmen, mit manchem Ehren— 
mann jetzt leiden zu müſſen.“ 

Auf die Frequenz der Anſtalt waren dieſe Kulturkampf— 

taten, wozu dann noch einige andere Mißgriffe, zum Beiſpiel in 

der Berufung der Lehrer, in der Verlegung des Schuljahrſchluſſes 

von Herbſt auf Oſtern (1876—1884), kamen, von dem aller— 

ungünſtigſten Einfluſſe. Die Abnahme der Schüälerzahl zeigen 
die nachfolgenden, jeweils den Jahresberichten der Anſtalt ent— 

nommenen Ziffern: 1870: 197; 1871: 198; 1872: 187; 1873: 

179; 1874: 154: 1875: 138; 1876: 140; 1877: 121; 1878: 

113; 1879: 101; 1880: 98; 1881: 96; 1882: 942; 1883: 91; 

1884: 83; 1885: 124; 1886: 135. 

Seit dem Jahre 1876 hörte auch die jährliche Reviſion des 

Religionsunterrichtes am Gymnaſium durch einen Erzbiſchöf— 

lichen Kommiſſär aufs. Eine Anregung des Erzbiſchöflichen 

1Lichtſchlag ließ ſich 1873 ͤ als Wahlmann des Zentrums für die 

Abgeordnetenwahlen in der Stadt Sigmaringen aufſtellen (ogl. Amtsblatt 

der Regierung 1873, S. 205). 2 Am Ende des Schuljahres 1882 waren 

es nur 84 Schüler, Oſtern 1883 nur 80 Schüler. Selbſt die Hohenz. Blätter, 

welche wiederholt den Urſachen dieſes kataſtrophalen Niederganges des 

Gymnaſiums nachforſchen, ſehen ſich (Nr. 60 vom 24. April 1879) veran— 

laßt, als Hauptgründe hierfür namhaft zu machen: „1. die in den all— 

gemeinen Zeitverhältniſſen begründete Abnahme des wiſſenſchaft— 

lichen Studiums, beſonders auch der Theologie; 2. das von den 

Ultramontanen ſelbſt herbeigeführte Verbot der ferneren Aufnahme von 

Zöglingen ins Fidelishaus“. Der letzte Prüfungsbericht des Geiſtl. 

Rats Stauß trägt das Datum vom 7. September 1876.
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Ordinariates vom 4. Mai 1882, die Religionsprüfungen am Gym— 

naſium und an den Volksſchulen durch kirchlich beauftragte Geiſt— 

liche wieder vornehmen zu laſſen, lehnte die Königliche Regierung 
unter Hinweis auf das Schulaufſichtsgeſetz vom 11. März 1872 

und den Miniſterialerlaß vom 18. Februar 1876 ab, da die 

Beaufſfichtigung des Unterrichts- und Erziehungsweſens allein dem 

Staate zuſtehe. 

6. Maßnahmen gegen die in Hohenzollern beſtehenden 

Ordensniederlaſſungen. 

Das Reichsgeſetz vom 4. Juli 1872, die Geſellſchaft Jeſu 
betreffend, und das preußiſche Geſetz über die geiſtlichen Orden 

und ordensähnlichen Kongregationen der katholiſchen Kirche vom 
31. Mai 1875 haben auch in die Kirchengeſchichte des kleinen 

Hohenzollern äußerſt ſchmerzlich eingegriffen. Zu behandeln iſt 

hier: a) die Auflöſung des Noviziatshauſes der Jeſuiten im Kloſter 

Gorheim bei Sigmaringen, b) die Auflöſung des kleinen Franzis— 

kanerkonventes in Stetten bei Hechingen, c) die Aufhebung der 

Benediktinerabtei St. Martin zu Beuron, d) die Ausweiſungen 
von Mitgliedern weiblicher religiöſer Genoſſenſchaften. 

a) Auflöſung der Niederlaſſung des Grdens der Geſellſchaft Jeſu 

in Gorheim. 

Es hat nicht an Bemühungen der Freunde der Geſellſchaft 

Jeſu auch in Hohenzollern gefehlt, den Orden vor der drohenden 

Gefahr der Ausweiſung zu retten. Schon am 4J. November 1871 

proteſtierte der Freiburger Erzbistumsverweſer Lothar von Kübel 

im Anſchluß an ähnliche Erklärungen der Biſchöfe von Limburg, 

Paderborn, Regensburg, Bamberg und Eichſtätt öffentlich und 

feierlich „gegen all die verleumderiſchen Anſchuldigungen, unter 

deren Vorwand man die Geſellſchaft Jeſu, mit Verletzung aller 

Rechtsprinzipien und der garantierten Gewiſſens- und Vereins— 

freiheit, aus Deutſchland zu vertreiben ſucht“, und hob den makel— 
loſen prieſterlichen Wandel und die großen Verdienſte des Ordens 

auch um das Vaterland durch Beruhigung des im Jahre 1848 

revolutionierten Volkes und deſſen patriotiſche Hingebung im letzten 

Kriege 1870/71 gebührend hervor. Unterm 15. November desſelben 

Jahres erklärten 36 hervorragende Bürger der Stadt Sigmaringen,
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Bürgermeiſter, Stadträte, Arzte, Geiſtliche, Beamte, Lehrer, Ver— 

treter der Bürgerſchaft, ihre freudige Zuſtimmung zu dieſer biſchöf— 

lichen Kundgebung, da ſie ſeit zwanzig Jahren täglich Gelegenheit 

hätten, „die Mitglieder dieſer Geſellſchaft, ihren wahrhaft chriſt— 

lichen Wandel und ihr ſegensreichſtes Wirken in nächſter Nähe 

kennen zu lernen“. Die Geiſtlichkeit der Dekanate Hechingen und 

Sigmaringen, ſowie einige Geiſtliche des Dekanats Haigerloch, 

veröffentlichten ebenfalls mehr oder weniger ausführliche Zu— 

ſtimmungskundgebungen zugunſten des Ordens . Am 25. April 
1872 ging eine Petition aus der Stadt Sigmaringen mit 

108 Unterſchriften an den Reichstag um Ablehnung etwaiger 

feindſeliger gegen die Geſellſchaft Jeſu beabſichtigter Maßnahmen, 

worin mit aller Beſtimmtheit die Behauptung zurückgewieſen wird, 
„daß das Inſtitut der Geſellſchaft Jeſu kulturfeindlich und dem 

Staate wie dem Gemeindeweſen verderblich ſei, eine Anſchuldi— 

gung, für welche unſeres Wiſſens niemals auch nur eine einzige 

poſitive Tatſache als Beweis vorgebracht worden iſt“. 

Das Geſetz vom J. Juli 1872 und die Bundesratsverord— 

nung vom 5. Juli?, wonach ſämtliche Niederlaſſungen des Ordens 

ſpäteſtens ſechs Monate nach dem Inkrafttreten des Geſetzes 

aufzulöſen waren und den Angehörigen „eine Ordenstätigkeit, ins— 

beſondere in Kirche und Schule, ſowie die Abhaltung von Miſ— 

ſionen“ unterſagt wurde, ſollte auch das Schickſal von Gorheim 
beſiegeln ö. 

Die Königliche Regierung beauftragte durch Erlaß vom 
17. Auguſt das Oberamt Sigmaringen, den Vorſtand des Jeſuiten— 

kollegiums vom Inhalt des Geſetzes und der Bundesratsverord— 

nung in Kenntnis zu ſetzen und die Erklärung entgegenzunehmen, 

bis wann die Auflöſung der Ordensniederlaſſung beabſichtigt werde. 
  

Auch auf einer Katholikenverſammlung in dem Hohenzollern be— 

nachbarten württembergiſchen Städtchen Aulendorf vom 6. Dezember 1871 

wurde eine Reſolution zugunſten der Jeſuiten gefaßt. 2 Bereits am 

11. Juli 1872 erklärte das Erzbiſchöfl. Kapitels-Vikariat in einer Zuſchrift 

an den Vorſitzenden des Verwaltungsrates des Allgemeinen Kirchenfonds 

in Sigmaringen ſeine Bereitwilligkeit, das Eigentum des Ordens für den 

Allgemeinen Kirchenfonds käuflich zum Taxationswerte und mit dem Vor— 

behalt des Wiederkaufsrechtes ſeitens der Jeſuiten zu erwerben. Über 

die Auflöſung der Marianiſchen Schülerkongregation im Sommer 1872 

ſ. oben S. 81f.



Der Kulturkampf in Hohensollern. 93 

Der Auftrag wurde am 20. Auguſt von dem Oberamtmann in 
Begleitung eines Sekretärs perſönlich vollzogen. Am 12. Oktober 

teilte das Oberamt dem P. Rektor Anton Späni eine Regierungs— 

verfügung vom 8. Oktober mit, wonach gemäß der Auffaſſung 

des Bundesrates den Ordensmitgliedern jegliche Art der Seel— 
ſorge unterſagt ſei; die Auflöſung betreffend könne „die nach 

dem Geſetze zuläſſige äußerſte Friſt nicht gewährt wer— 

den, vielmehr muß dieſelbe binnen längſtens zwei Mo— 

naten erfolgen“. Am 9. November begab ſich Regierungsaſſeſſor 

von Schwartz aus Auftrag der Regierung zu Rektor P. Späni 

zwecks Erkundigung über die geplante Abreiſe der Ordensleute. 

Es waren im Kloſter nur noch anweſend die Patres Anton 

Späni aus dem Kanton Schwyz, Leopold Bauer aus dem Kanton 

Aargau, Wilhelm Eberſchweiler aus Bitburg, Regierungsbezirk 
Trier, Philipp von Mehlem aus München, ſowie achtundzwanzig 

Novizen, wovon zwei Prieſter. Vier Ordensmitglieder waren ſeit 

Erlaß des Reichsgeſetzes vom 4. Juli bereits ins Ausland ab— 

gereiſt'. Rektor Späni verpflichtete ſich, bis 1. Dezember der 

Regierung eine Erklärung über die Zeit der Abreiſe ſämtlicher 
Ordensgenoſſen anzugeben. Unterm 30. November zeigt der Rektor 

demgemäß an, daß die noch anweſenden Ordensmitglieder ſämtlich 

bis zum 12. Dezember — dem von der Regierung zugeſtandenen 

letzten Termin — ins Ausland abreiſen würden. Unter dem letzt— 

genannten Datum überſandte der Rektor der Königlichen Regie— 

rung eine in ruhigem, aber entſchiedenem Tone abgefaßte Prote— 

ſtation gegen die ihm und ſeinen Genoſſen widerfahrene Behand— 

lung, in der kurz auf die nur dem körperlichen und geiſtigen 

Wohle der Nebenmenſchen gewidmete zwanzigjährige Tätigkeit des 
Ordens, insbeſondere auch die unentgeltliche Seelſorge im Landes— 

ſpital, die Teilnahme von achtzehn Angehörigen des Hauſes als 

P. Friedrich Wilhelm Joſeph Ley, von Werl i. Weſtf. gebürtig, 
ſah ſich vor ſeiner am 9. November erfolgten Abreiſe nach Braſilien ver— 

anlaßt, durch Schreiben an das Kgl. Landratsamt zu Soeſt vom 6. No⸗ 

vember dagegen zu proteſtieren, daß ſeinem ihm von dieſer Behörde zu— 

gefertigten Reiſepaß nach Angabe des Geburtsortes der Zuſatz: „jedoch 

daſelbſt nicht mehr heimatberechtigt“ beigefügt war, und behielt ſich vor, 

„falls es nötig wäre, ſein gefährdetes Recht, das er nicht aufgeben kann 

und will, wann und wie es ihm gut ſcheint, auf gerichtlichem Wege zu 

verfolgen“.
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Krankenpfleger während des deutſch-franzöſiſchen Krieges, Bezug 

genommen und das ſtaatliche Vorgehen bezeichnet wird als ein 

Eingriff in die Freiheit der katholiſchen Kirche, in ihre eigenen 

perſönlichen und ſachlichen Rechte als Staatsbürger, als Katho— 

liken, als katholiſche Prieſter, als ein Eingriff in das jedem 

Menſchen zuſtehende Recht, von keiner Macht verurteilt und be— 

ſtraft zu werden, ohne verhört und eines Vergehens überführt 

zu ſein. Vielleicht als Antwort auf dieſes freimütige Schreiben 

aufzufaſſen iſt der von der Königlichen Regierung unterm 14. De— 

zember erlaſſene Befehl an den P. Leopold Bauer, ſich binnen 
längſtens vierundzwanzig Stunden bei Vermeidung von Zwangs— 

maßnahmen ins Ausland zu begeben. 

Ein Zeichen, wie ſchwer die Ausweiſung den Orden traf, 

iſt die Tatſache, daß die Ordensangehörigen von Gorheim buch— 

ſtäblich in aller Herren Länder zerſtreut wurden!. 

Ein gewiſſer Troſt für den verfolgten Orden waren die zahl— 
reichen, überaus herzlichen Kundgebungen der Teilnahme an ſeinem 

herben Schickſal. 

In einem Schreiben des Kapitelsvikariats Freiburg vom 

7. November 1872 wird eingehend nachgewieſen, daß die ſtaat— 

lichen Maßregeln gegen den Orden das Recht und die Freiheit 

der Kirche, die freie Religionsübung, die Vereins- und die per— 
ſönliche Freiheit verletzen, und zum Schluß der Geſellſchaft Jeſu 

der Dank ausgeſprochen, „für die erſprießliche, bereitwillige und 
eifrige Aushilfe in der Seelſorge, für ihre ſo überaus heilſame 

Die 1872 in Gorheim wirkenden Patres finden ſich nach dem 

Ordenskatalog der deutſchen Provinz 1878 an nachbezeichneten Orten 

wieder: P. Späni als Rektor in Ditton Hall, P. Meſchler als Rektor in 

Exaeten, P. L. Bauer in der Schweiz, P. Dolfinger, als dispersus an— 

gegeben, P. Groß in Blyenbeck, P. Kämpfen in der Miſſion in Algier, 

P. Eberſchweiler als Vize-Rektor in Wynandsrade, P. Ley und P. Mayer 

in Braſilien, P. Schleper „dispersus“, P. Tinguely in der Schweiz, P. von 

Mehlem in Lyon. — Die deutſche Ordensprovinz zählte 1872 einſchließlich 

der Stationen in der Schweiz und der Miſſionen in Nordamerika, Bra— 

ſilien und Bombay 367 Prieſter, 242 Scholaſtiker und 200 Koadjutoren, 

davon 54 aus andern Provinzen. Innerhalb des Deutſchen Reiches be⸗ 

ſtanden Niederlaſſungen in Bonn, Aachen, Köln, Koblenz, Eſſen, Fried⸗ 

richsburg bei Münſter, Gorheim, Maria-Laach, Mainz, Münſter, Pader⸗ 

born und Regensburg. — Neu errichtet wurden 1873 die Niederlaſſungen 

in Blyenbeck, Exaeten, Wynandsrade und Ditton Hall.
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Tätigkeit bei Abhaltung von Exerzitien und Miſſionen, für ihre 

umſichtige Seelenleitung, für den großen Segen, den ihr Gebet 

und Beiſpiel über Prieſter und Laien verbreitete“. Zum Schluſſe 

heißt es: „Sie verlaſſen ihr Gotteshaus gezwungen, mit dem Be— 

wußtſein und dem Zeugniſſe der kirchlichen Obrigkeit, daß Sie 

nach dem Beiſpiele unſeres göttlichen Erlöſers einhergingen, Gutes 

tuend, und daß nie eine Klage oder Beſchwerde gegen Ihre Ge— 

ſellſchaft oder ein Mitglied Ihres Hauſes erhoben, geſchweige denn 

begründet wurde.“ 

Die Bürger der Stadt Sigmaringen, welche ſchon bei wieder— 

holter Gelegenheit für die ihnen teuer gewordenen Jeſuiten ein— 

getreten waren, ſandten ihnen unterm 14. November zum Abſchied 
eine mit 116 Unterſchriften bedeckte Adreſſe!, in der ſie den Ge— 

fühlen ihres Dankes für die vielen empfangenen geiſtlichen Wohl— 

taten und ihrem Schmerz über das Scheiden der Väter lebhaften 

Ausdruck verliehen und Wunſch und Hoffnung äußerten, dieſelben 

bald, recht bald wieder in ihrer Mitte zu ſehen. In einem über— 

aus herzlich gehaltenen Schreiben bedankte ſich am 29. November 
1872 der Gemeinderat und Bürgerausſchuß der Gemeinde Inzig— 

kofen, in welcher die Jeſuiten ſeit langem den Sonntagsgottes— 

dienſt beſorgt, für die vielen empfangenen Wohltaten?. Weiterhin 

trafen längere Ergebenheitskundgebungen ein von der geſamten 

Geiſtlichkeit des Dekanats Sigmaringen im Oktober 1872*, von 

den Geiſtlichen des Dekanats Hechingen am 13. November“, des 

Dekans Schnell in Haigerloch namens ſeiner Kapitularen am 
5. November, ſowie der Geiſtlichkeit des Landeskapitels Meßkirch“. 

Die Beamten wurden abſichtlich nicht zur Unterzeichnung auf— 
gefordert. Die Nachſchrift lautet: „Zur ſteten Dankbarteit und Er— 

innerung an Gorheim findet ſich noch ganz beſonders verpflichtet der Schul— 
lehrer Joſeph Hartmann.“ àEs heißt darin unter anderem: „Die 

guten und die beſten Chriſten ſegnen und verehren Sie und die andern 

Mitglieder Ihrer ehrwürdigen Geſellchaft als wahre Nachfolger unſeres 

göttlichen Heilandes, da Sie mit dem höchſten Ehrentitel eines Chriſten 

ausgeſtattet ſind, nämlich mit dem Haſſe der gottentfremdeten Welt“ 

(Joh. 15, 18 ff.). Das Schreiben erinnert einleitend daran, daß der 

Rektor P. Späni, nachdem er genau vor 25 Jahren aus dem Kolleg zu 

Schwyz vertrieben worden, nunmehr zum zweiten Male in die Verbannung 

ziehen müſſe, und dankt herzlichſt für die Gnaden der Exerzitien, der Miſ— 

fionen und für das herrliche Beiſpiel prieſterlichen Wandels. Die 

Geiſtlichen geben hierin der Verſicherung Ausdruck, „daß wir die Hoffnung
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Die Patres hatten in den zwanzig Jahren ihres Aufent— 
haltes in Gorheim in Hohenzollern, Baden, Bayern, Württem— 

berg und den angrenzenden Staaten gegen 300 Miſſionen ge— 

halten. Die Zahl der in Gorheim ausgebildeten Novizen belief 

ſich auf mehrere Hundert. Drei Patres und neun Novizen ruhen 

auf dem kleinen Friedhofe des Kloſters!. 

b) Ausweiſung der Vatres Franziskaner in Stetten 

bei Hechingen. 

Die erſt ſeit 1869 beſtehende Niederlaſſung der Franziskaner 

der Thüringiſchen Provinz? fiel dem Geſetze vom 31. Mai 1875 

zum Opfer, demzufolge ſämtliche Ordensniederlaſſungen in Preußen 

binnen ſechs Monaten aufzulöſen waren. Auch hier wurde den 

Ordensleuten nicht der geſetzlich zuläſſige äußerſte Termin ge— 
währt. Am 24. Auguſt eröffnete der Oberamtmann den ver— 

ſammelten Kloſterinſaſſens, daß laut Verfügung der Königlichen 

Regierung Termin zur Schließung und Auflöſung auf den 1. Ok— 
tober feſtgefſetzt ſei. Von den Laienbrüdern wurden laut Mit— 

teilung des P. Präſes nach Freiburg vom 6. September einer für 

Amerika, zwei für Paläſtina beſtimmt. P. Paul wanderte nach 

Frankreich aus und kehrte 1877 als Kranker zur Kur nach 

Hechingen zurück. Das Erzbiſchöfliche Kapitelsvikariat wies am 

2. September 1875 die Dekanate an, darauf hinzuwirken, daß den 

armen Ordensgenoſſen aus vermöglicheren Heiligenpflegen ein 

Almoſen als Reiſeunterſtützung ins Ausland gewährt würde. 

Dem Stadtpfarrer von Hechingen ging unterm 10. September 
1875 ein Erlaß derſelben kirchlichen Behörde zwecks Eröffnung 

an die Patres Franziskaner zu, worin es heißt: „Nur mit tiefem 

auf Wiederſehen nicht aufgeben und daß Ihr Heroismus uns ſtärken ſoll, 

wenn wir uns vielleicht einer ähnlichen Feuertaufe unſerer Anhänglichkeit 

an die katholiſche Kirche unterziehen müſſen“. Gedrucktes Gedenk— 

blatt „Zur Erinnerung an Gorheim“ (Liehner, Sigmaringen) anläßlich der 

Abreiſe der Jeſuiten im Dezember 1872. In direkt roher und gefühlloſer 

Weiſe wurde von gegneriſcher Seite in Sigmaringen der durch Ver— 

treibung der Jeſuiten gewonnenen Befriedigung durch Böllerſchießen 

Ausdruck verliehen. 2 Siehe oben S. 18f. Es waren dies die 

drei Patres Leonard Malkmus, Fidelis Kircher, Paulus Gäb und die 

Brüder Klemens Kraus, Liborius Decker und Konrad Wald. — Bruder 

Klemens ſtarb am 15. Januar 1877 in Ismailia am Suezkanal (Hohenz. 

Volkzeitung Nr. 33 vom J. März 1877).
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Schmerz denken wir an den nahe bevorſtehenden Abgang der 
PP. Franziskaner und an die abermalige Verödung des Kloſters 

Stetten. . .. Wir danken den hochwürdigen Patres für die auf— 

opfernde Tätigkeit!, womit ſie den Pfarrklerus bereitwillig unter— 

ſtützt, für all das Gute, das ſie gewirkt und den Segen, den ſie 

verbreitet haben.“ 

Die Abreiſe der Patres erfolgte am 30. September 1875 *. 

c) Die Aufhebung der Zenediktinerabtei Beuron. 

Die herrlich aufblühende Abtei der Benediktiner in Beuron 

an der Donau verfiel, wohl aus Rückſicht auf die hohe Protektion 

des Fürſtlichen Hauſes Hohenzollern, nicht vor dem geſetzlich be— 

ſtimmten Termin der Auflöſung. Fürſt Karl Anton von Hohen— 

zollern bemühte ſich, das Kloſter wenigſtens unter dem Titel einer 

Kunſtſchule zu retten. Unterm 11. Juli 1875 überſandte er dem 

Kaiſer ein diesbezügliches Bittgeſuch der in Beuron ſelbſt wohnenden 

Stifterin des Kloſters, der Fürſtin-Witwe Katharina von Hohen— 
zollern, und bemerkte im Begleitſchreiben: „Wenn die verwitwete 

Fürſtin in ihren dargelegten Wünſchen und Hoffnungen auch das 

Maß des Zuläſſigen und Erreichbaren im Hinblick auf die Lage 

der Geſetzgebung überſchreitet, ſo dürfte anderſeits dem Geiſte der 

Geſetze nicht widerſprechen und vielleicht ein hochherziger Akt der 

Billigkeit ſein, wenn auf Grund der im Stifte Beuron herrſchenden 

Lehrtätigkeit im Gebiete der Kunſt (Malerei und Muſikſchule) 
die Wohltat der vierjährigen Auflöſungsfriſt dieſer Benediktiner— 

niederlaſſung — der einzigen im Preußiſchen Staate — zuteil 

werden könnte.“? In der Tat begab ſich am 6. November ein 

Kommiſſär des Kultusminiſters, Profeſſor Spitta, in Begleitung 

des Regierungspräſidenten nach Beuron zur Information über die 

Choralſchule; deren Fortbeſtehen wurde jedoch von der unerfüll— 

baren Bedingung abhängig gemacht, daß die Lehrer der Choral— 

ſchule aus dem Orden austreten ſollten. 

wüber ſeelſorgerliche Aushilfen der Patres ſiehe oben S. 19. — Am 
12., 13. und 14. Juli 1874 wurde im Kloſter Stetten das ſechshundert— 

jährige Jubiläum des hl. Bonaventura mit einem Triduum hochfeierlich 
begangen unter zahlreichſter Teilnahme von Klerus und Volk. An 1600Kommu⸗ 

nionen wurden ausgeteilt; an der Prozeſſion nahmen 24 Weltprieſter teil. 

2 Hohenz. Blätter Nr. 151 vom 3. Oktober 1875. K. Th. Zingeler, 

Karl Anton, Fürſt von Hohenzollern (Stuttgart 1911) S. 292. 
— 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XVI. 7
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Der Termin der Auflöſung des Kloſters wurde auf den 
3. Dezember feſtgeſetzt. Regierungspräſident Graaf in Begleitung 

des Oberamtmanns ſetzte hiervon am 21. Oktober den P. Prior 

Bernhard Kober als Stellvertreter des abweſenden Abtes perſön— 

lich in Kenntnis. Der Prior legte gegen das dem Kloſter und 

der Kirche durch die angekündigte Maßregel zugefügte Unrecht 

Verwahrung ein. Der Fürſtin Katharina, welche ſich insbeſondere 

über die kurzgemeſſene Friſt bis zur Auflöſung von nur ſechs Wochen 

beſchwerte, entgegnete der Regierungspräſident, daß am 3. Dezember 

die vom Geſetz geſtellte äußerſte Friſt von ſechs Monaten abgelaufen 

ſei. Vom Erzbiſchöflichen Kapitelsvikariat ging am 28. Oktober ein 

Schreiben an den P. Prior ab, in dem das tiefſte Bedauern über 

das dem Kloſter drohende Geſchick ausgeſprochen wurde, das durch 

ſeinen herrlichen Gottesdienſt ſo viel zum Lobe Gottes gewirkt, 

ein Anziehungspunkt zur geiſtigen Erneuerung für den Klerus ge— 

weſen ſei, auch ſegensreich in der Paſtoration gewirkt habe. 

Am 3. Dezember reiſten nach dem letzten feierlichen öffentlichen 

Gottesdienſt drei Patres nach Belgien und das Noviziat in das 

in Tirol gefundene Aſyl Volders (bei Innsbruck) ab!; am 

5. Dezember ging das Scholaſtikat mittels Schlitten über 

Meßkirch ebenfalls mit dem Reiſeziel Volders ab. Nach dem 

letzten Konventamt am 8§. Dezember begab ſich die dritte Abtei— 

lung der Kloſterinſaſſen auf die Wanderſchaft?. In Beuron ver— 

blieben außer dem Prior, der zugleich Pfarrer wars, noch P. Gregor, 

denen ſich 1876 auch P. Stephan als Kaplan und Bibliothekar 

der Fürſtin hinzugeſellte“, ferner neun Laienbrüder, welche die 

Fürſtin als in ihrem Dienſte befindlich aufführte, ſo daß bis zur 

Wiedereröffnung des Kloſters (1887) ſtets eine Anzahl Ordens— 
genoſſen als Hüter zurückblieben. 

Dem P. Prior Bernhard Kober wurde am nämlichen 21. Ok— 

tober 1875 vom Regierungspräſidenten eröffnet, daß ihm die 

Am 7. Dezember bereits wurde in Volders mit dem heiligen Offi— 

zium begonnen. Dem Kloſter Beuron gehörten zurzeit der Auflöſung 
an: 37 Chorprofeſſen, worunter 26 Prieſter, 38 Brüder und 5 Poſtulanten. — 

Fürſt Karl Anton überwies dem Kloſter am 24. November 3000 Mark als 

Beitrag zu den Reiſekoſten. — Eine Adreſſe aus Sigmaringen mit 137 

Unterſchriften ging dem Abte in Volders zu. Zwei weitere Patres 

begaben ſich vorläufig in Pfarrhäuſer der württembergiſchen Nachbarſchaft. 

Der Abt reiſte am 19. Dezember gleichfalls nach Volders ab. 

 



Der Kulturkampf in Hohenzollern. 99 

Fortführung des ſeit 1869 von ihm bekleideten Pfarramtes 
unterſagt ſei. Gegenüber der Feſtſtellung des Kapitelsvikariates 

vom 28. Oktober, daß P. Bernhard ſchon vor dem Inkrafttreten 

der Maigeſetze Pfarrer geweſen ſei und daß die Pfarrei Beuron 

der freien biſchöflichen Verleihung unterſtehe, hielt der Regierungs— 

präſident in ſeinem Antwortſchreiben vom 5. November daran feſt, 

daß P. Kober nur dann das Pfarramt weiterführen könne, wenn 

er den Austritt aus dem Orden nachgewieſen habe 1. Demgemäß 

nahm der Oberamtmann am 31. Dezember die Wertpapiere der 

Pfarrei an ſich. Erſt am 27. Mai 1876 traf die Entſcheidung 

des Miniſteriums ein?, daß dem P. Prior die Fortſetzung ſeiner 

früheren Seelſorgetätigkeit geſtattet ſei. Am 22. Juni erhielt 
P. Bernhard Kober auch die entzogene Lokalſchulinſpektion wieder 

zurück, und durch Erlaß des Regierungspräſidenten vom 26. Auguſt 
1876 (Amtsblatt S. 140) wurde die „eingeleitete kommiſſariſche 

Verwaltung des Vermögens der katholiſchen Pfarrgemeinde zu 

Beuron“ wieder aufgehoben und die Verwaltung dem Kirchen— 
vorſtand daſelbſt wieder übergeben. 

d) Maßnahmen gegen die eine Tehr- und Erziehungstätigkeit 

ausübenden weiblichen Ordensgenoſſenſchaften. 

Während die ausſchließlich der Krankenpflege gewidmeten 

geiſtlichen Genoſſenſchaften geduldet blieben, waren ſämtliche 
andern Orden oder ordensähnlichen. Kongregationen zur Auflöſung 

binnen ſechs Monaten verurteilt. Nur für Niederlaſſungen, welche 

ſich mit dem Unterricht und der Erziehung der Jugend 

befaßten, konnte bis zu deren anderweitigem Erſatz die Friſt bis 
auf vier Jahre verlängert werden. 

Die Schweſtern derſchriſtlichen Liebe, welche in Sig⸗ 

maringen den Unterricht an der Volksſchule und höheren Mädchen— 

RUm ſich nicht unliebſamen Zwangsmaßnahmen auszuſetzen, wirkte 

P. Kober in der Zwiſchenzeit weder auf der Kanzel noch im Beichtſtuhle; 

die Pfarrkinder mußten auswärts ihre Beicht ablegen, die Funktionen der 

Karwoche 1876 wurden bei verſchloſſenen Türen abgehalten, die Erſt— 

kommunion fand in Irrendorf ſtatt. Am Pfingſtſonntag, den 4. Juni, fand 

nach langer Unterbrechung zum erſten Male wieder ein feierliches Amt 

mit Predigt ſtatt. 2 Fürſt Karl Anton ſetzte am nämlichen Tag ſeine 

Stiefmutter Fürſtin Katharina telegraphiſch von dieſem Ausgang der 

Sache in Kenntnis. 
7 *
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ſchule leiteten, durften kraft dieſer geſetzlichen Vollmacht bis 1. Mai 

1879 in ihrer Wirkſamkeit verbleiben“. Von da an traten zwei welt— 

liche Lehrerinnen in der Volksſchule an ihre Stelle. Sofort wurde mit 

ſtaatlicher Unterſtützung eine „ſimultane“ höhere Töchterſchule 
mit einer proteſtantiſchen Lehrerin errichtet; aber auch die Katholiken 

ſetzten ihre höhere Töchterſchule mit einer weltlichen Lehrerin fort?. 

Auch die von den Schweſtern der gleichen Kongregation beſorgte 

Kleinkinderſchule in Sigmaringen mußte aufgegeben werden: doch 
bereits im Oktober 1881 konnten die Schweſtern mit Genehmigung 

der Miniſter des Innern und der geiſtlichen Angelegenheiten ihren 

Dienſt in der Kleinkinderſchule in Sigmaringen wieder übernehmens. 

In gleicher Weiſe hatten die ſeit 1866 in Krauchenwies als 

Lehrerinnen tätigen Schweſtern aus dem Kloſter Sießen auf 
1. April 1879 auszuſcheiden. Die von denſelben ebenfalls ge— 
leitete Kleinkinderbewahranſtalt übernahm bereits im Herbſt 1878 

eine hierfür ausgebildete Bürgerstochter!. 

Auch das Waiſenhaus Nazareth, an deſſen Einweihung 
der König und die Königin von Preußen perſönlich teilgenommen 
und das ſich der ganz beſondern Gunſt des Fürſtlichen Hofes 

erfreute, ſollte ſeinen Kulturkampf erleben. Die Verhandlungen 

wegen Erhaltung und Wiedergewinnung von Schweſtern für dieſe 

Anſtalt geſtalteten ſich infolge der bewunderungswürdigen Energie 

ihres Vorſtandes, des Geiſtlichen Rates Geiſelhart, außerordentlich 

bewegt. Bereits im September 18755 intereſſierte ſich Oberamt 

Zum Abſchied der Schweſtern am 2. Mai 1879 hatten ſich eine 

große Anzahl Herren und Damen, ſowie die Schülerinnen eingefunden 

und kam der Schmerz des Scheidens in lautem Weinen und Jammern 

zum Ausdruck (Hohenz. Volkszeitung Nr. 68 vom 8. Mai 1879). Beide 

Schulen erhielten gleichmäßig einen Staatszuſchuß von 1200 Mark; der 

Fürſt von Hohenzollern gewährte der katholiſchen Töchterſchule eine Bei⸗ 

hilfe von 300 Mark (Hohenz. Blätter 1879 Nr. 132 vom 2. September 

und Nr. 142 vom 21. September). — Seit Oſtern 1898 iſt die höhere 

Töchterſchule in Sigmaringen, „Marienſchule“, wieder unter Leitung der 

Schweſtern der chriſtlichen Liebe. Hohenz. Volkszeitung Nr. 103 vom 

12. Juli und Nr. 150 vom 4. Oktober 1881; Hohenz. Blätter Nr. 147 vom 

6. Oktober 1881. Hohenz. Volkszeitung Nr. 14 vom 28. Januar 1879. 

5 Dem Regierungspräſidenten v. Blumenthal war ſchon anläßlich der 

Volkszählung von 1871 die große Anzahl von Schweſtern, Novizinnen und 

Kandidatinnen im Haus Nazareth aufgefallen und erſuchte er den Vorſtand 

am 6. März 1872 um Auskunft über deren Unterhalt.
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und Regierung für den Perſonalſtand der Schweſtern in Nazareth 

und erklärte die Aufnahme neuer Mitglieder für unzuläſſig. Am 
31. Oktober 1875 konnte dem Oberamt mitgeteilt werden, daß die 

Lehrerin Schweſter Eucharia Heinzelmann aus der Kongregation 
ausgetreten ſei?; dieſelbe konnte nun bis zu ihrem Rücktritt 1881 

unbehelligt die Schule weiterführen. 

Am 28. Auguſt 1876 eröffnete die Regierung dem Vorſtand 

die Entſcheidung der Reſſortminiſter, daß die Niederlaſſung der 

Kreuzſchweſtern nur fortbeſtehen könne, wenn ſich ihre Tätigkeit 

„auf die Wartung und Pflege der in der Anſtalt vorhandenen 

körperlich und geiſtig verwahrloſten Kinder beſchränkt“, und wird 
eine dementſprechende Abänderung der Statuten anheimgegeben. 

Fürſt Karl Anton, an den ſich Geiſtlicher Rat Geiſelhart in dieſer 

Sache wandte, ſchrieb am 10. September 1876 von der Weinburg 

(Schweiz) aus, daß er ſich in der Angelegenheit direkt bei dem 

Kaiſer verwenden werde; das Schreiben der Regierung ſchließe 

eine Zumutung in ſich, „welche mit dem Geiſt und Weſen der 

Anſtalt ganz unvereinbar iſt“. Da das Miniſterium in einem 

Erlaß vom 30. Dezember 1876 daran feſthielt, daß die Ordens⸗ 

niederlaſſung nur dann fortbeſtehen könne, wenn der Zweck. 

„Krankenpflege“ ſei, ſo erfolgte ſchließlich unterm 15. September 
1877 die Verfügung der Königlichen Regierung, daß nur die 

drei mit der Leitung der Anſtalt betrauten Kreuzſchweſtern bis 

1. April 1878 verbleiben könnten, dagegen die ſechs andern Kreuz— 

ſchweſtern ſowie die ebenfalls dort anſäſſigen acht Kapuzinerinnen 

aus dem 1868 in Baden aufgehobenen Kloſter Lindenberg? binnen 

vier Wochen das Haus zu verlaſſen hätten. Neue Geſuche des 

Vorſtandes an die Miniſter ſowie ein Immediatgeſuch an den 

Kaiſer blieben ohne Erfolg und erging auf letzteres am 13. De⸗ 

zember 1877 vom Miniſterium die gemeſſene Weiſung, bei Vermeidung 

von Zwangsmitteln binnen 14 Tagen die Entlaſſung der Schweſtern 

vorzunehmen. Die Abreiſe derſelben erfolgte am 27. Dezember in 

rauher Winterzeit. Drei von den Schweſtern traten formell aus der 
Genoffenſchaft aus und konnten daher in der Anſtalt verbleiben. 

1Mit Zuſtimmung der Obern. 2 Dieſelben kamen im größten 

Elend 1870 im Haus Nazareth an; 10 von 18 ſtarben in einem Jahre 

daſelbſt, eine weitere kam als Irre in das Landesſpital und ſtarb daſelbſt. 

Der Reſt verließ Nazareth bis 4. Dezember 1877.
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Der Plan, im Haus Nazareth ſchon im Frühjahr 1878 ein 

„Kinderaſyl, insbeſondere für Drüſen- und Skrofelnkranke“, ein— 

einzurichten, um ſo ſich die Ordensperſonen als Pflegeperſonal 

zu erhalten, ſchlug fehl!. 
Am 5. Auguſt 1880 bittet der Unermüdliche die zuſtändigen 

Miniſter, ihm für die Pflege der noch nicht ſchulpflichtigen Waiſen⸗ 
kinder die Aufnahme von drei Barmherzigen Schweſtern des 

Mutterhauſes in Freiburg zu geſtatten, was nach §S 6 des Ge⸗ 
ſetzes vom 14. Juli 1880 zuläſſig ſei; am 8. November erfolgte 

die abſchlägige Antwort ſeitens der Regierung, weil die Zahl der 

nicht ſchulpflichtigen Kinder (9) doch zu gering und die Trennung 

von den andern nicht durchführbar ſei. Auch das wiederholte 

Anerbieten, die nicht ſchulpflichtigen Kinder mit den Schweſtern 
von den ſchulpflichtigen räumlich völlig getrennt unterzubringen, 

nötigenfalls in ganz getrennten Gebäuden?, konnte die Regierung 

von ihrem Standpunkte nicht abbringen. 

Nachdem 1881 die bisher ausgetretenen ehemaligen Schweſtern 
von Ingenbohl in ihre Kongregation zurückgekehrt waren, mußte 

man ſich ein Jahr lang mit rein weltlichem Pflegeperſonal be— 

helfen. Im Jahre 1882 gelang es endlich, Schweſtern der Ge— 

noſſenſchaft von Ilanz in der Schweiz, die „nicht ſo klöſterlich 

angezogen waren“, für Nazareth zu gewinnen; erſt 1890 verlangte 

die Regierung die Ausweiſung dieſer Schweſtern, weil einer nicht— 

deutſchen Kongregation angehörig, geſtattete aber die Berufung 

von Schweſtern aus dem Mutterhaus Dernbach. Ende 1895 traf 

die miniſterielle Genehmigung ein, daß Schweſtern von deutſcher 

Reichsangehörigkeit aus dem Mutterhauſe Ingenbohl wiederum 

zur Leitung der Anſtalt zugelaſſen ſeien, die denn auch ſeit Früh— 

jahr 1896 im Waiſenhaus Nazareth ihre ſegensreiche Tätigkeit 

Ein Aufruf um weltliche Pflegerinnen der Waiſenkinder an Stelle 

der vertriebenen Schweſtern hatte gegen 50 Meldungen zur Folge; etwa 

12 davon wurden vom Vorſtand berückſichtigt (Privatbrief des Vorſtandes 

vom 2. Januar 1878). — Am 14. Februar 1878 wandte ſich Geiſtl. Rat 

Geiſelhart im Intereſſe ſeiner Lieblingsgründung in einer Bittſchrift auch 

an die Kaiſerin um deren Verwendung. 2 Vgl. die Schreiben des Geiſtl. 
Rats Geiſelhart an die Kgl. Regierung vom 10. November, 22. November 
und 16. Dezember 1880, ferner vom 7. Mai, 11. Juli und 1. Oktober 1881 

und die darauf erfolgenden Entſchließungen der Kgl. Regierung vom 

16. November und 1. Dezember 1880, ferner vom 16. März und 11. Okt. 1881.
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entfalten. Die Schule des Waiſenhauſes wird ſeit 1877 bzw. 1881 

von einer weltlichen Lehrerin beſorgt“. 

7. Hkellung des Volkes zum Kulturkampf. Die Preſſe. 

Die politiſchen Wahlen. 

Die geſchloſſene Einigkeit, die wir oben? bezüglich der Stel— 

lungnahme der hohenzollernſchen Geiſtlichen zu den kirchenpolitiſchen 
Fragen feſtgeſtellt haben, iſt nicht in der gleichen Weiſe auch bei 

der ganzen, faſt ausſchließlich katholiſchen Bevölkerung des Landes 
zu konſtatieren. Ein in ſeinen Wurzeln noch der Aufklärungs— 

zeit entſtammender religiöſer Liberalismus und Indifferentismus 

war noch nicht völlig überwunden. Mochten auch der aus— 

geſprochenen Gegner der Kirche und Prieſter wohl nur wenige 

ſein, ſo war die Zahl der Unentſchiedenen, der politiſch Un— 

erfahrenen um ſo größer, und war es daher, zumal mit Hilfe 

des zeitweiſe in dieſer Richtung ſehr tätigen Beamtenapparatess, 

nicht allzuſchwer, dieſe wenigſtens für kurze Zeit dem liberalen 

Heerbann einzuverleiben, ja ſogar vorübergehend bei politiſchen 

Wahlen Siege für den Liberalismus zu erzielen und antikirch— 

liche Demonſtrationen mit einem gewiſſen äußeren Erfolg zu 

veranſtalten. Auch das Denunziantentum gegen Geiſtliche hat 

einige häßliche Blüten getrieben“, wenn auch das Volk in ſeiner 

überwältigenden Mehrheit eine ſolche niedrige Handlungsweiſe 
entſchieden verurteiltes. Während 1874 von kirchlicher Seite zur 

Beträchtliche Unterſtützungen floſſen der Anſtalt auch in der Kultur⸗ 

kampfzeit zu. So wurde 1879 anläßlich der goldenen Hochzeitsfeier des 

Kaiſerpaares in Hohenzollern eine ergebnisreiche Sammlung zugunſten 

des Hauſes Nazareth veranſtaltet. Fürſt Karl Anton ſtiftete am 11. Juni 

dus dem gleichen Anlaß für Nazareth 30000 Mark als „Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 

und Kaiſerin⸗Auguſta⸗Jubiläumsſtiftung“ (Hohenz. Blätter Nr. 89 vom 

17. Juni und Nr. 91 vom 21. Juni 1879). S. 43 ff. Vgl. insbe⸗ 

ſondere das oben S. 36ff. über den Regierungspräſidenten Graaf Ausgeführte. 

So liefen Herbſt 1876 beim Regierungspräſidenten mehrfache Anzeigen 

wegen Verbreitung des unten noch zu beſprechenden Wahlflugblattes ein. 

Die aus der Schule verwieſenen Geiſtlichen hatten ſich gleichfalls der Auf⸗ 

merkſamkeit gehäſſiger oder liebedieneriſcher Spione zu erfreuen. Der 

Den unziant von Wilflingen (ſiehe oben S. 53) wurde aus ſeinem Gemeinde— 

dienſt entlaſſen. Bürgermeiſter Beck in Berental, der das wiederholte 

Anſinnen des Oberamts, über unterſagte Amtshandlungen des Pfarrver— 

weſers Stopper zu berichten, entſchieden zurückwies, wurde auf diſziplinarem
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Erinnerung an den Ablauf des 28. Pontifikatsjahres Pius' IX. in 
Hechingen, Haigerloch, Sigmaringen und andern Orten beſondere 

Feiernnveranſtaltet wurden, gelang es, zu einer Proteſtkundgebung 

gegen die päpſtliche Enzyklika vom 5. Februar 1875 über die 

preußiſchen Kirchengeſetze, allerdings unter ſtarkem Druck des offi— 

ziellen Apparates?, 1288 Unterſchriften aus den hohenzollernſchen 

Gemeinden zu ſammelns. Die Unterzeichner proteſtieren feierlichſt: 
„1. gegen alle, die Autorität, die Verfaſſung und die Exiſtenz 

des Staates gefährdenden, in dem päpſtlichen Erlaſſe aus⸗ 

geſprochenen Prinzipien, insbeſondere 2. gegen die Berechtigung 

des Papſtes, verfaſſungsmäßigerweiſe zuſtande gekommene Ge— 
ſetze für ungültig zu erklären“. Im Haigerlochiſchen wurde 1875 

auch die angebliche Rede des Biſchofs Stroßmeyer gegen das 

Vatikaniſche Konzil in Umlauf geſetzt“. In Veringenſtadt glaubte 

ein liberaler ländlicher Redner das Feſt der Fahnenweihe des 

Militärvereins am 11. Juli 1875 zu Ausfällen gegen die kirchen⸗ 

treuen Katholiken („Wozu brauchen wir Parteien? Wir kümmern 

uns nicht um Altkatholiken und nicht um Neukatholiken, wir haben 

alle einen Gott“) mißbrauchen zu können, fand aber alsbald an 

einem Zentrumsredner? einen überlegenen Gegner. 

Demgegenüber blieben die kirchentreuen Katholiken nicht un— 
tätig. Schon im Beginne des Kulturkampfes wurden an größeren 

Orten ſehr zahlreich beſuchte Volksverſammlungen veranſtaltet, ſo 

in Biſingen am 26. Dezember 1872 mit etwa 500 Teilnehmern, 

in Oſtrach am 27. April 1873 mit zirka 700 Beſuchern, in 

Bingen am 8. Juni 1873, in Inzigkofen am 28. September 1873 

mit 250—300 Teilnehmern. In Hechingen wurde im Sommer 

Wege in Strafe verfällt und ſeines Amtes entſetzt (Hohenz. Blätter Nr. 60 

vom 22. April 1875). In Haigerloch wurde der Tag durch Böller— 

ſchüſſe und abends durch Beleuchtung des „Römerturmes“ gefeiert (Zoller 

Nr. 73 vom 25. Juni 1874). 2 Es unterzeichneten der Regierungsprä⸗ 

ſident Graaf, ſehr viele fürſtliche und königliche Beamte, Bürgermeiſter, 

Geſchäftsleute uſw. Nach den Hohenz. Blättern, welche den Fortgang 

der Proteſtadreſſe mit dem allergrößten Intereſſe regiſtrieren (vgl. Nr. 45, 

47, 48, 49, 50, 53, 56, 61, 7), unterzeichneten in Hechingen 200, Sigma⸗ 

ringen 136, Burladingen 131, Jungnau 92, Vilſingen 80, Langenens⸗ 

lingen 70, Inneringen 53 uſw. (Nr. 74 vom 20. Mai 1875). Freiburger 

Kathol. Kirchenblatt (1875) S. 35. Hirſchwirt Schmid von Gammertingen. 

Vgl. Hohenz. Volkszeitung 1875 Nr. 106 vom 17. Juli. 
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1874 ein katholiſches „Caſino“ gegründet, dem ſich ſogleich nahe— 

zu 100 Mitglieder anſchloſſen!. Aus dieſer Stadt ging am 

8. Juni 1874 eine Adreſſe mit 154 Unterſchriften katholiſcher ſelb— 

ſtändiger Männer an den Erzbistumsverweſer von Kübel ab?, 

worin demſelben „die Gefühle des höchſten Dankes und der Be— 

wunderung für Ihre aufopferungsvolle und unüberwindliche Stand— 
haftigkeit in Verteidigung des Beſtandes und der Rechte der katho— 

liſchen Kirche“ und das Gelöbnis der Treue und Anhänglichkeit 

ausgeſprochen wurden. Anläßlich des Todes des Zentrumsführers 

v. Mallinkrodt fanden im Juni 1874 in Sigmaringen, Haigerloch 

und Gammertingen ſtark beſuchte Seelengottesdienſte ſtatt. 

Der Rührigkeit auf kirchlicher Seite iſt es auch zu verdanken, 

daß die Wahlen der Kirchenvorſteher und Gemeindevertreter ge— 

mäß dem Vermögensverwaltungsgeſetz vom 20. Juni 1875 trotz 

teilweiſe ſtarker Wahlbeteiligung der Gegner im Spätjahre 1875 

faſt überall auf kirchentreue Männer fielens. 
Die Lokalpreſſe war bis Anfang der ſiebziger Jahre in 

zwei Organen vertreten, den älteren, bis dahin gemäßigt liberalen 

„Hohenzollernſchen Blättern“ in Hechingen und der erſt 

vor kurzem ins Leben gerufenen „Hohenzollernſchen Volks— 

zeitung“ (zuerſt „Donaubote“) in Sigmaringen von ausgeſprochen 

katholiſcher Richtung, die von dem Verleger (P. Liehner) auch in 

den Kulturkampfjahren trotz ſchwerer perſönlicher Opfer nicht ver— 

laſſen wurde“. In richtiger Erkenntnis der Zeitbedürfniſſe wurde 
noch 1872 ein „Preßverein“ gegründet, der auf 1. Januar 1873 

Zoller Nr. 87 vom 30. Juli 1874. 2 Biſchof v. Kübel fand anläß⸗ 

lich ſeiner Firmungsreiſe 1873 eine ſehr herzliche Aufnahme in Hauſen a. A., 

Kloſterwald und Hechingen (Zoller Nr. 107 vom 16. September 1873), 

weniger (nach den Aufzeichnungen von Braun) in Sigmaringen. — Aus 

den Firmungsjahren 1879 und 1880 wird von einem großartigen Empfang 

des nämlichen Kirchenfürſten berichtet in Haigerloch (1879), in Sigmaringen, 

Oſtrach uſw. (1880) (Hohenz. Volkszeitung Nr. 142 vom Jahre 1879 und 

Nr. 132 vom 28. Auguſt 1880). Vgl. Zoller Nr. 147 vom 16. Dezem⸗ 

ber 1875. Hohenz. Volkszeitung Nr. 153 vom 9. Oktober 1875. In Sig⸗ 

maringen ſiegten die Liberalen bei den Kirchenvorſtehern, dagegen das 

Zentrum (mit kleiner Majorität) bei der Wahl der Gemeindevertretung. 

Die Kgl. Regierung entzog dem Verlag von Stück 40 des Jahrgangs 1875 

(S. 207 ff.) an den Druck ihres Amtsblattes, das von da an bis ausſchließlich 

St. 40 vom 4. Oktober 1884 bei J. Steidel in Meßkirch gedruckt wurde. 
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ein zweites katholiſches Blatt, den „Zoller““, in Hechingen er— 

ſcheinen ließ. Die Geiſtlichkeit zeigte ihr Intereſſe für die Preſſe 
nicht bloß durch eifrige Mitarbeit?, ſondern auch durch namhafte 

Geldopfers. Eine namhafte Anzahl hohenzollernſcher Geiſtlicher“ 

trat auch dem 1878 gegründeten „Verein katholiſcher Juriſten“ 

bei, deſſen Zweck war, „die Inſtitutionen, Rechte und Intereſſen 

der Kirche, ihrer Diener und Mitglieder rechtlich zu verteidigen“ 

(Organ: Das Archiv für katholiſches Kirchenrecht). Ein viertes 

politiſches Blatt unter dem Titel „Lauchertzeitung“ erſchien 

ſeit 1877 in Gammertingen. Demſelben wurde wegen ſeiner katho— 

liſchen Richtung die Führung des Titels „Oberamtsblatt für den 

Oberamtsbezirk Gammertingen“ unterſagt und nahm dasſelbe da— 
her die Bezeichnung „Katholiſche Volksſtimmen aus Hohenzollern“ 

als Untertitel ans“. 

Die vielen Prozeſſe und Beſtrafungen in der Kulturkampf— 

zeit beweiſen, daß den Blättern katholiſcher Richtung ſeitens der 

Juſtiz und Verwaltung ihre Exiſtenz nichts weniger als angenehm 

gemacht wurde. Außerdem wurden auch die katholiſchen Buch— 

handlungen wegen Verbreitung als ſtaatsgefährlich angeſehener 

Schriften einer rigoroſen Kontrolle unterworfen. 

In der katholiſchen Buchhandlung zu Hechingen wurde im Januar 
1873 ſeitens der Staatsanwaltſchaft nach der Schrift C. v. Bolandens 

dDer Abonnentenſtand betrug von Anfang an über 1000, im Ok— 

tober 1873 ſchon gegen 1400 (Zoller 1873, Nr. 120 vom 16. Oktober). 

2 Insbeſondere machte ſich der damalige Kaplan Tenſi in Haigerloch 

(geſt. 1912 als penſionierter Pfarrer von Mindersdorf) als Verfaſſer der 

Wochenrundſchau und Leitartikel ſowie zahlreicher Korreſpondenzen im Donau— 

boten verdient. Für den Preßverein zeichnete z. B. 1872 die Geiſt⸗ 

lichkeit des Dekanats Sigmaringen einen Jahresbeitrag von 525 Gulden, 

die von Veringen 274 Gulden. Im Jahre 1876 wurden die Beiträge erhöht, 

da auch der Donaubote einer finanziellen Beihilfe bedurfte. Die Hohenz. 

Blätter waren ſicher auf falſcher Fährte, wenn ſie in Nr. 122 vom 

9. Auguſt 1873 ſchrieben, „daß es in Hohenzollern noch jüngere und ältere 

Geiſtliche gibt, welche die übertreibungen des Donauboten ſowohl als 

auch das Gehetze des Zoller, als den Frieden des Volkes ſtörend, ent— 

ſchieden verurteilen“. Wir ſtellten als Teilnehmer feſt im Dekanat 

Sigmaringen die Pfarrer Engel, Geiſtl. Rat Geiſelhart, Siebenrock, Lauchert, 

Baur, Kohl, Fauler, im Dekanat Veringen die Geiſtlichen Sauter, Schmid, 

Flad, Zürn, Winter, Bürkle, Miller, Back, Saile, Bumiller. Hohenz. 

Blätter Nr. 40 vom 17. März 1877.
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„Ruſſiſch“ ohne Erfolg gefahndet und bei dieſer Gelegenheit das 
Werkchen desſelben Verfaſſers „Der neue Gott“ in einigen Exem— 
plaren beſchlagnahmt; im Auguſt und September wurden in Sig— 
maringen die Schrift „Die Staatsgefährlichen“! und die Romane 
„Friedrich Barbaroſſa“ und „Franz von Sickingen“ desſelben Ver— 
faſſers beſchlagnahmt, auch der Pfarrverweſer Kölble von Storzingen 
über Verbreitung der Bolandenſchen Schriften einvernommen. Im 
April war bereits die Broſchüre „Prophezeiungen von heiligmäßigen 
Perſonen über die großartigen Ereigniſſe der nächſten Zukunft“? 
in den Buchhandlungen in Sigmaringen mit Beſchlag belegt, in 
Hechingen im Januar 1873 nach der Flugſchrift „Bismarck wider 
Chriſtus“ erfolglos gefahndet worden 3. Dasſelbe Schickſal wider— 
fuhr 1874 in Sigmaringen und Hechingen der Schrift des Biſchofs 
von Ketteler „Die Anſchauungen des Kultusminiſters Herrn Dr. Falk 
über die katholiſche Kirche“!“ und 1876 der neueſten Bolandenſchen 
Schrift „Der Paſcha“ 5. 

Ob dieſe kleinlichen polizeilichen Maßnahmen gegen teilweiſe 

mindeſtens harmloſe Schriften den beabſichtigten Zweck, den Ideen 

des „Ultramontanismus“ Abbruch zu tun, erreichten, möge hier 

ununterſucht bleiben. 

Man wird bei ruhiger Betrachtung der Dinge zugeben können, 

daß in jenen aufgeregten Zeiten die hohenzollernſche katholiſche 

Preſſe in der Schwarzmalerei, in der Auslegung der Abſichten 

der Regierung vielleicht dann und wann auch etwas zu weit ge— 

gangen iſt; aber ebenſowenig wird man ſich dem Eindruck ver— 

ſchließen können, daß in der Zahl und dem Ausmaß der Be— 

ſtrafungen mehr als gebührende Vergeltung geübt wurde, daß 

man alſo hier in Wahrheit von einem „Verfolgung leiden um 

der Gerechtigkeit willen“ reden kann. 

Gegen den „Zoller“ ergingen im erſten Jahre ſeines Beſtehens 
1873 ſchon drei Verurteilungen; die erſte am 8. März wegen Ver— 
ächtlichmachung von Anordnungen der Obrigkeit durch Mitteilung 
entſtellter Tatſachen“ zu vierzehn Tagen Gefängnis. Die zweite 

Dasſelbe behandelt die Neroniſche Chriſtenverfolgung. 2 Hohenz. 

Blätter Nr. 56 vom 13. April. à Hohenz. Blätter Nr. 18 vom 31. Ja⸗— 
nuar 1873. Donaubote Nr. 30 vom 14. März und Nr. 33 vom 21. März 

1874. Hohenz. Voltszeitung Nr. 91 vom 18. Juni 1876. Begangen 

durch den Leitartikel in Nr. 18 vom 11. Februar „Die ſiebenziger Jahre. 

Ein Blick in die Zukunft“, die ſofort nach Erſcheinen konfisziert wurde. 

Der Artikel weiſt in draſtiſcher Schilderung darauf hin, daß man Jeſuiten 

und Schulſchweſtern vertreibe, aber die Gauner behalte und die Gottloſen 

auf den Schild erhebe und das Evangelium der Loge empfehle.
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Verurteilung vom 5. April lautete auf 20 Taler Geldſtrafe wegen 
Beleidigung des Abgeordneten Jung in Berlin. Wegen eines Artikels 
in Nr. 108 vom 18. September aus der „Germania“, in dem das 
Vorgehen gegen den Pfarrverweſer Stopper in Berental behandelt 
wurde, erfolgte am 29. Dezember eine Verurteilung zu 12 Talern 
Strafe wegen Beleidigung der Regierung in Sigmaringen!. 

An dem Glückwunſchtelegramm einiger Liberaler aus Gammer— 
tingen an den Reichskanzler anläßlich des glücklichen Ausgangs des 
gegen ihn verübten Attentates hatte der „Zoller“ in Nr. 100, Jahrg. 
1874 inſofern Kritik geübt, als er die Unterſchrift „Die reichstreuen 
Gammertinger“ zurückwies als eine Verdächtigung der kirchentreuen 
Katholiten; dafür erfolgte am 14. November 1874 Beſtrafung des 
Redakteurs zu 30 Talern und des Verfaſſers des Artikels, Kaplan 
Binder, zu 25 Talern. Wegen eines Artikels „Verſchärfungen“ in 
Nr. 86 vom 28. Juli, worin der angebliche Ausſpruch des Reichs— 
kanzlers, die Kirchengeſetze müßten noch verſchärft werden, als un— 
denkbar erklärt und gleichzeitig an den Kulturkampfgeſetzen ſcharfe 
Kritik geübt wurde, war bereits am 10. Oktober eine Verurteilung 
zu ſechs Wochen Gefängnis wegen Amtsehrenbeleidigung des 
Reichskanzlers und Verächtlichmachung der preußiſchen Kirchengeſetze 
vorausgegangen ꝛ. 

Die Jahre 1875 und 1876 brachten dem Zollerredakteur 
keine neuen Strafen ein. Dem Strafantrag der Hohenz. Blätter 
gegen den „Zoller“ wegen Beleidigung in mehreren Artikeln wurde 
von der Staatsanwaltſchaft nicht ftattgegeben. 

Wegen Beleidigung des liberalen Wahlkandidaten Melchers 
wurde der Redakteur des „Zoller“ am 28. Januar 1877 zu drei 
Wochen Gefängnis verurteilt“. Am 14. Juni erfolgte eine neue 
Beſtrafung des Redakteurs Lehmann zu drei Wochen Gefängnis 
wegen eines Artikels im Februar, „Unſer Amtsblatt“, durch den 
ſich der Regierungspräſident beleidigt fühlte; der Verfaſſer des 
Artikels, Pfarrer Marx, erhielt „wegen durch die Preſſe verübter 
öffentlicher Amtsehrenbeleidigung des Königl. Regierungspräſidenten 
und der Königl. Regierung“ eine Straſe von 75 Marks. Ein Be⸗ 
leidigungsprozeß des Landgerichtsdirektors Evelt gegen den „Zoller“ 
trug dem Redakteur (Sulger) am 20. Februar 1879 eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 14 Tagen, dem Artikelſchreiber (Stadtſchultheiß B.) eine 
Geldſtrafe von 100 Mark ein é. 

Zoller Nr. 140 vom 2. Dezember 1873. Zoller Nr. 119 vom 
13. Oktober 1874. Hohenz. Blätter Nr. 61 vom 24. April und Nr. 69 

vom 9. Mai 1875. Es handelte ſich um die Nummern 43, 45 und 59 

des Zoller von 1875. Hohenz. Blätter Nr. 14 vom 28. Januar 1877. 

Hohenz. Volkszeitung Nr. 92 vom 23. Juni 1877. Hohenz. Blätter 

Nr. 32 vom 27. Februar 1879.
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Auch die Hohenzollernſche Volkszeitung in Sigmaringen (Donau— 
bote) zog ſich mehrfach gerichtliche Beſtrafungen zu. Eine erſte 
Verurteilung erfolgte am 15. September 1874“ wegen einer Wochen— 
rundſchau in Nr. 87?, worin in durchaus ruhiger und ſachlicher 
Weiſe ausgeführt war, daß alle preußiſchen Kulturkampfgeſetze bis 
jetzt ganz erfolglos geblieben ſeien und auch erfolglos bleiben werden. 
Wegen Vergehens gegen die öffentliche Ordnung — wiſſentliche 
Behauptung erdichteter und entſtellter Tatſachen über die preußi— 
ſchen Maigeſetze — wurde der Verfaſſer, Kaplan Tenſi, zu vierzehn 
Tagen Gefängnis, der Verleger zu 10 Talern Geldſtrafe verurteilt. 
Wegen Beleidigung der „Hohenzollernſchen Blätter“ in einem Artikel 
„Beweis oder Verleumdung“ erfolgte am 3. November wiederum 
eine Verurteilung gegen Tenſi und den Verleger Liehner zu 5 
bzw. 2 Talern Strafez. Das Jahr 1875 trug dem Verleger 
Liehner — der Verfaſſer konnte dieſes Mal nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den — wegen eines Artikels in Nr. 149 vom 2. Oktober, „Land— 
tagswahlen II“4, unterm 4. Oktober wiederum eine Verurteilung 
zu 60 Mark ein; Tatbeſtand: Vergehen gegen die öffentliche Ordnung. 

Die politiſchen Wahlen in Hohenzollern vollzogen ſich 

in den heißeſten Kulturkampfjahren faſt ausſchließlich unter dem 

kirchenpolitiſchen Geſichtspunkt. Dabei führte die bisher im Beſitz 

der Mandate befindliche liberale Partei einen wahren Verzweif— 

lungskampf mit ſeinen aufregenden Begleit- und Folgeerſcheinungen 

gegen die ebenſo gehäſſig als unwahr kurzerhand als. „reichs— 

feindlich“s gebrandmarkte Zentrumspartei. 

Hohenz. Blätter Nr. 145 vom 19. September 1871. Zoller Nr. 109 

vom 16. September 1874. 2 Die betreffende Nummer wurde am 

12. Auguſt in den Geſchäftsräumen der Druckerei gerichtlich beſchlagnahmt. 

Hohenz. Blätter Nr. 172 vom 5. November 1874. Dieſes Blatt hatte 

verbreitet, Pfarrer D. habe von einem Kind 12 Kreuzer als Peterspfennig 

nicht angenommen mit der Begründung: „Dein Vater iſt ein Liberaler, da 

nehme ich nichts.“ 4 Der Artikel zählt in durchaus ruhigem, keineswegs 

aufreizendem Tone alle die „Segnungen“ des Liberalismus auf: die verſchie⸗ 

denen Kulturkampfgeſetze, die gerichtliche Verfolgung der Geiſtlichen, Auf— 

hebung der Klöſter, die verkehrten Anſchauungen auf volkswirtſchaftlichem 

Gebiete. — Nach der betreffenden Zeitungsnummer wurde am 5. Oktober 
in den öffentlichen Lokalen in Sigmaringen gefahndet (Hohenz. Blätter 

Nr. 159 vom 9. Oktober 1875). 5 Die Hohenz. Blätter Nr. 13 vom 

22. Januar 1874 zählen die neugewählten Reichstagsabgeordneten in den 

zwei großen Gruppen „reichsfreundlich“ und „reichsfeindlich“ auf, in 

letzterer Klaſſe an der Spitze die 91 „Ultramontanen“ und ſchließen: „Wie 

ſeine äußeren Feinde, ſo wird das Reich im Reichstag auch ſeine inneren 

Feinde beſiegen.“ Unter der Deviſe „gegen die ultramontanen Reichs⸗
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Die Vertreter Hohenzollerns im preußiſchen Abgeordneten— 

haus zu Beginn des Kulturkampfes waren zwei Liberale, beide 
Richter am Kreisgericht zu Hechingen, Evelt (ſeit 1867), zugleich 

Mitglied des Reichstages für Hohenzollern, und Cramer. Letz— 

terer hatte ſowohl für Abänderung der den Religionsgeſellſchaften 

günſtigen Verfaſſungsparagraphen, als für das ſo tief einſchnei— 

dende Geſetz betreffend die Vorbildung und Anſtellung der Geiſt— 

lichen geſtimmt, während Evelt gegen dieſe Kulturkampfgeſetze 

ſeine Stimme abgab!. Von einer Wiederwahl des Kultur— 

kämpfers Cramer konnte für kirchentreue Katholiken natürlich 

keine Rede mehr ſein, während man anfangs auch in dieſen 

Kreiſen einer Wiederwahl des gemäßigten Evelt wenigſtens nicht 

durchaus abgeneigt geweſen zu ſein ſcheintr. 

Das „Komitee der katholiſchen Volkspartei in Hohenzollern“ 
ſtellte im September 1873 als ſeine Kandidaten für das Ab— 
geordnetenhaus den Kreisrichter von Kleinſorgen und den 

Hirſchwirt Schmid in Gammertingen aufs. Die beiden Zentrums— 

kandidaten wurden denn auch am 4. November mit 135 beziehungs— 

weiſe 133 Wahlmännerſtimmen gewählt, während auf die bis— 

herigen liberalen Abgeordneten Evelt und Cramer nur 88 be— 

ziehungsweiſe 82 Stimmen entfielen. Die Wahl wurde aber wegen 

„klerikaler Wahlbeeinfluſſung“ angefochten. Der Wahlproteſt führt 

feinde“ hat dieſes Blatt in der Kulturkampfszeit überhaupt den Kampf 

gegen Zentrum und Geiſtlichteit geführt. — In einem hämiſchen Be— 

richt in Nr. 3 vom 5. Januar 1873 über eine Katholikenverſammlung in Bi— 

ſingen wird ein geiſtlicher Redner höhniſch als „ein Geweihter“ bezeichnet. 

Zoller Nr. 19 vom 13. Februar und Nr. 39 vom 1. April 1873, Hohenz. Blätter 

Nr. 117 vom 31. Juli und Nr. 161 vom Oktober 1873. Cramer ſtimmte 

auch dem Geſetz über die kirchliche Diſziplinargewalt und den Gerichtshof für 

kirchliche Angelegenheiten zu und begründete ſeine Haltung damit (Hohenz. 

Blätter 1873, Nr. 117), daß dieſe Kirchengeſetze nichts Neues bezweckten, 

ſondern nur das alte Aufſichtsrecht des Staates über die Kirche wieder zur 

Geltung bringen wollten. Vgl. die Zuſchrift in Nr. 97 vom 21. Auguſt 

1873 des Zoller. Evelt erklärte in Nr. 161 (1873) der Hohenz. Blätter, daß 
er ſeit ſeinem Eintritt ins Abgeordnetenhaus ſtets der „altliberalen Partei 

reſp. Fraktion“ und als Mitglied des norddeutſchen Reichstags dem „liberalen 

Zentrum“, im Deutſchen Reichstage aber der „liberalen Reichspartei“ an⸗ 

gehört habe. Der ſehr umfangreiche Wahlaufruf betont beſonders 

die Unduldſamkeit des Liberalismns in religiöſer Beziehung unter Hin— 

weis auf die ſchon zuſtande gebrachten kirchenpolitiſchen Geſetze.
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ſechzehn Punkte auf, gemäß denen die Geiſtlichen in unzuläſſiger 

Weiſe in den Wahlkampf eingegriffen hätten; es ſei zum Beiſpiel 
auf der Kanzel geäußert worden: Wer liberal ſei, ſei kein Katholik; 

wenn liberal gewählt werde, würden bald Kirchen und Gottes— 

äcker geſchloſſen; ein Pfarrer habe in der Chriſtenlehre geſagt: 

„Jetzt müßt ihr lutheriſch werden“, ein anderer habe vor den 

verſammelten Frauen erklärt, wenn in der Gemeinde liberal ge— 

wählt werde, ziehe er ſeinen Prieſterrock hier aus und gehe nach 

Amerika; zwei Geiſtliche hätten erklärt, ihre zugeſagten Stif— 

tungen für kirchliche Zwecke in einer Gemeinde zurückziehen zu 

wollen, wenn nicht gut gewählt werde uſw. Die Wahlen wurden 

am 11. Februar 1874 vom Abgeordnetenhaus denn auch für bean⸗ 
ſtandet erklärt und die Prüfung der Beſchwerdepunkte beſchloſſen!. 

Nachdem nicht weniger als 131 Zeugen vernommen worden, er— 
folgte die Ungültigkeitserklärung der Wahl der Wahlmänner 

und Abgeordneten am 30. April 18752. 

In der Erſatzwahl vom 26. Oktober 1875 gingen die beiden 

Mandate wiederum an die früheren liberalen Vertreter Evelt und 
Cramer verloren (Stimmenverhältnis 115 zu 103 Stimmen)s. 

Begreiflicherweiſe verdoppelte der Liberalismus nach dem 

erſten für ihn unglücklichen Ausgang der Wahlen zum Abgeordneten— 

haus ſeine Anſtrengungen, um bei der wenige Monate ſpäter, 

im Januar 1874, ſtattfindenden Reichstagswahl das Mandat 

zu halten. Die liberalen Wahlflugblätter atmen ganz Kulturkampf— 

ſtimmung. Das „Sendſchreiben unſeres Landmanns Michel an 

den Bauern Jakob““ beginnt mit der Definition des „Liberalen“ 

und des „Ultramontanen“: „Ein Liberaler iſt ein Freifinniger, 

ein Freund freier Verfaſſungen, ein billig denkender Menſch.“ 

Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 1873/74, Druckſache 

Nr. 145 und Sitzungsprotokoll vom 11. Februar 1874. Es wurde 

unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung durch die Pfarrer in ſieben Gemeinden als 

erwieſen angenommen. — Von den Pfarrern, welche den Wahlaufruf zu— 

gunſten von Schmid und Kleinſorgen verbreiteten, wiſſen die Hohenz. 

Blätter unterm 28. Jebruar 1874 zu berichten, daß ſie des Amtes als 

Ortsſchulinſpektoren enthoben wurden. Die Hohenz. Blätter berichten 

in Nr. 58 vom 20. April 1876, daß Cramer der liberalen Partei beigetreten 

ſei, Evelt aber ohne förmlichen Eintritt in die Partei auf den national— 

liberalen Bänken Platz genommen habe. Gedruckt bei Boſch & Klein⸗ 

maier in Hechingen (Verlag der Hohenz. Blätter).
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„Ein Ultramontaner iſt ein Übertreiber, ein ÜUberſpannter, ein An— 

hänger einer extremen Partei, ein Verteidiger der unumſchränkten 

kirchlichen Gewalt.“ Dann werden dem Bauern Jakob die Ver— 

dienſte der Liberalen von Anno 1848 bei Aufhebung gewiſſer 
Zehnten und Laſten gerühmt und ihm klar gemacht, wie herrlich 

viel Geld für kirchliche und andere Zwecke (Schule uſw.) vor— 

handen wäre, wenn man den ultramontanen Geiſtlichen 

trotz ihres Sträubens damals die auch jetzt noch „enormen Ein— 

kommen“ beſchnitten hätte, dann wird auf die klerikale Habſucht 

bei Einziehung der Stolgebühren hingewieſen und erklärt, daß 

„die Ultramontanen dich anlügen“, wenn ſie behaupten, 

die Kirchengeſetze ſeien gegen die Religion; der Staat wolle eben 

keine unwiſſenden Geiſtlichen, wie in guten alten Zeiten, dieſe 

Geſetze ſeien gerade „zum Schutze für Religion und Kirche“; den 
Ultramontanen ſei es „nicht um die Religion zu tun, ſondern 

nur um ſich ſelbſt“. Ahnlich heißt es in einem andern, aus der— 
ſelben Druckerei hervorgegangenen Flugblatte an die „Liberalen 

Wähler in Hohenzollern! Chriſtliche und nicht jeſuitiſche Katho— 

liken“, es ſei alles gelogen, daß die neuen Kirchengeſetze der 

freien Religionsübung Eintrag getan hätten, die „Schwarzen“ 

wollten über alles herrſchen, ſie „verleumden auch die Re— 

gierung“, die vor „Prieſtergewalttätigkeit“ ſchützen wolle, „der 

Geiſtliche gehört in das religiöſe Gebiet, da wollen wir ihn walten 

laſſen“; „wählt nicht ultramontan, ſondern deutſch“!. Die Er— 

klärung des liberalen Kandidaten in ſeinem Wahlaufruf über ſeine 

eventuelle Stellungnahme zu kirchenpolitiſchen Aufgaben: „Sollte 
  

Ein Flugblatt aus der Göbelſchen Druckerei in Ebingen fordert 
zur Wahl des im Lande geborenen, bürgerlichen, nicht jeſuitiſchen, ſondern 

„chriſtlichen Katholiken“ Bilharz auf gegenüber dem Norddeutſchen, Ade— 

ligen und „jeſuitiſchen Katholiken“ v. Kleinſorgen. Den Ultramontanen 

mißtraue im Reichstag jeder „Vaterlandsfreund“. „Die Ultramontanen 

ſind eben, weil es ihnen eigentlich um das Wohl oder Wehe der Soldaten 

und deren Eltern und Angehörigen gar nicht zu tun iſt, Reichsfeinde, und 

was das Reich ſchwächen kann, das freut ſie.“ — Auch „Einer der kleinen 

Partei von 1867“ nimmt in einem bei Göbel-Ebingen gedruckten Flug⸗ 

blatt das Wort zugunſten des Kandidaten „für Wahrheit, Licht und Recht“ 

Bilharz gegenüber den „Sonderintereſſen der Ultramontanen“, der „Ein— 

heit des Pfaffentums“, deſſen „Knechtſchaft des Geiſtes“ nicht länger zu 

dulden ſei.
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es ſich ſeinerzeit um Einführung der preußiſchen kirchenpolitiſchen 

Geſetze in das Reich handeln, ſo werde ich dafür ſtimmen. 
Meines Erachtens enthalten dieſe Geſetze keinen Eingriff in Kirche 

und Religion. Mit letzterem hat der kirchenpolitiſche Kampf nichts 

zu tun““, ſchaffte Klarheit, dürfte aber deſſen Wahlausſichten 

ſchwerlich verbeſſert haben. Die Wahl am 15. Januar 1874 fiel 

zugunſten des Zentrums aus (von Kleinſorgen 6247, Bilharz 

5192 Stimmen). 

Bereits 1876 infolge Auflöſung des Abgeordnetenhauſes 

fanden wiederum Abgeordnetenwahlen ſtatt, aus denen dieſes Mal 

die Zentrumskandidaten ſiegreich hervorgingen. Gewählt wurden 

am 27. Oktober Benefiziat Dr. Johann Maier (der gemaßregelte 

Profeſſor von Hedingen) und Hirſchwirt Schmid mit 130 Stim— 

men gegen 99 Stimmen, welche auf die liberalen Kandidaten 

Evelt und Melchers entfielen. 

Seither ſiegte in Hohenzollern das Zentrum mit ſtets wachſen— 

den Majoritäten. Gewählt wurde bei der Reichstagswahl vom 

10. Januar 1877 Dr. Maier mit 5388 Stimmen gegen den 

liberalen Oberamtmann Emele mit 4124 Stimmen; bei der 
Reichstagswahl vom Auguſt 1878 erhielt Dr. Maier 5149 Stim⸗ 

men, der liberale Gegner Frey 4432 Stimmen. In der Reichs⸗ 

tagswahl von 1881 fielen auf Dr. Maier 4937 von 5874 gültig ab⸗ 

gegebenen Stimmen; auch 1884 wurde der Zentrumskandidat Graf 

mit 5624 von zuſammen 6684 gültigen Stimmen gewählt. In 

den Landtagswahlen ſind die Liberalen ſeit 1879, wo die Zen— 

trumskandidaten Dr. Maier und Schmid einſtimmig gewählt 

wurden, gar nicht mehr in einen eigentlichen Wahlkampf ein— 

getreten. 

Die Landtagswahl vom Oktober 1876 ſollte aber noch ein 

zweifaches intereſſantes Nachſpiel haben. 

Wenige Wochen ſpäter ging dem gewählten Abgeordneten 

Schmid ein Schreiben des Regierungspräſidenten Graaf, datiert 

Sigmaringen, den 16. November 1876 zu, des Inhalts: „Wegen 
wiederholter Wahlagitationen in regierungsfeindlicher Tendenz, 

welche mit der Stellung und den Pflichten eines Gemeinde— 
beamten unvereinbar ſind, habe ich auf Grund des Geſetzes be— 

Hohenz. Blätter Nr. 199 vom 28. Dezember 1873. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XVI. 8
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treffend die Dienſtvergehen der nichtrichterlichen Beamten vom 

21. Juli 1852 die Einleitung der Diſziplinarunterſuchung mit 

dem Ziele Ihrer Entlaſſung aus dem Amte eines Gemeinderats 

gegen Sie beſchloſſen.““ Dieſes kleinliche, ſchikanöſe Vorgehen 
beleuchtet in kraſſer Weiſe den Druck, der damals von der Sig— 

maringer Regierung gegen Andersdenkende in irgendwie abhängiger 

Stellung ausgeübt wurde. In der Tat wurde Hirſchwirt Schmid 

am 2. Januar 1877 von dem bei der Regierung in Sigmaringen 

beſtehenden Diſziplinarhof als Gemeinderat abgeſetzt, weil 

er bei ſeinen Wahlreden die Schranken der erlaubten Kritik über 

die Staatsregierung mehrfach überſchritten hätte. In der Sitzung 

des Abgeordnetenhauſes vom 3. Februar 1877 wurde an dieſem 

Vorgehen nicht bloß vom Zentrumsredner, ſondern auch von einem 

freiſinnigen Vertreter eine vernichtende Kritik geübt?, gleichwohl 

wurde aber das Urteil auf Verluſt des Amtes als Gemeinderat 

im November 1877 durch Beſchluß des Staatsminiſteriums 
beſtätigt“. 

Unvergeßlich werden aber die im Oktober 1876 vollzogenen 

Wahlen zum Abgeordnetenhaus in Hohenzollern bleiben vor allem 
wegen eines Prozeſſes um ein kurz vor den Wahlen in zahlreichen 

mHohenz. Volkszeitung Nr. 181 vom 26. November 1876. 2 Vgl. 

ſtenographiſcher Bericht S. 252 ff. Der Abgeordnete v. Heeremann behan— 

delte den Fall mit beißender Ironie und bemerkte, daß ſich in dem Urteil 

„ein unglaublich beſchränkter bureaukratiſcher Geſichtskreis“ offenbare. Sogar 

der Miniſter (v. Eulenburg) ließ durchblicken, daß die Waffen in dieſem 

Fall ungeſchickt gehandhabt worden ſeien. Abgeordneter Windthorſt-Biele⸗ 

feld erklärte die vom Vorredner geübte Kritik auch von ſeinem Stand— 

punkte aus als völlig zutreffend. „Denken Sie doch, daß Schmid ſelbſt 

der Kandidat ſeiner Partei war und daß ihm zum Vorwurf gemacht wird, 

für ſeine eigene Partei zu agitieren! Wir alle ſind doch ziemlich in der— 

ſelben Lage geweſen. ... Wo bleiben wir mit unſerem Gemeindeſelbſt⸗ 

beſtimmungs- und Verwaltungsrecht, wenn derartiges möglich ſein ſoll? ... 

Mir ſteht noch viel höher die Freiheit des politiſchen Wahlrechts, und das 

ſcheint mir im vorliegenden Falle in der allerbedenklichſten Weife gefähr— 

det zu ſein. Wenn in dieſer Weiſe verfahren wird, wird jede Oppoſitions⸗ 

partei nicht allein gegen die andern politiſchen Parteien, ſondern zugleich 

gegen die ganze Macht der Regierung und ihres Beamtenapparates zu 

kämpfen haben.“ Der Abgeordnete Windthorſt-Meppen ſprach ſeine große 

Befriedigung über dieſe Ausführungen ſeines ihm in den ſonſtigen An— 

ſchauungen ſo ungleichen Vetters aus. Hohenz. Blätter Nr. 167 vom 

13. November 1877. Germania Nr. 260 vom 12. November 1877.
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Gemeinden verbreitetes Wahlflugblatt: „Aufgepaßt! Es 

geht um Eure Kinder“, gedruckt und verlegt bei Johann 

Falk III in Mainz. Der Prozeß gegen 31 Verbreiter dieſes 

Flugblattes — der Verfaſſer konnte, da der Drucker und Ver— 

leger deſſen Namen nicht nannte, nicht feſtgeſtellt werden! — 

kann in mehr als einer Hinſicht als ein „Monſtreprozeß“? be— 

zeichnet werden. 

Wir bringen zunächſt den ganzen Text des Flugblattes zum 

Abdruck: 

Aufgepaßt! Es geht um Eure Kinder! 

Katholiſche Männer! Bei den Wahlen zum Landtag handelt es ſich 

nicht bloß um Euern Geldbeutel, nicht bloß um die bürgerlichen Rechte 
und Freiheiten, deren Reſt der Liberalismus vollends zu Grabe tragen 

will, ſondern Euer Beſtes und Liebſtes iſt in Gefahr; — Eure 

Kinder; ihr Wohl und Weh ſteht bei dem Wahlkampf auf 

dem Spiele. 

Ihr wiſſet, was die Liberalen durch das neue Schulaufſichtsgeſetz, 

das ſie vor einigen Jahren beim Landtag zu Wege gebracht, aus der 

Schule gemacht, welche Eure Kinder acht Jahre lang beſuchen müſſen. 

Als man ſeiner Zeit auf die bedenklichen Folgen dieſes Geſetzes hinge— 

wieſen, da ſchrien die Liberalen: „Wie doch dieſe Pfaffen und ihre An— 

hänger die Leute belügen und betrügen! Da heißt es immer, die Religion 

ſei in Gefahr und die Kinder in der Schule ſeien in Gefahr: und doch 

beſuchen Eure Geiſtlichen nach- wie vorher die Schule und bilden in den 

einzelnen Gemeinden die Vorſtände derſelben; und die Schulkommiſſarien 

ſind noch immer Männer aus dem geiſtlichen Stande.“ 

So predigten die Liberalen den Leuten. 

Dieſe liberalen Volksbeglücker (2) wußten wohl, daß es bald anders 

kommen werde und daß man das neue Schulaufſichtsgeſetz nicht umſonſt 

gemacht; aber es lag in ihrem Intereſſe, dem katholiſchen Volke ſo lange 

als möglich die Augen zu verhüllen. 

Inzwiſchen ſind Dinge geſchehen, die auch den einfachſten Mann 

darüber aufklären müſſen, was man mit Hilfe des liberalen Schulaufſichts⸗ 

geſetzes aus der Schule machen kann. 

Mit den geiſtlichen Schulkommiſſarien iſt faſt allenthalben aufgeräumt. 

An deren Stelle ſind weltliche Schulinſpektoren getreten, darunter ſolche, 

die ſich nicht ſcheuen, bei amtlichen Beſuchen in der Schule ihren Un— 

glauben offen an den Tag zu legen und dasjenige zu verſpotten, was dem 

gläubigen Katholiken teuer und heilig iſt. So bemerkte, um nur ein paar 

Beiſpiele anzuführen, vor nicht langer Zeit ein Schulinſpektor dem Lehrer 

Verfafſer war Pfarrer Th. Bieger in Veringenſtadt, von deſſem 

intereſſanten Schulprozeß oben (S. 78f.) die Rede war. So nennen 

ihn auch die Hohenz. Blätter Nr. 191 vom 15. Dezember 1878. 
8*
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bei ſeiner Viſitation in der Schule, indem er auf das Kruzifix hinwies: 

„Entfernen Sie doch dieſen nackten Mann aus der Schule, und bringen 

Sie an deſſen Stelle das Bild Sr. Majeſtät des Königs!“ Ein anderer 

hat die Lehrer ſeines Bezirkes, darunter viele katholiſche, aufgefordert, 

ihren Schülern zu ſagen, die proteſtantiſche Religion ſei die herrſchende. 

Ein Dritter richtete an die Kinder die Frage: „Wer ſchützt denn das Ge— 

treide auf dem Felde im Winter?“ Die Kinder antworteten wie aus einem 

Munde: „Der liebe Gott!“ Aber der Schulinſpektor machte die Kinder 

aufmerkiam, das ſei ein Irrtum, denn Gott könne ja nicht überall ſein. 

Ob wohl da die Religion in Gefahr iſt? 

Und nicht nur die Kreisſchulinſpektion iſt den Dienern der Kirche 

faſt ganz entzogen, auch die geiſtlichen Ortsſchulvorſtände ſind ſchon viel— 

fach beſeitigt; und ſtatt des Seelſorgers in der Gemeinde hat jetzt ein 

Staatskatholik oder Andersgläubiger oder Ungläubiger dem Lehrer und 

den Kindern zu befehlen. 

Noch mehr. Infolge jenes liberalen Schulaufſichtsgeſetzes kann man 

den Geiſtlichen auch die Leitung und Erteilung des Religionsunterrichtes 

in der Schule und jede Tätigkeit und jeden Beſuch in derſelben verbieten, 

was bereits in vielen Hunderten von Gemeinden in den Rheinlanden, in 

Weſtfalen uſw. geſcheheu. Auch in Hohenzollern kennen wir ſolche Ge— 

meinden (Bärental, Wilflingen, Gruol, Biſingen, Steinhilben, Veringen— 

ſtadt, Billafingen, Sigmaringendorf, Mindersdorf), wo der Ortsgeiſt— 

liche die Schule nicht mehr betreten darf, und ſtatt ſeiner 

der Lehrer offizielles Staatschriſtentum lehren muß. 

Man kann nicht glauben, daß die bis jetzt aus der Schule ausge— 

wieſenen hochwürdigen Herrn ein beſonderes Verbrechen begangen haben, 

ſonſt wäre es ihnen ſicher vorgeworfen worden, und darum kann es nicht 

bloß auf einzelne abgeſehen ſein. Das Verbrechen der einen iſt auch das 

des andern: ſie verwalten ihr Amt als gewiſſenhafte, Gott und der Kirche 

und ihrem Eidſchwur treue katholiſche Prieſter. In erſter Reihe hat man 

das Augenmerk eben auf diejenigen gerichtet, welche irgend ein liberaler 

Wohldiener nach oben beſonders verdächtigt hat. Nach den Wahlen 

werden ohne Zweifel die Abſetzungs- und Ausweiſungsdekrete in größerer 

Anzahl erfolgen. 

Ob wohl da die Religion in Gefahr ſei? 

Aber noch mehr. Die aus der Schule — ohne Angabe eines Grun— 

des — ausgewieſenen Geiſtlichen dürfen auch in der Kirche oder in irgend 

einem andern Lokale den Kindern den bisher üblichen Religionsunterricht 

nicht mehr erteilen. 

Ob wohl da die Religion in Gefahr ſei? 

Und auch hiermit ſind die liberalen Kulturkämpfer noch nicht zu— 

frieden. Von der Religion ſoll, das iſt ihr letztes Ziel, in der Schule gar 

nicht mehr oder nur, um ſie zu verhöhnen, die Rede ſein. Die Kinder 

ſollen in der Schule behandelt werden, als ob es keinen 

Gott und keine Ewigkeit und keine ewige Vergeltung gäbe, 

die Schule ſoll religionslos, gottlos werden.
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Ob wohl da die Religion in Gefahr ſei? 
Und was ſoll das für einen Ausgang nehmen, wenn man die Kinder 

mit aller Gewalt von denjenigen losreißt, die von Gott dazu berufen ſind, 

das himmliſche Samenkorn der Religion in ihre Herzen auszuſtreuen? 

Was ſoll aus den Kindern werden, wenn man ſie acht Jahre lang im 

Haſſe gegen unſere heilige Religion und Kirche erzieht und ſie gottlos 

heranwachſen läßt? 

Schon jetzt hören wir aus allen Teilen des Landes Klagen über die 

zunehmende Frechheit, Roheit und Verwilderung der Jugend, und es gibt 

bald keine Schandtat mehr, mit der nicht da und dort Kinder der Ele— 

mentarſchule Bekanntſchaft gemacht. Jungen von 15 bis 16 Jahren ſetzen 

ſich in öffentlichen Lokalen an die Seite erwachſener Männer und blaſen 

dieſen den Tabaksrauch ins Geſicht. Schüler der Fortbildungsſchulen 

zerſtören Fenſter, Tiſche und Bänke in den Schulen, ziehen das Meſſer 

gegen den Lehrer, treiben ihn zur Schule hinaus und ſchlagen ſich auf 

offener Straße mit ihm herum; Scheuſale vergehen ſich an der Unſchuld 

und mißhandeln Kinder oder ſchonen in ihrer Verkommenheit ſelbſt das 

Alter nicht. 

Und was haben die Eltern von den in glaubens- und religionsloſen 

Schulen erzogenen Kindern zu erwarten? Kinder, welche ſich um das 

erſte Gebot Gottes nichts mehr kümmern, die werden noch viel weniger 

nach dem vierten fragen. Solche Kinder, die nichts mehr von heiliger 

Furcht und Liebe Gottes wiſſen, werden ihre Eltern eben nur ſo lange 

reſpektieren, als ſie Wohltaten von ihnen empfangen, und dieſelben nur 

ſo lange fürchten, als ſie der Fauſt des Vaters und der Mutter nicht ge— 

wachſen ſind. Kinder, die man ohne Religion heranwachſen läßt, werden 

am Ende auch wieder imſtande ſein, die eigenen Eltern, wenn ſie keinen 

zeitlichen Nutzen mehr von ihnen haben, mit kaltem Blute abzuſchlachten, 

wie es ehedem im Heidentum geſchehen, wenigſtens werden ſie durch ihren 

Undank und ihre Roheit den Eltern das Leben verbittern und ihnen das 

Herz abdrücken. Welch ein ſchreckliches Los ihrer wartet in der Ewigkeit, 
davon wollen wir ſchweigen. 

Nun, Ihr katholiſchen Väter! am Wahltag habt Ihr Gelegenheit, 

zu zeigen, ob Ihr damit einverſtanden ſeid oder nicht! 

Wer einem Liberalen ſeine Stimme gibt, der ſagt damit: Mir iſt 

alles recht, was man bisher mit der Schule gemacht; mir iſt's recht, wenn 

der Geiſtliche die Schule nicht mehr beſuchen und auch außerhalb der 

Schule die Kinder nicht mehr unterrichten darf; mir iſt es recht, wenn 

die Geiſtlichen wegen Erteilung des Religionsunterrichtes beſtraft werden. 

Wer liberal wählt, der ſagt damit: Mir iſt es recht, wenn man den katho— 

liſchen Glauben und die katholiſche Kirche vor den Kindern in der Schule 

dem Spotte und der Verachtung preisgibt; mir iſt es recht, wenn ein 

auch⸗ oder altkatholiſcher Lehrer, wie es erſt kürzlich in einer Schule ge⸗ 
ſchehen, die Kinder belehrt, der Menſch ſtamme vom Affen ab und mit 

dem Tode ſei alles aus; mir iſt es recht, wenn man die Schule zu einem 

Inſtitute des Unglaubens und der Gottloſigkeit macht.
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Das bedeutet die Stimme, die man am Tage der Wahlen einem 

Liberalen gibt. Und wer am Wahltag zu Haus bleibt und ſich nicht die 

Mühe nehmen mag, auf das Rathaus zu gehen, der ſagt wenigſtens da— 

mit: Mir iſt es gleichgültig, was man mit den Kindern in der Schule 

tut und was am Ende aus ihnen wird. 

Wer will ſeine Seele mit ſolcher Schuld beflecken und ſolche Ver— 

antwortung auf ſich laden? 

Katholiſche Väter:! Die beſten und edelſten Männer des Landes 

bitten und beſchwören Euch, bei der Liebe zu Euern Kindern, und bei der 

Liebe zu Euch ſelbſt und bei allem, was Euch lieb und teuer iſt, über— 

liefert Eure Kinder nicht einer ſo traurigen Zukunft, bringet Eure Kinder 

nicht um das koſtbare Erbgut der Religion und des Glaubens, das Ihr 

ihnen zu hinterlaſſen von Gott die heilige Verpflichtung habt! 

Die Religion iſt das höchſte Heiligtum, das wir hienieden beſitzen; 

ſie iſt der beſänftigende Engel, der mit ſeinen Tröſtungen dem vielgeplagten 

Menſchen den ſauren Alltagsſchweiß von der umwölkten Stirne wiſcht 

und ihm den Weg weiſt und die Mittel bietet, um drüben über dem 

Grabe den reichlichen Erſatz zu finden für alles Ungemach und Elend 

dieſes Lebens. Dieſes unſchätzbare Gut erhaltet Euch und Euern Kindern. 

Suchet darum am Tage der Urwahlen Eure Vertrauensmänner nicht unter 

den Liberalen, die Euch zwingen wollen, Eure Kinder in unchriſtliche, 

religionsloſe Schulen zu ſchicken. 

Gebet nur chriſtlich und kirchlich geſinnten Männern Eure Stimme, 

nur ſolchen, von denen Ihr die Gewißheit habt, daß ſie in Gammertingen 

mithelfen als Abgeordnete die Herren Benefiziat Dr. Mayer in 

Sigmaringen und Hirſchwirt Schmid in Gammertingen zu 

wählen, welche beide beim Landtag den Männern des Zentrums ſich an⸗ 

ſchließen und mit dieſen ihre Stuimme erheben werden gegen das der 
Schule und den Kindern drohende Verderbnis. 

Sage niemand, die gut geſinnten Abgeordneten werden beim Land— 
tag doch wieder in der Minderheit bleiben. Mag ſein. Aber eine ſo an⸗ 

ſehnliche Minderheit, wie ſie die Partei des Zentrums ſchon ſeit Jahren 

bildet, muß doch am Ende ins Gewicht fallen. 

Und dann ſoll die Wahl ein Generalproteſt ſein, gegen alles das, 

was wir nicht wollen, und eine feierliche Erklärung des katholiſchen 

Volkes, daß es einſteht für ſeine höchſten Güter, für ſeine Religion, für 

ſeine Freiheit und ſein Recht, für ſein Haus und ſeinen Herd. 

Darum jeder wahlfähige Katholik zu den Wahlen. Die Loſung bleibt: 

Ungebrochenen Mutes für Wahrheit, Freiheit und Recht! 

Das Flugblatt iſt in packendem Stil geſchrieben und dürfte 
ſeine Wirkung nicht verfehlt haben. Nachdem im ſelben Jahre 

eine ganze Reihe hohenzollernſcher Geiſtlicher als Religionslehrer 

ſeitens der Regierung abgeſetzt waren, lag es überaus nahe, ſo 

unbequem die Materie der Regierung ſein mochte, dieſen Stoff
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ſich bei den Wahlen zur geſetzgebenden Körperſchaft nicht entgehen 

zu laſſen. Daß der Verfaſſer die letzten Pläne des Liberalis— 
mus bezüglich Religionsunterricht und Erziehung nicht gerade 

allzu düſter ſchilderte, dafür dürften gewiſſe Erſcheinungen der 

jüngſten Vergangenheit, beſonders in Frankreich, aber auch die 

unverhüllten Beſtrebungen nicht einflußloſer Parteien in unſerem 

Vaterlande einen genügenden Beweis liefern. Der Staatsregie— 

rung als ſolcher werden dieſe äußerſten religionsfeindlichen Ten— 

denzen nicht unterſchoben. Wenn geſagt wird, daß, wo der Orts— 

geiſtliche die Schule nicht mehr betreten dürfe, der Lehrer „offi— 

zielles Staatschriſtentum lehren muß“, ſo iſt dieſer 
Ausdruck, wenn auch draſtiſch, keineswegs unzutreffend . Bezüglich 

der im Flugblatte angeführten religionsfeindlichen Außerungen 

von weltlichen Schulinſpektoren in Preußen wurde im Prozeß 

feſtgeſtellt, daß die an Blasphemie grenzende Bemerkung bezüglich 

des Kruzifixes in Landshut in Schleſien gefallen war, und zwar 

von einem Kreisſekretär einem Schullehrer Rathmann gegen— 

über. Die „Germania“ hatte dieſen Fall berichtet als von einem 

„Königlichen Beamten“ und ſo konnte der Flugblattverfaſſer ſehr 
wohl auf den Gedanken kommen, in dem „Königlichen Beamten“, 

der Anweiſungen über die Ausſtattung des Schullokals gibt, einen 

„Königlichen Schulinſpektor“ zu vermuten. Daß das Flugblatt 

Anlaß zu einem Prozeſſe wegen unzuläſſiger Kritik von Maß— 

nahmen der Staatsregierung oder gar wegen Beleidigung der 

Königlichen Regierung zu Sigmaringen führen würde, hatte ſich 

der Verfaſſer wohl kaum vorgeſtellt. 

Dem Verfaſſer des Flugblattes dürften die nicht ſeltenen Fälle 

von direkter Gewiſſensknechtung, zu denen dieſe Regierungspraxis teilweiſe 

führte, nicht unbekannt geblieben ſein. Nach Dittrich, Der Kulturkampf 

im Ermland (Berlin 1913), wurden z. B. die katholiſchen Schüler des 

Gymnaſiums zu Braunsberg von April 1871 bis März 1872 gezwungen, 

den Religionsunterricht bei dem wegen Nichtannahme des Vatikanums 

ſuspendierten Religionslehrer Dr. Wollmann weiter zu hören (a. a. O. 

S. 50, 58); ebenſo mußten die Zöglinge des dortigen Lehrerſeminars 

von Januar 1871 bis März 1873 den Religionsunterricht des altkatho⸗ 

liſch gewordenen Dr. Treibel beſuchen und bis 1876 bei ihm Prüfungen 

beſtehen (S. 78 —80). In der Stadt Elbing wurde Oſtern 1872 der Re— 

ligionsunterricht den Kaplänen entzogen und den Lehrern übertragen, von 

denen 5 (unter 8) ſich gegen das Vatikanum erklärt hatten (ebd. S. 224 

bis 227).
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Tatſächlich erhob der Königliche Staatanwalt (v. Schuck— 

mann) unterm 4. Februar 1877, wie ausdrücklich bemerkt wurde 

auf Strafantrag des Königlichen Regierungspräſidenten Graaf 

namens der Königlichen Regierung in Sigmaringen, die öffentliche 

Anklage gegen 31 Verbreiter!, 26 Geiſtliche, 5 Laien, des Flug— 

blattes dahin: 
„1. wider beſſeres Wiſſen in Beziehung auf die Königliche 

Regierung zu Sigmaringen unwahre Tatſachen verbreitet zu haben, 

welche dieſelbe verächtlich zu machen und in der öffentlichen 

Meinung herabzuwürdigen geeignet ſind; 
„2. erdichtete Tatſachen, wiſſend daß ſie erdichtet ſind, ver— 

breitet zu haben, um dadurch die von der Königlichen Regierung 
in Ausführung des Schulaufſichtsgeſetzes vom 11. März 1872 

erlaſſenen obrigkeitlichen Anordnungen verächtlich zu machen.“ 

Die Verhandlung in erſter Inſtanz fand am 17. Mai 
1877 vor dem Kreisgericht Hechingen ſtatt. Verteidiger der An— 

geklagten war der Reichstagsabgeordnete Schröder. Bezüglich 

einer Anzahl Angeklagter wurde die Sache an den Unterſuchungs— 

Namen der Angeklagten: 1. Dekan Heyſe in Groſſelfingen, 2. Ko⸗ 

operator Schellhammer in Hechingen, 8. Pfarrer Speh in Biſingen, 4. Pfarrer 

Kernler in Steinhofen, 5. Pfarrer Fechter in Salmendingen, 6. Pfarrer 

Speh in Weilheim, 7. Lammwirt Klotz in Weilheim, 8. Dekan Schnell in 

Haigerloch, 9. Stadtrat Bolz in Haigerloch, 10. Landmann Lorenz Stehle 

in Bittelbronn, 11. Dekan Mayer in Inneringen, 12. Pfarrer Eger in 

Kettenacker, 13. Pfarrer Zürn in Hettingen, 14. Kaplan Binder in Gammer⸗ 

tingen, 15. Pfarrer Bürkle in Neufra, 16. Dekan Engel in Hauſen a. A., 

17. Pfarrer Winter in Habstal, 18. Kaplan Winter in Langenenslingen, 

19. Pfarrer Scherer in Ruelfingen, 20. Pfarrer Lauchert in Laiz, 21. Kauf⸗ 

mann Otto Steinhart in Dettingen, 22. Pfarrverweſer Schick in Dettingen, 

23. Pfarrer Pfiſter in Betra, 24. Pfarrer Keßler in Dettlingen, 25. Hei— 

ligenrechner G. Bieger in Glatt, 26. Pfarrer Siebenrock in Oſtrach, 

27. Pfarrer Fauler in Einhart, 28. Pfarrer Marx in Walbertsweiler, 
29. Pfarrer Diebold in Mindersdorf, 30. Pfarrer Baur in Dietershofen, 

31. Pfarrer Strobel in Talheim. — Auch andere Perſonen waren noch in 

Unterſuchung gezogen; ſpeziell bemühte man ſich, auch den Abgeordneten 

Schmid in die Sache zu verwickeln (Gerichtsakten I, 133 ff., 147 ff.). Ober⸗ 

amtmann Emele in Haigerloch erklärte dem Wehrmann Karl Stengel von 

Stetten gegenüber anläßlich deſſen polizeilicher Vernehmung über das 

Flugblatt, daß eine Partei, welche ſolche Lumpenblätter verbreitete, 

ſelber eine Lumpenpartei ſei (ogl. die Erklärung Emeles in Hohenz. 

Blätter Nr. 3 vom 9. Januar 1877).
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richter zurückverwieſen. 22 Angeklagte wurden verurteilt 

„wegen verleumderiſcher Beleidigung der Königlichen Regierung 

zu Sigmaringen in idealer Konkurrenz mit Vergehen wider die 

öffentliche Ordnung“, und zwar die Dekane Heyſe, Schnell und 

Engel als Hauptverbreiter zu je 150 Mark, die übrigen Ange— 

klagten zu je 100 Mark!. Den Beweis, daß die Regierung in 

Sigmaringen beleidigt worden ſei, hatte ſich die Urteilsbegrün— 

dung außerordentlich leicht gemacht, den Nachweis, daß „Ver— 

leumdung“, wiſſentliche Behauptung falſcher, kränkender Tatſachen 

vorliege, während alle Angeklagten ihren guten Glauben an die 

im Flugblatt angeführten Tatſachen bezeugten, ſich überhaupt ge— 

ſchenkt. Mit bitterer Ironie weiſt die Appellationsbegründung 

Schröders? auf dieſe Schwächen des erſtinſtanzlichen Urteils hin, 

und rügt ſodann das ganz ungewöhnliche Eingreifen des gegen— 

wärtigen Regierungspräſidenten in die politiſchen Wahlen und 
deſſen Beteiligung bei dieſem Prozeſſe“. 

Die Verhandlung erſter Inſtanz gegen die am 17. Mai 1877 

an den Unterſuchungsrichter zurückgewieſenen Angeklagten? fand 

erſt am 31. Januar des folgenden Jahres ſtatt. Freigeſprochen 

wurden Pfarrer Eger ſowie die Laien Stehle und Bieger, ver— 

tagt die Verhandlung gegen den Angeklagten Bürkle, die andern 

Angeklagten Kernler, Diebold, Keßler und Bolz wurden wegen 

Der Staatsanwalt hatte Beſtrafung der Dekane mit ſechs Wochen 

Gefängnis, der andern Angeklagten mit vier Wochen und Freiſprechung 

der Angeklagten Bolz, Stehle, Bürkle, Keßler und Gebhard Bieger bean— 

tragt. Verurteilt wurden die Laien Klotz und Steinhart, ſowie die Geiſt— 

lichen Heyſe, Schellhammer, Fechter, Speh-Biſingen, Speh-Weilheim, 

Schnell, Zürn, Binder, Engel, Winter-Habstal, Winter-Langenenslingen, 

Scherer, Lauchert, Schick, Pfiſter, Siebenrock, Fauler, Marx, Baur und 

Strobel. Gedruckt in der Sulgerſchen Buchdruckerei zu Hechingen 

(22 S.h). In einem amtlichen Erlaſſe „an die Bevölkerung der hohen⸗ 

zollernſchen Lande“ vom 27. Februar 1877 (Beilage zu Nr. 9 des Regierungs⸗ 

amtsblattes) hatte der Präſident geredet von „anarchiſchen, ſtaats⸗ 

feindlichen Beſtrebungen, die ſich unter der Maske reli⸗ 

giöſen Eifers verhüllen“. Demgegenüber bemerkte einer der An— 

geklagten in der Verhandlung vom 17. Mai, „er habe nun ſchon unter 

fünf Regenten der Hohenzollernſchen Lande geſtanden; aber ein derartiger 

Angriff und Beurteilung ſeiner, nach beſtem Gewiſſen eingerichteten Hand— 

lungsweiſe ſei ihm niemals auch nur annähernd vorgekommen“ (a. a. O. 

S. 5). Dekan Mayer in Inneringen war inzwiſchen geſtorben. 

 



122 Röſch, 

„Verleumdung der Königlichen Regierung in idealer Konkurrenz 

mit Vergehen gegen die öffentliche Ordnung“ ebenſo wie die Mit— 

angeklagten vom 17. Mai 1877 zu je 100 Mark Strafe ver— 

urteilt!; ebenſo erfolgte am 11. Mai 1878 die Verurteilung des 

Pfarres Bürkle zu 100 Mark Geldſtrafe. 

Sämtliche 24 Verurteilten appellierten und fand die Ver— 

handlung der zweiten Inſtanz am 4. Juli 1878 wiederum vor 

dem Kreisgericht Hechingen ſtatt. Diesmal wurden die drei 

verurteilten Laien Bolz, Klotz und Steinhart, ferner die Pfarrer 

Diebold, Kernler und Keßler freigeſprochen. Die übrigen Appel— 
lanten — Baur, Binder?, Engel, Fauler, Fechter, Heyſe, Lauchert, 

Marx, Pfiſter, Schellhammer, Schick, Schnell, Siebenrock, die 

beiden Speh, die beiden Winter und Zürn — wurden wegen 

Vergehens gegen die öffentliche Ordnung (StGB. § 131) zu je 
80 Mark Geldſtrafe verurteilt, dagegen von der Anklage 

der Beleidigung der Königlichen Regierung in Sig— 

maringen freigeſprochens. So hatte ſich der Regierungspräſi— 

dent in ſeinem rückſichtsloſen Kulturkampfeifer vor Gericht die 

zweite empfindliche Niederlage geholt. Dieſe üblen Erfahrungen 

dürften auch dazu beigetragen haben, den bisher bewieſenen Über— 

eifer zu zügeln. Dieſer Prozeß war die letzte größere Kultur— 
kampfsaktion in Hohenzollern. 

Die gegen das Urteil der zweiten Inſtanz beim Königlichen 
Obertribunal in Berlin eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde wurde 

leider unterm 7. November 1878 aus dem rein formalen Grunde 

zurückgewieſen, daß der Vertreter der Verurteilten, Reichstags— 

abgeordneter Schröder als Rechtsanwalt außer Dienſt der zur 

Einführung derſelben erforderlichen Legitimation ermangle“. 

Schluß. 

Auch das kleine Hohenzollern hat ſeinen Kulturkampf erlebt 

mit den Aufregungen, den Leidenſchaften, den Schäden und Zer— 

ſtörungen, die mehr oder weniger überall im Gefolge dieſer 

Hohenz. Blätter Nr. 19 vom 5. Februar 1878. 2 Bürkle hatte 
nicht appelliert. Hohenz. Blätter Nr. 100 vom 7. Juli 1878. Hohenz. 

Volkszeitung Nr. 101 vom 6. Juli 1878. Val. Hohenz. Blätter Nr. 191 

vom 15. Dezember 1878.
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ſchweren Prüfungszeit ſich einſtellten. Auch die hohenzollernſchen 

Katholiken und an ihrer Spitze ein treukirchlich geſinnter, auch 

zu großen Opfern fähiger Klerus, haben den ihnen aufgedrungenen 

Kampf in allen Ehren beſtanden, und die Liebe zum heiligen 

Glauben und die treue Anhänglichkeit an die heilige Kirche iſt in 
dieſem Kampfe bei vielen erſt recht geweckt und gefeſtigt worden. 

Viele Wunden, die der Kulturkampf geſchlagen, ſind inzwi— 

ſchen geheilt. Die entſtandenen großen Lücken in der Seelſorge— 

geiſtlichkeit ſind ſeit geraumer Zeit wieder ausgefüllt und darf 

man beſonders im Hinblick auf den blühenden Stand des St. Fi— 

deliskonviktes in Sigmaringen, aus dem die meiſten hohenzollern— 

ſchen Prieſteramtskandidaten hervorgehen, wegen des geiſtlichen 

Nachwuchſes auch für die Zukunft außer Sorge ſein. 

Auch Ordensleute ſind wieder nach Hohenzollern zurückgekehrt. 
Im Auguſt 1887 wurde den Benediktinern die Rückkehr in ihr 

vor zwölf Jahren verlaſſenes Kloſter Beuron wieder geſtattet, 

im folgenden Jahre ihnen auch die „Aushilfe in der Seelſorge“ 

von ſeiten der Miniſter des Innern und der geiſtlichen Angelegen— 

heiten als Ordenstätigkeit genehmigt. Wie großartig ſich dieſes 

Mutterkloſter einer immer wieder neue Zweige treibenden Kon— 

gregation unter den verſtorbenen Erzäbten Maurus und Plazidus 

Wolter und dem gegenwärtigen Erzabt Ildephons Schober nach 

außen und innen entwickelt hat, iſt insbeſondere anläßlich des 
1912 gefeierten Ordensjubiläums nach außen in die Erſcheinung 

getreten. Daß der Orden der Benediktiner und ſpeziell auch das 

Kloſter Beuron ſich außerordentlicher Gunſtbezeugungen ſeitens 
des Deutſchen Kaiſers zu erfreuen hatten, iſt allgemein bekannt. 

Seit 1887 war man in Sigmaringen um Zulaſſung von 

Kapuzinern in das bis 1872 von den Jeſuiten bewohnte Kloſter 

Gorheim bemüht; das Geſuch wurde aber von den zuſtändigen 

Miniſtern am 25. Mai 1888 hauptſächlich mit der Begründung 

abgelehnt, daß dieſer Orden auch vor dem Kulturkampf in Hohen— 

zollern eine Niederlaſſung nicht beſeſſen habe. Dagegen wurde 

unter dem 11. März 1890 die Niederlaſſung der Franziskaner 

aus dem Mutterhauſe Fulda in Gorheim genehmigt. Das Kloſter 

mit ſeiner erſt in den letzten Jahren neuerbauten Kirche und den 

andern Erweiterungshauten iſt ähnlich wie Beuron nicht nur ein 

religiöſer Anziehungspunkt für zahlreiche Andächtige, ſondern auch
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eine hervorragende Zierde des Stadtbildes der Fürſtlichen Reſidenz— 

ſtadt Sigmaringen. Die Patres üben in Hohenzollern, Baden 

und Württemberg insbeſondere durch Abhaltung von Miſſionen 
und Exerzitien eine unermüdliche und reich geſegnete Tätigkeit aus. 

Leider ſind die ſeitherigen Bemühungen, auch für Hechingen 

zwecks ſeelſorgerlicher Aushilfe eine Ordensniederlaſſung zu er— 
halten, nicht von Erfolg geweſen. Dagegen wurde der Genoſſen— 

ſchaft der Weißen Väter im Jahre 1903 die Errichtung einer 

Niederlaſſung in Haigerloch geſtattet zur Heranbildung von Zög— 

lingen zu künftigen Miſſionsprieſtern. 

Das vor einigen Jahren vergrößerte Waiſenhaus Nazareth 

hat ſeine ehemaligen Schweſtern vom Mutterhaus Ingenbohl, 

Provinzhaus Hegne, wieder. In wohlwollender Weiſe hat die 

Königliche Regierung in einer Reihe von Gemeinden die Einrich— 
tung von durch Ordensſchweſtern geleiteten Kleinkinderſchulen und 
Krankenpflegeſtationen ſeither gefördert. Lehrſchweſtern ſind wenig— 

ſtens für die höhere Töchterſchule in Sigmaringen wieder zu— 

gelaſſen. Seit 1892 beſitzt Hohenzollern auch ein ſogenanntes 

geſchloſſenes Frauenkloſter in der Benediktinerinnenabtei Habstal, 

deren Ordensfrauen auf dem Gebiete feiner weiblicher Hand— 
arbeiten (Paramentik) Hervorragendes leiſten. 

Die Beziehungen der Königlichen Regierung zu Klerus und 

Ordinariat ſind durchaus gute und friedliche. Auf Grund der 

neueren Geſetze ſtellt der Staat auch in Hohenzollern für Auf— 

beſſerung gering beſoldeter Pfarrer und für Penſionszwecke der 

Geiſtlichen erhebliche Mittel zur Verfügung. Die Ortsſchul— 

inſpektion der katholiſchen Schulen wird in der Regel den katho— 

liſchen Pfarrern und Pfarrverweſern übertragen. 

So iſt gegenwärtig das Bild des kirchlichen Lebens und 

Wirkens in Hohenzollern ein erfreuliches. Aber es darf nicht 

überſehen werden, daß in rechtlicher Beziehung, insbeſondere 

durch Beſeitigung der Verfaſſungsparagraphen, durch das Schul— 

aufſichtsgeſetz von 1872, durch das Vermögensverwaltungsgeſetz 

die Lage der Kirche gegenüber der Zeit vor dem Kulturkampf— 

eine vielfach ungünſtigere geworden iſt. Keine Schweſternnieder— 

laſſung in einem Dorfe kann eingerichtet werden, ohne daß die 

Bedürfnisfrage von zwei Miniſtern geprüft und der Wirkungs— 
kreis genau umgrenzt würde; keine Ordensperſon in Preußen
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hat die Befugnis, Kindern im volksſchulpflichtigen Alter Unterricht, 

ſei es auch nur Induſtrieunterricht, zu erteilen, auch nicht im 
Waiſenhaus Nazareth. Sämtliche Ordensniederlaſſungen können 

jederzeit durch Königliche Verordnung aufgelöſt werden. Der 

Orden der Geſellſchaft Jeſu iſt immer noch vom Gebiete des 

Deutſchen Reiches ausgeſchloſſen und iſt den einzelnen Ordens— 

mitgliedern eine ſeelſorgerliche Tätigkeit unterſagt. Auch das Geſetz 

über die kirchliche Vermögensverwaltung in katholiſchen Kirchen— 

gemeinden enthält nicht wenige Hemmungen der Kirche in der Ver— 

fügung über das ihr zugehörige Vermögen. 

Es wird daher vor wie nach Aufgabe der preußiſchen Katho— 

liken bleiben, dahin zu ſtreben, daß ihrer Kirche durch verfaſſungs— 

und geſetzesmäßige Garantien das erforderliche Maß von Freiheit 
eingeräumt werde. 
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Kulturgeſchichtliches aus Mittelbaden. 
(17. und 18. Jahrhundert). 

Von K. Reinfried. 

Die im folgenden mitgeteilten kulturgeſchichtlichen Miſzellen 

ſind einer handſchriftlichen Geſchichte des Landkapitels Ottersweier 

entnommen und bilden zum Teil eine Ergänzung und Beleuch— 

tung der im Dibözeſan⸗Archiv N. F. Bd. II, III und IVveröffent⸗ 

lichten Viſitationsprotokolle der mittelbadiſchen Pfarreien und ge— 

währen einen Einblick in die ſozialen und religiös-ſittlichen Zu⸗ 

ſtände der damaligen Zeit ſowie in die beruflichen und finanziellen 

Verhältniſſe des Seelſorgeklerus. Die Mitteilungen ſind chrono— 
logiſch aneinandergereiht und den Beſtänden des General-Landes— 

archivs, ſowie den Akten des Kapitelsarchivs Ottersweier ent— 

nommen. 

Hexenwahn und Hexenverfolgungen. 

Eines der traurigſten Kapitel der Kulturgeſchichte ſind die 

Hexenverfolgungen. Dieſe waren in ganz Deutſchland, beſonders 

während des Dreißigjährigen Krieges, an der Tagesordnung und 
forderten auch in Mittelbaden, in der Markgrafſchaft Baden, in 

der Landvogtei Ortenau und im damaligen württembergiſchen Amt 

Oberkirch zahlreiche Opfer, ſo namentlich in den Jahren 1627 

bis 16311. 

1Für den gegenwärtigen Abſchnitt wurden beſonders die Malefiz⸗ 

Protokolle der Amter Bühl und Steinbach aus dem Karlsruher Archiv 
benützt. Erſtere ein großer Foliant von 329 beſchriebenen Blättern reicht 

mit Unterbrechungen vom 3. Oktober 1628 bis 20. Oktober 1629 und ent⸗ 

hält 70 „peinliche Verhöre“. Der Band zeigt an den unteren Ecken Brand⸗ 

ſpuren. — Die Steinbacher Protokolle reichen mit Unterbrechungen 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XVI. 9 
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Zeiten großer Not und tiefgehender Sittenverwilderung ſind 

immer Blütenperioden für Hexenwahn und Hexenverfolgung ge— 

weſen. Im Sommer 1622 hielt Spinola mit ſeinen Truppen die 

Markgrafſchaft Baden beſetzt. Die Kroaten, ſagt ein gleichzeitiger 

Bericht, haben damals gebrannt und geplündert und eine Menge 
unſchuldiger Leute niedergemetzelt. Die Jahre 1626 und 1628 

waren Hungerjahre geweſen. Am Pfingſtfeſt 1626, Mitte Juni, 

iſt alles erfroren; die Erträgniſſe des Weinſtocks und der Felder 

waren null. Dasſelbe wiederholte ſich faſt in gleicher Weiſe zwei 
Jahre ſpäter. Das Volk, halb verzweifelt und deſperat geworden, 

ſchrieb dieſe Ereigniſſe dem Teufel und ſeinen Werkzeugen, den 

Hexen zu, und verlangte ſelbſt die Prozedur gegen dieſelben von 

der Obrigkeit !. 

Hexenprozeßakten aus den Jahren 1627— 1631, die Mark⸗ 

grafſchaft Baden-Baden betreffend, enthält das Karlsruher 

Archiv noch einige Bände. Über die Hexenverfolgungen in der 

Landvogtei Ortenau hat Volk eine Monographie (Offenburg 

1884) und über jene im Amt Ettenheim jüngſt Reſt in der 
Zeitſchrift Ortenau (Offenburg 1912) einen Aufſatz veröffentlicht. 

Im Baden⸗Badiſchen fungierten als Hexenrichter die mark— 

gräflichen Räte Lizentiat Matern Eſchbach? und Dr. Adolf 

vom 9. Oktober 1628 bis 8. März 1630 und enthalten 33 Verhöre. Über 

das Hexenweſen bei Katholiken und Proteſtanten vornehmlich im 16. Jahr— 
hundert vgl. die gründliche Studie von Nikolaus Paulus, Hexenwahn und 

Hexenprozeß (Freiburg, Herder, 1910). Unterm 25. Juni 1615 reicht 

die gemeine Bürgerſchaft des Amtes und Gerichtes Oppenau an die 

württembergiſche Regierung eine Bittſchrift ein, wie ſie das vor drei Jahren 

ſchon getan, worin ſie unter anderem auch „ganz hochflehentlich, fleißig 

und demütig um Ausrottung des Laſters der Zauberei“ bittet. Unterm 
3. Juli 1616 ſchreibt dann Kanzler Craßburger von Stuttgart dem Amt— 

mann zu Oberkirch, es habe die ganze Gemeind und Burgerſchaft zu Op— 

penau unterſchiedlich malen wegen Hexen und Zauberei geklagt und des 

Jakob Simblers Frau in Ramsbach denunziert. Befehl, dieſelbe zu ex⸗ 

aminieren (Generallandesarchiv, Oberkirch). 2 Vgl. Zeitſchrift für Be⸗ 

förderung der Geſchichtskunde von Freiburg V, 445—474: Ein badiſcher 

Hexenrichter [LLie. Matern EſchbachJ. In dieſem Aufſatze werden, wie 

das ſchon Vierordt in ſeiner Geſchichte der Reformation im Groß— 

herzogtum Baden getan hat, die Jeſuiten, die 1623 in die Mark⸗— 

grafſchaft Baden kamen [der „Schwarm der Jeſuiten“ beſtand aus zwei 

Patres], als die hauptſächlichſten Schürer der Hexenbrände genannt.
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Krebs, die von einem Schreiber und dem Badener Nachrichter, 

Meiſter Thoman, und deſſen Knecht begleitet waren. Beigezogen 
wurde noch der Amtmann des betreffenden Amtes und der Orts— 

ſchultheiß. Das Verfahren war rein inquiſitoriſch. Von manchen 

wurde das Geſtändnis, wenn ſie die Peinwerkzeuge und den 

Scharfrichter erblickten, „gütlich“ gegeben, bei den meiſten mußte 

zur Tortur geſchritten werden, die nach der „peinlichen Hals— 

gerichtsordnung“ Kaiſer Karls vorgenommen wurde. In den 

Protokollen iſt von Anwendung der Folter, des Haſpels, der 
Beinſchrauben, des härenen Kranzes und des Seſſels die Rede!. 

Es iſt unſäglich, wie ſchrecklich und zugleich wie ſchamlos ge— 

wöhnlich mit dieſen Opfern eines unſeligen Volkswahnes umge— 

gangen wurde. Manche dieſer Unglücklichen entleibten ſich ſelbſt 

im Gefängniſſe aus Verzweiflung, um weiteren Folterqualen zu 
entgehen?. 

Bei den Inquiſitoren und Richtern ſcheint der Hexenwahn 

ſo zur fixen Idee geworden zu ſein, daß ſie es für ihre Pflicht 

hielten, durch fortgeſetztes Foltern das Geſtändnis um jeden Preis 

zu erpreſſen. Wenn die Bekenntniſſe mehrerer Angeſchuldigten 

beendet waren, ſo wurden ihnen ihre Ausſagen in Gegenwart 

von ſieben Ortsbürgern, gewöhnlich Gerichtsleuten, vorgeleſen und 

Dies iſt durchaus unrichtig. Die Hexenbrände wären auch ohne die Je— 

ſuiten gekommen, wie ſie auch in den proteſtantiſchen Territorien nicht 

minder als in den katholiſchen damals an der Tagesordnung waren. Und 

die Jeſuiten waren nicht mehr und nicht minder von dem Hexenwahn 

befangen als die lutheriſchen Theologen, die gar überall nach dem Vor— 

bilde Luthers den Teufel und Teufelswerk zu ſehen glaubten, oder als 

die Juriſten, Mediziner und Philologen der damaligen Zeit. Eine ganze 

Reihe von Jeſuiten wurden der Hexerei angeklagt und mehrere verbrannt. 

Zwei Jeſuiten, Adam Tanner und Friedrich von Spee, der 

Sänger der Trutznachtigall, waren unter den erſten, die mit Wort und 

Schrift dem Unweſen der Hexenprozeſſe entgegengetreten ſind. Vgl. Duhr, 

die Stellung der Jeſuiten in den deutſchen Hexenprozeſſen (Köln 1900), 

und Diel, Friedrich von Spee. Ein Lebensbild (Freiburg 1901). Die 

Hexenangſt war eine geiſtige Epidemie, eine Zeitkrankheit des 16. und 

17. Jahrhunderts, ähnlich wie die Jeſuitenfurcht vieler Gebildeten heutiger 

Zeit. Über die „Carolina“ vgl. Zeitſchrift „Ortenau“ Offenburg 1912) 

II, 87f. So hat ſich Anna, des Jakob Klaren Weib von Sasbach, 

im Gefängnis an ihrem Schleier Anno 1622 erhängt „und iſt nach ihrem 

Tod ſtatt ſchwarz, ganz engelrein und gar ſchön geweſen“. 
9*
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das „Geftändnis“ von dieſen beſtätigt. Man nannte dies die 

Beſiebung oder Septimation. Die meiſten Angeklagten 

denunzierten Dutzende von Mitſchuldigen; Eltern denunzierten ihre 

Kinder, Kinder ihre Eltern und traten als Zeugen wider ſie auf. 

Manche „Bekannten“ bei der Septimation „mit brennendem Her— 

zen“. Welch ein Jammer! Der geiſtliche Beiſtand wurde nicht 
verſagt, ſcheint ſich aber meiſt darauf beſchränkt zu haben, die 

Unglücklichen zur Ergebung in ihr hartes Geſchick zu bewegen. 

Offene Parteinahme für die Angeklagten war ſehr gefährlich und 
machte den Betreffenden der Hexerei verdächtig. 

Im Oktober 1628 wurden zu Steinbach 33 Perſonen, die 

wegen des Laſters der Zauberei angeklagt waren, verbrannt, 

darunter 10 Männer mit dem Ortsvorſteher Stabhalter Johannes 

Heinz! „Der iſt nach Straßburg gangen, um dorten Schreiben 

und Rechnen zu lernen, hat aber ſtatt deſſen die zauberiſche Kunſt 

erlernet. Deſſen Mutter ſchon iſt eine öffentliche Zauberin ge— 

weſen und ſind alle ſeine Geſchwiſter mit dieſem Laſter befleckt 
geweſen!“ 

Zu Bühl wurden vom Oktober 1628 bis März 1629 nicht 

weniger als 71 Perſonen aus dem Flecken und Amt den Flammen 

übergeben, „mit dem Feuer juſtifiziert“, wie der juriſtiſche Aus— 

druck lautete, darunter 19 Männer! Mehrere Familien wurden 

gänzlich ausgerottet. So heißt es im Verzeichnis der Verbrannten 

von einem Mädchen: „Margareta, des Schneiders Cuntzlin hinter— 

laſſene ledige Tochter aus dem Bühlertal, wird eingezogen, weil 

deren Vater und Mutter und viele nahe Verwandte ſchon des 

Laſters der Zauberei wegen ſind hingerichtet worden.“ Manche 

der Hexerei Denunzierte entzogen ſich der Folter und dem Scheiter— 

haufen durch die Flucht, und es wurden dann deren Güter mit 

Beſchlag belegt, wie auch die Herrſchaften einen Teil der Hinter— 

laſſenſchaft der Hingerichteten einzogen. Bei dieſen Verfolgungen 

ſpielte vielfach auch das fiskaliſche Intereſſe mit. 

Zu Oberkirch und Oppenau fanden in den gleichen 

Jahren 42 Hinrichtungen ſtatt aus den Gerichten Achern, Sasbach 
und Kappelrodeck!. 
  

Aus dem Verhör des Hans Hodapp, eines ſiebzigjährigen reichen 

Bauern und Gerichtsmannes aus dem Kapplertal, wird berichtet, derſelbe
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Auch zu Großweier und Unzhurſt wurden im September 

und November 1631 von dem markgräflichen Rat Dr. Adolf 

Krebs Hexen aufgeſtöbert und inquiriert. Ihr Schickſal wird das 

gewöhnliche ſolcher Unglücklichen geweſen ſein. Zu gleicher Zeit 
fanden noch Hinrichtungen zu Achern und Stollhofen ſtatt. 

Infolge der „ſterbend Läuf“, von denen Mittelbaden Ende 

1631 heimgeſucht wurde, und des Einfalls der Schweden 1632 

hörten die Hexenverfolgungen in unſerer Gegend auf. Nach dem 

Dreißigjährigen Kriege fanden in der Markgrafſchaft Baden keine 

Hexenbrände mehr ſtatt, doch wucherte der Glaube an Hexenſpuck 

und Zauberkünſte noch bis ins vorige Jahrhundert in einzelnen 

Schichten der Bevölkerung, wenn auch nur ſporadiſch, fort trotz 

aller Aufklärungsarbeit. 

Es iſt kein Zweifel, daß bei den wegen „Hexerei“ einge— 

zogenen Perſonen öfters auch wirklicher Verbrechen vorgekommen 

ſind, Giftmiſcherei, widernatürliche Unzucht, Verletzung der ehe— 

lichen Treue, Gottesläſterung und Sakrilegien. Aber wegen dieſer 

Dinge wurden ſie zunächſt nicht „juſtifiziert“, ſondern wegen der 

Wahngebilde, die manche von ihnen unter den Qualen der Folter 

und den Eindrücken richterlicher Suggeſtion für tatſächliche Vor— 
kommniſſe mochten gehalten haben. „Mit brennendem Herzen“, 

heißt es einmal in einem Bühler Protokoll vom 15. Januar 1629, 

hätten die Malifikanten bei der Beſiebung bekannt. Auch heute 

kann man nur mit „brennendem Herzen“, mit Trauer und Be— 

ſchämung, dieſe Aktenſtücke durchleſen, Zeugen einer deſperaten 

Zeit und einer barbariſchen Juſtiz. 

Aus den Zeiten des Dreißigjährigen Krieges. 

Dieſer Abſchnitt bringt Mitteilungen hauptſächlich aus Akten— 

ſtücken des Kapitelsarchivs Ottersweier über die Kriegsläufte 

während der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Mittelbaden 

und deren traurigen Folgen für die religiös-ſittlichen wie für die 

wirtſchaftlichen Zuſtände der einzelnen Pfarreien und die paſtorellen 
und finanziellen Verhältniſſe des Seelſorgeklerus. 

habe „friſch“ geantwortet, und als er ſtark und wiederholt gefoltert wurde, 

habe er mit lauter Stimme geſungen: O Jeſus, ich kann nichts ohne 

dich uſw. (Ruppert, Handſchriftliche Notizen).
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Schon in den erſten Jahren des Dreißigjährigen Krieges, 

nach der für den Markgrafen Georg Friedrich von Baden-Durlach 
und die proteſtantiſche Sache ſo unglücklich ausgefallenen Schlacht 

von Wimpfen wurde die baden-badiſche Markgrafſchaft, welche 

Baden-Durlach noch immer okkupiert hatte, im Juli 1622 unter 

Spinola von den ligiſtiſchen Trnppen überzogen und gebrand— 

ſchatzt. Am ſchwerſten wurde dabei der Flecken Bühl heimgeſucht, 

der faſt ganz niedergebrannt wurde. Kirche und Pfarrhaus, Vogtei 

und Rathaus gingen in Flammen auf und viele Unſchuldige wurden 

niedergemetzelt. Die Veranlaſſung zu dieſer Mordbrennerei be— 

ſchreibt uns ein Augenzeuge. Der Bericht, der uns ein anſchau— 

liches Bild von den damaligen Zuſtänden gibt, lautet alſo: 

„In der Markgrafſchaft Baden nit weit von der Statt Baden, ligt 

ein großer Marckflect Biel genennt. Diſes Ort war maiſten theyls 

lutheriſch worden, weil Markgraf Baden-Durlach wider die Eduariſchen 

Erben in Poſſeß geweſen, und das Fürſtenthumb inngehabt!. Als Anno 

1622 Sommers Zeit die Coſacken, beſte Polniſche Reutter (deren etlich 

Tauſend in's Land kommen waren), zu Biel Einlaß und Quartier begerten, 

wurden ſie abgewiſen und ihrer Rittmeiſter einer neben etlich andern, von 

Biel auß erſchoſſen; darauff ſie mit Gewalt einkommen, über den Graben, 

den Wahl ſelbſt auffgeritten?, und das gantz wohl erbowet Ort in die 

Aſchen gelegt worden“s. Welches eh es geſchehen, machten die Reutter 

(nach Soldaten Brauch) zuvor biß gegen Abent gut Geſchirr, preßten Gelt 

von der Burgerſchaft auß, ſchlugen underſchidliche zu tot. Under welchen 

ein wolhäbiger Beck geweſen, der ſonſten catholiſch gezogen und geboren, 

aber von ſeiner Freunden einem, damit er in Rath kommen möcht, umb— 

geredt, unnd vom Glauben etlich Jahr vor dieſem Einfall abgewichen. 

In diſes Manns Hauß gerieten der Coſaken auch etlich, denen er den 

Tiſch gedeckt, alles nach vermögen an- und dargebotten. Welche aber ſich 

nit ſetzten, ſondern wiſſen wöllen, ob er eatholiſch wär; er antwortet von 

ja. Sagt einer; er ſolte das Vatter unſer betten, er bettet es. Als er 

zum Engliſchen Gruß kam, konte er auß Vergeß unnd Underlaſſung im 

ſelben nit fortkommen: da alßbald der Coſack mit dem Säbel herauß und 

hawet ihm in der Stuben den Kopf ab, und zwar in Zuſehen feines Weibs“. 

Bezahlte alſo der Armſelige ſein Maineydigkeit. . .. Diſes hat erzöhlt, 

der es mit Augen geſehen.““ 

1Vgl. Freib. Diöz.⸗Arch. N. F. XII, 1I0f. 2 Obwohl Bühl nur 
ein Flecken war, war es doch ſchon im 16. Jahrhundert zum Schutz gegen 

feindliche Einfälle mit Graben, Wall und Toren bewehrt. Vgl. Freib. 

Diöz.⸗Arch. XI, 136 und N. F. III, 10. Der Ermordete war der Bäcker 
und Adlerwirt Georg Ecker, deſſen Frau Barbara 1629 als Hexe verbrannt 

wurde. Vgl. Birlinger, Alemania IX, 254 (aus Veredicus Germ. 177). 
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Dies ein kleines Beiſpiel, wie die Soldateska in damaliger 

Zeit mit den Leuten verfuhr. 
Über die Lage der Geiſtlichkeit in damaliger Zeit geben 

uns die in den Kapitelsarchiven noch vorhandenen Aktenſtücke 

über Kriegsſteuern, Subsidia caritativa, Friedensgelder und wie 

die verſchiedenen Kontributionen alle benannt wurden, manche 

Aufſchlüſſe. Man ſieht hieraus, wie ſehr gerade die Pfarrgeiſt⸗ 

lichkeit im vaterländiſchen und kirchlichen Intereſſe von allen Seiten 

in Anſpruch genommen wurde, abgeſehen von der fortwährenden 

Laft der Einquartierungen. Unterm 19. Februar 1630 ſchicken 

die Erzprieſter, Kammerer und Definitoren der drei rechtsrheini— 

ſchen Kapitel an den General-Adminiſtrator des Bistums Straß— 
burg eine Erklärung ab, daß ſie zu dem auf den 21. Februar 

nach Zabern ausgeſchriebenen Tag nicht kommen könnten „wegen 

der über Rhein aller Orten und Enden von und zuo ziehenden 

Soldaten und der gegen Geiſtliche und Weltliche verübten Spo— 

liationes und Anfäll, ſo daß man keine halbe Meil Wegs von 

Haus gehen könne ohne Verluſt aller zur Hand habenden Not— 

wendigkeiten. . .. Von der Kriegsſteuer möge man diesmal Ab— 

ſtand nehmen, da der Klerus von 1620 bis 1628 nicht ohne 

geringe Beſchwerung fortwährend kontribuiert hätte!. Zudem 

ſeien nicht wenig Pfarrer entweder verdorben, ge⸗ 

ſtorben, oder auch gar aus dem Bistum gezogen. Ihre 
Einkünfte ſeien von den Herren Kollatoribus ſtark beſchnitten. 

Wegen der vorausgegangenen Mißjahre an Getreide und Wein 
hätten manche Prieſter die notwendigen Alimenten nicht, und 

So ſchickt z. B. Kammerer Martin Leucht, Pfarrer zu Oberachern, 

die von den Definitoren den Pfarrern und Benefiziaten des Landkapitels 

Ottersweier auferlegte und ſchon auf vergangene Weihnachten fällige 

Kriegskontribution an die biſchöfliche Kanzlei nach Zabern ein. Es 

ſind 257 Pfund Pfennig. Dazu noch in einem „Secklin“ die alten Aus⸗ 

ſtände pro 1621 und 1622, deren Summe 422 Gulden betrug. Es iſt ein 

wahres Sammelſurium von Geldſorten: Goldgulden (à 6 Gulden), Königs⸗ 

taler (àa 5 Gulden), Reichstaler (à 4 Gulden), Kopfſtück oder Königsorter 

(= 1 Gulden), Guldentaler —= 2 Gulden, 3 Schilling, 4 Pfennig), Silber⸗ 

krone = 2 Gulden, 8 Schilling), Kreuzſtück (8 Schilling)ÿ). Da in der 

Sammelliſte die einzelnen Pfarrer mit ihren Beiträgen genannt ſind, ſo 

bildet das Schriftſtück eine Statiſtik der damaligen Kapitelsgeiſtlichkeit 

ſowohl wie auch des Einkommens der einzelnen Pfründen.
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hätten ſich in Schulden ſtecken müſſen“. Es half nichts! Dem 

Kapitel Ottersweier wurden damals auf dem Tag zu Zabern 

abermals 130 Gulden Kriegsſteuer auferlegt. 

Vom Januar 1632 bis September 1634 war die Mark— 

grafſchaft von den Schweden beſetzt. Wie es nach dem Abzug 

der Schweden in manchen Pfarreien ausgeſehen hat, erſieht man 

aus einem Bericht aus Iffezheim: 

„Gravamina oder Beſchwerungspunkte der Pfarr Iffizheim, wie ſie 

nach Abtritt der lutheriſchen Pradicanten befunden iſt worden in anno 

1634 mense Deécembri. Erſtlich iſt der Pfarrhof ibel ruinirt; Fenſter 

und Sfen, alles eingeſchlagen, der Hof, Scheuer und Gartlin, alles offen, 

die Zein zerriſſen. Fürs ander die Früchte in der Scheuer alle hinweg, 

ohne daß noch in den aufgebeuſten Garben möchte herausgetröſcht werden, 

welches doch ebenſoviel koſten werd, als es wert iſt. Fürs dritte obſchon 

die Widumsbauren ſollen 18 Malter Korn zur Gült liefern, wird doch 

ſolches ſchwerlich oder gar nicht herauszubringen ſein wegen ihrer Unver— 

möglichkeit. Desgleichen iſt es mit dem Geld, ſo ſie liefern ſollen, be— 

ſchaffen . . . daraus dann endlich hervorgeht, daß kein Pfarrherr ſich dorten 

erhalten wird können.“ 

Markgraf Wilhelm ſchreibt unterm 14. September 1688 

von Speier an einen gewiſſen [Rat?] Fiſcher in Wien: 

„Ich kann nicht verhalten, in was unglaublichen Ruin, armen, be— 

trübten Stand, Deſolation und Devaſtion mein Markgrafſchaft ge— 

raten, dergleichen bei dieſen über zwanzigjährigen Kriegen niemalen be— 

ſchehen; welcher Jammer, weilen uns der sedes belli am Rheinſtromb zu 

viel uf bei den Hals kommet; noch täglich je länger, je mehr zunimmt und 

alſo augmentirt wird, daß auch meine wenige übrige Untertanen, darinnen 

meine letzte Subſtanz beſteht, durch Hungersnot vollens hinrichtet und das 

Land zur puren Einöd reduzirt wird, welches alles der göttlichen Diſpo— 

ſition und Direction ſich] ſubmittiren muß.“! 

In den Jahren 1643 und 1644 hauſten die Schweden 

mit Mord, Brand und Erpreſſung abermals im Mittellande. 

Nach ihrem Abzuge trieben es die Kaiſerlichen nicht beſſer. Über⸗ 

haupt fand in der Zeit von 1632 bis 1648 in unſerer Gegend 

ein beſtändiges Auf⸗ und Abziehen der „Kriegsvölker“ ſtatt. Welche 

Laſten an Einquartierungen und Kontributionen — abgeſehen 

von allem andern — die ausgeſogene und gequälte Bevölkerung 

damals zu tragen hatte, erſieht man aus einem Verzeichnis der 

Generallandesarchiv, Markgrafſchaft Baden, Kriegsſachen 20, 6.
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Kriegskoſten und Kriegsſchäden des Gerichtes Ottersweier 

von 1632 bis 16501. Wie es hier im Gericht Ottersweier war, 

ſo war es überall, wo eine Ortſchaft an der offenen Landſtraße lag. 

Die Zuchtloſigkeit und Verwilderung unter den Truppen wie 

unter dem Landvolk ſtieg immer mehr. Fortwährenden Mißhand— 

lungen und Plünderungen preisgegeben, ließen die Bauern Pflug 

und Egge im Stich, ſcharten ſich zu Banden zuſammen und 

raubten und mordeten als Buſchklepper, wo ſie etwas fanden, 

oder liefen den Truppen nach, wo ſie am meiſten Beute hofften, 

gleichviel ob kaiſerlich oder ſchwediſch. Von den unmenſchlichen 

Grauſamkeiten zu reden, ſträubt ſich die Feder. Der berüchtigte 

Schwedentrank war jedoch nicht minder im kaiſerlichen als im 

ſchwediſchen Heere bekannt. 

Das Dorfbuch von Achern berichtet: 
„In dieſem Krieg iſt wegen Hunger und Sterbens, des Landes 

Armut und Deuerung in elf Jahren der Flecken Unterachern nicht 

bewohnt worden, auch allerdings gar abgebrennt bis auf wenig Häuſer, 

auch die Ratſtuben abgebrannt. Gilt das Viertel Korn zu Oberkirch 

26 Gulden. — Es wachſen Sengeſſeln und Böſch im ganzen Flecken ganz 

weit . . . und waren keines fenſtergroß Fenſter im ganzen Flecken.“? 

In Renchen iſt die Bevölkerung von beinahe 200 Bürgern 

auf 17 zuſammengeſchmolzen. Wie es in jener Zeit im Gebiete 
der Abtei Schwarzach ausgeſehen hat, iſt im Diöz.-Arch. XX, 

189 191 geſchildert. 

Den ganzen Jammer der damaligen Zeit und die Nach— 

wehen des Dreißigjährigen Krieges erſehen wir auch aus zwei 

von den Landkapiteln Offenburg und Ottersweier an die 

Biſchöfliche Regierung zu Straßburg gerichteten Bittſchriften um 

Nachlaß oder Minderung der auferlegten ſogenannten Schwedi— 

ſchen Friedens- dder Satisfaktionsgelder, die ſich im ganzen auf 

fünf Millionen beliefen. In dem einen Schreiben vom 25. Au— 

guſt 1650 heißt es: 
„Beiderſeits angehörige Capitulares ſind in den erſtverwichenen 

Kriegsjahren durch ſo oft erlittene Abbraubungen aller notdürftigen Suſten— 
  

Das Verzeichnis, das mit dem Ottersweirer Rektoratsſiegel (Kelch) 

verſehen iſt, befindet ſich im Generallandesarchiv. Abdruck des Schrift— 

ſtückes im Acher- und Bühler⸗Bote 1902 Nr. 16 und 17 (Aus den Zeiten 

des Dreißigjährigen Krieges). Ruppert, Geſchichte der Stadt 

Achern (1880) S. 68.
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tationsmittel in große Armut verſetzt worden. Viele haben, von Haus 

und Pfarrei vertrieben, was ſie beſeſſen, zur Beut hinterlaſſen müſſen und 

haben, in den Waldern lange Zeit umherirrend, auch an ihrer 

Leibesgeſundheit Schaden gelitten. Keiner unter uns iſt gewiſſer Alimen— 

tation auch nur ein viertel Jahr von ſeiner adminiſtrierten Pfarrei ver— 

ſichert. Die Prieſterſchaft iſt bei der jetzigen teuren Elendszeit der Art 

vermindert, daß in dem Ruralkapitel Offenburg von 16 Pfarrern nur 

noch 8 vorhanden, in Kapitel Ottersweier aber, allwo jeweils in Friedens— 

zeiten 22 Pfarrer geweſen, ſind jetzo noch 12 übrig.“ 

In einer weiteren Bittſchrift vom 17. November 1651 heißt es, die 

Ruralkapitel ſeien dergeſtalt „verböſert“, daß wo vordem 13 Prieſter ge— 

weſen, jetztmals kaum 6 oder 8 oder noch weniger ſich befinden, ſo daß 

viele Pfarreien aus Mangel an Subjekten und Renten ganz ledig ſtehen 

oder teils auch mit lutheriſchen Prädikanten beſetzt ſeien, die im 

geringſten nit contribuieren, . . . zu geſchweigen, was für Armut, Not, 

Schmach, Spott und Verfolgung die katholiſchen Prieſter ausgeſtanden 

in der Stadt Straßburg, in der Grafſchaft Hanau und anderorts, und 

wasmaßen auf dem Land allerhand ſchimpfliche Diskurſus und Urger— 

nuſſe entſtehen, indem die Pauern ſehen, wie die katholiſche Prieſterſchaft 

beſchwert, hingegen ihre Predicanten, Kirchen- und Schuolbedienſtete 

platterdings frei gehalten ſeien. Unſere Pfarrherren würden ohnedies von 

den Collatoribus ſchlecht genug ſalutiert, wozu noch komme, daß der Land— 

und Bauersmann mittelſt des Prätexts, daß er Kirchenſteuern und andere 

Beſchwerniſſe tragen müſſe, an Gült und Zins ein Namhaftes nachge— 

laſſen haben will. Namens der drei Kapitel iſt die Suplik unterzeichnet 

von Adam Hafner, Erzprieſter von Offenburg, Franziskus Schlinzwelch. 

Erzprieſter des Kapitels Ettenheim, und Johannes Hug, Pfarrer zu 

Fautenbach und Erzprieſter des Kapitels Ottersweier. 

Der Erzherzog Leopold Wilhelm, erwählter Biſchof und 

Adminiſtrator des Bistums Straßburg, beharrte auf der dem 

Klerus auferlegten Kriegskontribution von 2500 Gulden „zur Be— 

fürderung der Frankenthaliſchen Evakuation“. In einem von 

ſeiten des Kapitels Ottersweier unterm 23. November 1656 an 

den Markgrafen Hermann von Baden, Pfarr-Rektor von 

Ottersweier!“, gerichteten Schreiben — es handelt ſich abermals 

um Kriegskontribution — heißt es: 

Dies bezog ſich auf Pfarreien des Kapitels Lahr oder, wie es 

damals hieß, Ettenheim. Von 1635 bis 1679 gehörten drei Prin⸗ 

zen aus dem markgräflichen Hauſe Baden, nämlich die Markgrafen 

Leopold Wilhelm, Hermann und Karl Bernhard, Söhne des 

Markgrafen Wilhelm, dem Landkapitel Ottersweier als Kapitulare an, da 

alle drei nacheinander Pfarr-Rektoren von Ottersweier waren. Sie waren
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„Da von altershero ein jeder Ottersweirer Rektor dem Kapitel ſein 

doppeltes Quotum beigeſchloſſen, alſo ſeind wir auch für diesmal gegen 

Ew. Fürſtl. Gnaden des untertänigſt anvertrauet, Sie werden als Rector 

et Caput totius Capituli nicht weniger gut geneigt und willig ſein, hiebei 

auch das Ihrige zu tun und zur mehrer Sublevation und Erleichterung 

der übrigen wenigen Capitularen Ihrem Rectoratsſchaffner Befehlch geben, 

daß derſelbe zu dero belaufendem Contingent — 5 Pfd. 15 5 erlegen und 

fürderlichſt zu unſeres Camerarii Händen einliefern ſolle. ... Und wir 

wollen mit unſerem demütigen prieſterlichen Gebet bei Gott dem Allmäch— 

tigen umb dero glückliche Wohlfahrt und langwürige Geſundheit zu bitten 

nit unterlaſſen. Dat. Sasbach den 23. Novembris 1656 in conventu 

geneéerali. Ew. Fürſtl. Gnaden unterthänigſte Erzprieſter, Seniores und 

Capitulares Ottersweier.“ 

Wie es während der Zeit des Dreißigjährigen Krieges mit 

dem Einkommen der Pfarrer beſtellt war und mit ihrem „Auf— 

und Abzug“ gehalten wurde, möge ein Beiſpiel zeigen: 

Im Jahre 1644 war Andreas Morhauſer, ein geborener 
Freiburger, Pfarrer zu Bühl und beſorgte zugleich die Pfarrei 
Kappel-Windeck. In Bühl war, wie oben erwähnt, ſeit 1622 
das Pfarrhaus abgebrannt, in Kappel die Kirche gänzlich ruiniert, 
ſo daß der Pfarrer in Kappel wohnte, zu Bühl aber für beide 
Pfarreien den Gottesdienſt hielt. „Als im Sommer 1644 die 
Kappler Pfarrkirche wiederum in beſſeren Bau und Gott Lob unter 
Dach kommen, ſo daß allda wieder Gottesdienſt gehalten werden 
konnte, wollte Pfarrer Morhauſer die Pfarrei Bühl quittieren, da 
deren Gefälle gar gering und anjetzto jährlich nur 44 Gulden in 
Geld und 6 Ohm Wein ertrugen, wovon ſich ein Pfarrherr nit 
wohl erhalten könne.“ 

In einer Bittſchrift vom 22. Juni 1644 an den Markgrafen 
Wilhelm erſuchen nun Schultheiß, Stabhalter, Gericht und die 

zwar nicht Prieſter, ſondern hatten nur die niedern Weihen empfangen, 

waren aber von ihrem Vater mit dem Rektorat belehnt und als Rektoren 

kirchlich inveſtiert worden, genoſſen alſo die Rechte der Kapitulare, wie ſie 

auch die Kapitelslaſten zu tragen hatten. Die Paſtoration des Rektorates 

wurde anfänglich von Patres aus dem Prämonſtratenſerkloſter Aller— 

heiligen (P. Milo Reiſer, dann ſeit 1644 P. Mathias Henrici als Vi— 

carii Rectoris), ſpäter (von 1648 an) von Jeſuiten beſorgt, welche ſeit 

1641 hier ein Miſſionshaus hatten. Unterm 26. Oktober 1648 ſchloß Mark 

graf Leopold Wilhelm, als Ottersweirer Pfarr-Rektor, mit dem Rural⸗ 

kapitel Ottersweier einen Vertrag, wornach die daſelbſt als Pfarradmini— 

ſtratoren (Missionarii) paſtorierenden Jeſuiten — weil Ordensleute — von 

der Beobachtung der Kapitelsſtatuten frei ſein ſollten (Kap.⸗Arch.; vgl. 

Freib. Diöz.⸗Arch. XXIV, 210—256: Die Jeſuiten-Reſidenz Ottersweier.
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ganze Gemeinde Bühl dieſen um gütige Beihilfe zur Aufbeſſerung 
der Kompetenz der dortigen Pfarrei, „da ſie zu Bühel ohne Pfarr— 
herrn nit wohl ſein könnten wegen beſorgender Verwilderung der 

Jugend, und damit an dem lieben Gottesdienſt, Kirchengang, Kind— 
taufen, Verſehen der Kranken und Anderem nichts verabſaumbt 
oder gehündert werde. . . . Und wann Ewer Fürſtl. Gnaden wegen 
habenden Weinzehntens zu Bühl ein Weniges aus Gnaden bei— 
ſtenern wollten, würde dem Flecken ein ſonderliche Gnad wieder— 
fahren, und würde dann wohl auch Hüffel und die anderen Conde— 
cimatores an ihrem Fruchtzehnten verhoffentlich in etwas concur— 
rieren“. . .. In einem Bericht vom 27. Juni 1644 unterſtützt 
Eulogius Schwarz, Amtsverweſer beider Amter Bühl und 
Steinbach, die Bittſchrift der Gemeinde und führt aus, daß die 
Einkünfte der Pfarrei Bühl ohnedies gering ſeien; zumal aber in 
den Kriegsjahren ſeien die Gülten und Zinſen uneingängig, und 
trage der Weinzehnt zu Haft nichts ein, weil die Reben dort vielfach 
öd und wüſt gelegen. Die Bürgerſchaft ſei ſehr arm und in Schul⸗ 
den, ſo ſie wegen des Kriegsweſens haben machen müſſen, ganz 
vertieft, ſo daß ſie zur Aufbeſſerung der Pfarrkompetenz nichts zu 
geben wüßten. Auf der Rückſeite des Berichtes ſteht der Be— 
ſcheid: Seind keine dienliche Mittel vorhanden. Baden in concç. 
19. Juli 1644. 

Da Pfarrer Mor hauſer die Bühler Pfarrei „quittierte“ und 
die Kappler übernahm, ſo frägt unterm 10. (?) Juli 1645 die 
Gemeinde Bühl beim Markgrafen an: „Ob Ew. Hochfürſtl. Gnaden 
die Pfarr Bühl mit einer qualificierten Perſon vielleicht ſelbſt zu 
beſetzen wüßten, oder ob wir einen Pfarrherrn, der für hieſigen 
Ort ſein möchte, ehiſt erfragen und beibringen ſollten, und ſolches 
uns in Gnaden gönnen und zulaſſen wollten?“ Inzwiſchen aber 
hatte ſich bereits beim Markgrafen ein Ettlinger Kaplan Namens 
Lorenz Scheffter um Konferierung der vakanten Pfarrei Bühl 
gemeldet. Derſelbe war von Hagenau im Elſaß gebürtig und wohl 
ein Neffe des Steinbacher Pfarrers und Erzprieſters Andreas 
Scheffter. Er hatte 1644 mit einem badiſchen Tiſchtitel die Prieſter— 
weihe erhalten. Derſelbe verſpricht, falls ihm die Pfarrei verliehen 
wird, „dieſelbe mit allem Fleiß, Trew und gebührender Sorgfältig— 
keit zur Gewinnung anbefohlener Seelen alſo zu verſehen, daß die 
Untertanen ſeinerſeits niemals zu klagen Urſach haben ſollten.“ 

Scheffter erhielt die Pfarrei und wurde um Michaeli 1645 
inveſtiert. Dabei hatte die Gemeinde verſprochen, „bis die Pfarr— 
güter wieder im Bau und die Kompetenz in früheren Stand kommen 
möge, zu des Pfarrers Gefällen aus ihren ſchwachen Mitteln noch 
100 Gulden beizuſchießen, im jetzigen Jahr 50 Gulden, bis der 
Zehnt und anderes ſich wieder ſtärke und das Einkommen in Richtig— 
keit gebracht werde“.
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Allein der junge Pfarrherr hielt es nicht lange in Bühl aus. 
Schon unterm 14. Mai 1647 bittet die Gemeinde den Markgrafen 
um Präſentation eines neuen Pfarrherrn, da der jetzige am jüngſt 
verſchiedenen Sonntag nach verrichtetem Gottesdienſt und Predigt 
ohne einige zuvorige Andeutung uns ſchnell angeſagt, daß wir uns 
nunmehr eines andern Pfarrherren zu verſehen hätten und er nicht 
wüßte, ob er über acht Tagen den Gottesdienſt wieder halten 
werde, was eine gar unhöfliche Ankündigung ſei, da dem Pfarrer 
doch bei ſeinem Antritt angedingt worden, ein Vierteljahr zuvor 
Abkündigung zu tun. 

Dem Markgrafen aber berichtete Scheffter unterm 18. Juni 
1647, er ſei gezwungen, auf die Pfarrei zu reſignieren Mangels 
der nötigen Suſtentation und Alimentation, da die Gemeinde ver— 
ſprochen habe, den Pfarrgefällen 100 Gulden additionsweiſe zu— 
zuſchießen, das jetzige Jahr aber nur mehr 50 geben und mit ihm 
alſo haben contrahieren wollen. Künftighin wollten ſie alles ab— 
rogieren. Er ſei kein Bauernknecht, mit dem man von ſeiten 
der Gemeinde um den Lohn dingt und contrahieret. Auch ſeien 
dieſer Zeit noch vielfältige andere Defect und Mängel zu Bühel, 
ſonderlich der Abgang eines Pfarrhauſes. — Scheffter 
wurde 1647 Pfarrer zu Sinzheim, dann Pfarrer zu Waldulm, 
1658 Pfarrer zu Steinbach und von 1675—1697 auch Erzprieſter 
des Kapitels. 

Da während und nach dem Dreißigjährigen Krieg der größte 
Prieſtermangel herrſchte, ſo mußten manche Pfarreien, nur um den 
Gottesdienſt nicht ausgehen zu laſſen, mit minder würdigen und 
tauglichen Perſönlichkeiten beſetzt werden. So hatte Markgraf 
Wilhelm im Jahre 1649 einen gewiſſen Kanonikus von Weißen— 
burg Namens Paul Greff, auch Tonſor genannt, der 1632 
Pfarrer zu Ettlingenweier geweſen war, aus Mangel an andern 
tauglichen Subjekten präſentiert. Das General-Vikariat beklagte es, 
ließ es aber geſchehen, ne in loco illo, sat celebri et populoso 
oppido Bühl], juventus omni lectione catechistica aliisque catho- 
licis exercitiis cum magno damno spirituali privaretur, und hoffte 
auf Greffs Beſſerung. Da dieſer aber zögerte, die vom General— 
Vikar ihm auferlegte Pönitenz zu leiſten, ſo weigerte ſich das 
Kapitel Ottersweier anfangs, dieſen Mann als Confrater capitularis 
aufzunehmen, wie er denn auch die eigentliche Inveſtitur für die 
Bühler Pfarrei nicht erlangt zu haben ſcheint. Greff verſah auch, 
ohne biſchöfliche Jurisdiktion hiefür erhalten zu haben, von Bühl 
aus zu Pferd die ziemlich weit entfernte Pfarrei Unz hurſt, die 
ebenfalls verwaiſt war. 

Pfarrer Greff war am 17. Februar an einem Schlagfluß 
plötzlich geſtorben und wurde herkömmlicherweiſe im Chore der 
Pfarrkirche begraben. „Die ſechs Gerichtsperſonen, ſo den ſeligen
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Herrn zu Grab getragen, erhielten zur Zehrung 6 Gulden.“ Am 
22. Februar 1652 wurde die Hinterlaſſenſchaft des verſtorbenen 
Pfarrers gerichtlich inventariſiert. 

In kulturgeſchichtlicher Hinſicht iſt es nicht ohne Intereſſe, 

die Hinterlaſſenſchaft und Hauseinrichtung eines ba— 

diſchen Landpfarrers unmittelbar nach dem Dreißigjährigen Kriege 

kennen zu lernen. Wir geben deswegen hier das noch vorhandene 

Inventar im Auszug: 

Tonſors Garderobe beſtand in folgenden Stücken: Ein 
newer Kirchenrock (Talar) und ein daffetin (ſeidenes) Baret, item 
ein leinen Chorhemd, item ein ſchwarzer Mantel, ein ſchwarzer 
Belz-Rock mit „Stex“, item ein cardowaniſch Wams, zwei wullini 
Tiſchröcklin, ein alt Par wullin Hoſen, 7 Hembder, ein Par ge— 
ſtrickt Strümpf, ein new Par Schuh. — Ein Bett, ſo alt und 
ſchlecht geweſen, auch etwas „Züchen-Hausrat“ (Bettüberzüge) wurde 
verſteigert und daraus 6 Gulden 9 Schilling erlöst. 

Das Meublement beſtand, außer dem Bett, aus einer 
ſchwarzen „Raißküſten“, einem mittelmäßigen Tröglin, einer alten 
„Sorg“ (Lehnſtuhl?) und zwei Sorgteppichen, drei leinernen Umb— 
häng und zwei „Umbhängkränzen“. Das war die ganze Zimmer— 
einrichtung. Da der Pfarrer in Ermanglung eines Pfarrhauſes 
„ſein Loſement in einem Wirtshaus oder ſonſten ſuchen mußte“, 
ſo ſcheint derſelbe nur eine Stube gehabt zu haben, die ihm zu— 
gleich als Wohn- und Schlafzimmer und Empfangsſalon diente. 
In der Küche befanden ſich 12 mittelmäßige zinnerne Platten, 
item 13 zinnerne Teller, 6 zinnerne Löffel, ein kupfer Häffelin, 
eine Maßkann, item ein Halbmaßkann, ein Klingelſtein und eine 
möſſine Ampel. Es waren noch 2 ſilberne Löffel vorhanden ge— 
weſen, die aber aus unbekannten Gründen ins Inventar nicht auf— 
genommen ſind. An „Getüch“ war das nötige vorhanden und der 
Mann ſcheint eine fleißige Haushälterin gehabt zu haben, denn es 
befanden ſich noch 100 Ellen ſchwarz henfin Tuch beim Weber. 

Der jährliche Lohn der Dienſtmagd beſtand in 10 Gulden 
Geld und einem Paar Schuhe. 

Die Bibliothek unſeres Pfarrherrn beſtand alles in allem 
in „27 Büchern groß und klein“. Generalvikar Dr. Georg 
Alban Meyer ſchreibt unterm 13. März von Zabern an den 
Kammerer und Dekanatsverweſer Schuhmacher in Sasbach, daß, 
wenn ein hübſches Buch korte canonista aliquis vel historicus 
recentior ſich vorfinde, er dieſes für ihn pro pretio taxato reſer- 
vieren möge, und bemerkt, die Wege ſeien wegen der Lothringiſchen 
Soldaten und des Raubgeſindels ſo unſicher, daß kaum jemand ſich 
getraue, den Fuß aus der Stadt zu ſetzen.
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„Das new Grabtuch, ſo man dem Pfarrer hat machen laſſen 
für 25 Gulden, 5 Schilling, 2 Pfg., haben die Erben wieder an 
ſich genommen.“ 

Bei dem Wirt zum Hirſchen“ iſt bei dem Begräbnis durch 
die anweſenden Geiſtlichen, item bei der Inventariſation, auch bei 
Begehung des Siebten und Dreißigſten, item bei der Abteilung der 
Schulden verzehrt worden: 98 Gulden, 2 Schilling, 6 Pfg. — 
Der Straßburger Generalvikar Dr. Meyer bemerkt dazu, „daß es 
zu Bühel in vielen Sachen grob und ſchlecht hergehe und daſelbſt 
ohnnötige und große Unköſten verurſacht worden; es ſoll der Herr 
Kammerer dem Generalvikar noch über die einzelnen Poſten referieren“. 

Die Inventariſation der Hinterlaſſenſchaft des Bühler Pfarrers 

fand durch die markgräflichen Amtleute ſtatt, wodurch ein 

altherkömmliches Recht des Kapitels, die Obſignation durch den 

Kammerer vornehmen zu laſſen, zum erſtenmal durchbrochen wurde. 

Auf die deshalb erhobenen Beſchwerde des Straßburger Konſi— 

ſtoriums entſchuldigte Markgraf Wilhelm in einem Schreiben 

vom 29. Februar 1652 das Vorgehen ſeiner Amtsleute damit, 

daß der genannte Pfarrherr dem Kapitel Ottersweier noch nicht 
„einverleibt“, d. h. noch nicht kirchlich inveſtiert geweſen ſei. 

Es ſei hier bemerkt, daß die Geiſtlichkeit des Kapitels ſich weigerte, 

den ehemaligen Kanonikus von Weißenburg „als Kapitels— 

bruder aufzunehmen“, weil ihm kein guter Ruf voranging. 

Die Kapitularen ſcheinen alſo noch damals ein Ablehnungs— 

recht bezüglich der Aufnahme ins Kapitel beſeſſen oder beanſprucht 

zu haben?. 

Vorſtehende Aktenauszüge glaubten wir etwas ausführlicher 
mitteilen zu ſollen als Beitrag zur Kenntnis der Paſtorationsverhält— 

niſſe und der pekuniären Lage der Geiſtlichkeit der damaligen Zeit. 

Abermals Krieg und Verwüſtung. 

Als der Dreißigjährige Krieg durch den Weſtfäliſchen Frieden 

beendigt war, konnte man hoffen, daß jetzt eine lange Periode 

Der „Hirſch“ war ein altrenommiertes Gaſthaus in der Nähe der 

Kirche, wo während des 17. und 18. Jahrhunderts gewöhnlich auch die 

Kapitelskonferenzen abgehalten wurden. Jetzt iſt das Anweſen im Beſitz 

der Aktiengeſellſchaft Unitas (Verlag des katholiſchen Lokalblattes Acher⸗ 

und Bühler⸗-Bote) und dient als Vereinshaus (Friedrichsbau). Akten 

des Kapitelsarchivs.
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des Friedens kommen werde. Aber die Hoffnung täuſchte. Kaum 

waren zwanzig Jahre verfloſſen, ſo war ſchon wieder Kriegsnot. 

Von 1674 bis 1678 war in dem zwiſchen dem Deutſchen Reiche 
und Frankreich ausgebrochenen ſogenannten Holländiſchen 

Krieg die obere Rheingegend wieder einmal der Kriegsſchau— 
platz. Für die in der Nachbarſchaft der Abtei Schwarzach ſich 

abſpielenden Ereigniſſe ſind insbeſondere die Tagebücher des Abtes 

Gallus Wagner von Schwarzach' eine zuverläſſige Ge— 

ſchichtsquelle. Dieſelben berichten im Januar 1675 unter anderem: 

Die Brandenburger Soldaten verübten in der Markgrafſchaft 
große Grauſamkeiten. Sie ſchnitten den Leuten Ohren und Naſe 

ab, durchbohrten ihnen die Hände, ſpießten ſie mit der Haut an 

die Wand, ſchlugen ihnen Schuhnägel in die bloßen Füße oder 

ſchnitten ihnen ein Kreuz in die Fußſohlen und trieben, was 

ihnen ſonſt die Unmenſchlichkeit eingab. Der Kommandant drohte, 

Steinbach und Bühl anzünden zu laſſen. Sie haben in hieſiger 
Gegend großen Schaden angerichtet, beſonders auch zu Moos und 

Unzhurſt. Die holſteiniſche Kompagnie, die zu Hildmansfeld lag, 

habe zu Moos die dortige Kirchenglocke, die auf 80 Gulden ge— 

ſchätzt ſei, mit ſich hinweggeführt. Im Ort ſei kein einziger Bürger 

geweſen, alles auf der Flucht. 

Am 27. Juli 1675 fand die Schlacht bei Sasbach ſtatt, 

in welcher der Anführer des franzöſiſchen Heeres, Marſchall 

Turenne, durch eine Kanonenkugel getötet wurde. Trotzdem die 

Franzoſen die Schlacht verloren, werden doch aus den folgenden 

Jahren 1676, 1677 und 1678 häufig Einquartierungen, Durch— 
märſche und Brandſchatzungen erwähnt. 

Unterm 10. März 1678 berichtet Johann Jodocus 

Kepp, „ſeit acht Jahren unwürdiger Pfarrer zu Oberachern“, 

an den Landvogt zu Offenburg, „daß er zu reſignieren genötigt 

ſei, weil die Pfarrei durch die leidigen Kriegsläuften dermaſſen 

ruiniert ſei, daß kein daſelbſt wohnender Prieſter ad suam 

honestam sustentationem mehr gelangen kann, und auch für 

zukünftige Zeit keine Beſſerung zu erhoffen iſt wegen Er— 
mangelung der Burgerſchaft und des Ackerbaues. 

Generallandesarchiv, 7 Bde., dazu ſein Chronicon Schwarzacense. 
2 Bde.
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Weil ich aber in dieſer ſo elenden und bedrangten Zeit umb 

Alles gekommen und ausgeplündert worden bin und dadurch in 

äußerſte Not geraten, ſo muß ich reſignieren“. 

Im ſogenannten orleaniſchen Krieg wurde gegen Ende 

Auguſt 1689 faſt die ganze Rheinebene durch Melacs Mordbrenner— 
ſcharen in eine Wüſte von rauchenden Trümmerhaufen verwandelt. 

In dieſem Unglücksjahre ſind auch in den meiſten Pfarreien die 

Pfarr-Regiſtraturen zugrunde gegangen und die Pfarr— 

bücher verbrannt. Daher die kirchlichen Standesbücher in unſerem 

Kapitel der Mehrzahl nach erſt mit dem Jahre 1689 oder 1690 

beginnnen !. 

Welche Zuſtände nach den Kriegs- und Brandjahren von 
1675 und 1689 in den Gemeinden herrſchten, erſieht man aus 

einer Eingabe der Gemeinde Großweier an die Markgräfliche 

Kanzlei vom 8. Mai 1690, worin es heißt: 

„Zue wiſſen, daß die Pfarr zu Croſchwyr in dem anderen Krieg iſt 

pfarrlos geſtanden und damalen in demſelbigen Krieg, der da vor 

15 Jahren geweſen, alle die Kirchenornat, Glocken, Kelch, Monſtranzen, 

Meßgewandten, Alben, Meßbuch — alles iſt hinweggenommen und ge— 

raubt worden, daß kein Prieſter mehr hat Meß leſen können. . .. So ſind 

wir Burger untereinander redlich geworden, weilen wir jetzt noch keinen 

Pfarrherrn haben, wie wir mit einem Pfarrer könnten einen Accord treffen, 

daß er uns verſehe, und an Jahrestagen und in der Woch etwan ein 

heilig Meß leſen, wie auch die Umbgäng [Prozeſſionen) halten würd. Alle 

Sonn⸗ und Feiertag wollten wir hinuß ſauswärts] in die Kirch gehen, 

wann er, Herr Pfarrer, den halben Zehnten von uns annehmen, wie der 

Herr Pfarrer [hier] den ganzen Zehnten gehabt hat. 

„Alſo ſind wir zu dem Herrn P. Joachim Haug [Prämonſtratenſer 

von Allerheiligen, Pfarrer zu Niederachern] mit Gutheißung der Obrigkeit 

gegangen, daß er ſich unſer annehme und uns verſehe, und wir zu ihm 

alle Suntag und Fürtag nach Achern in Kirch gangen mit dem halben 

Zehnten, was es bei uns ertragen mag. Um den andern halben Zehnten 

haben wir gemeint, wieder etwas in der Kirch machen zu laſſen, weil gar 

nichts mehr in der Kirch iſt, etwan wieder ein Glocken und ſunſt not⸗ 

wendige Sachen könnten darumb kaufen. Das hat ungefehr drei Jahr 

gewährt, daß der Herr Pfarrer zu Achern uns verſehen hat. Darnach iſt 

er geſtorben. 

„Darnach hat der jetzige Herr Pfarrer von Unzhurſt [Kepp] ange⸗ 

nommen und verſprochen, er wolle uns verſehen wie vor dem Krieg. Auch 

Vgl. Freib. Kirchenblatt 1894, S. 699 ff. (Zur Geſchichte der 

Kirchenbücher im Landkapitel Ottersweier). 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XVI. 10
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gethan, iſt aber bisweilen gar ſchlecht geſchehen, iſt lauter Onwillen und 

Schmehen bei ihm geweſen, wann er zu uns ſoll in die Kirch oder ſunſten 

etwas tun ſoll, und begehrte den ganzen Zehnten, wie ihn ſeine Vorfahrer 

vor 20, 30, 40 Jahren auch inngehabt haben, oder ſeine Kompetenz, was 

der Brauch ſei, wolle dann ein Sunn- und Feiertag umb den andern zu 

uns in die Kirch gehen, wie vor alters auch geſchehen. Die Gemeinde 

bittet, ihm den ganzen Zehnten zu überlaſſen oder ſeine Kompetenz zu 

geben, wie vor 60 Jahren iſt geweſen, damit wir auch wiederumb einen 

Pfarrherrn und Seelſorger künten haben, wie vorderiſt auch, der alle 

Sunn⸗ und Fürtag bei uns in der Kirch getan. Amtmann Johann Adam 

Zettwoch von Bühl befürwortete die Bitte. Es ergeht von der markgräfl. 

Kanzlei die Reſolution, der Pfarrer von Unzhurſt ſoll 2s des Zehntens 

haben, dafür aber den Gottesdienſt zu Großweier hinkünftig beſſer ver— 

ſehen, als bisher.“ 

Schon früher hatte die Gemeinde Großweier über den 

Unzhurſter Pfarrer Kepp geklagt, daß derſelbe niemals die ge— 

bräuchliche und höchſt notwendige Kinder- oder Chriſtenlehre halte, 

„ſo daß wir alles Troſtes los ſind und die Jugend ganz ver— 

wildert, und ſie nicht wiſſen, was ſie glauben und wie ſie chriſtlich 

leben ſollen“. 

Auch die Jahre 1693—1696 waren wiederum Kriegszeiten 

für die Markgrafſchaft. Wie traurig es auch am Ende des 

17. Jahrhunderts in unſern Gotteshäuſern ausſah, wie gering die 

Einkünfte der Kirchenfabriken und wie armſelig die Kompetenzen 

der meiſten Pfarrer waren, ebenſo aber auch wie ungenügend 

vielerorts die Paſtoration, insbeſondere die katechetiſche Unter⸗ 
weiſung der Jugend war, dokumentieren die im Diöz.-Arch. N. F. 

II, 225 ff. veröffentlichten Viſitationsberichte aus jener Zeit. 

  

Aus dem achtzehnten Jahrhundert. 

Auch das 18. Jahrhundert brachte uns Kriegszeiten und 

Kriegsleiden übergenug. Über den ſpaniſchen Erbfolgekrieg, 

der ſich von 1703—1707 zum großen Teile im Amte Bühl ab— 

ſpielte, hat das Diöz.⸗Arch. bereits im XI. Bd. (S. 138— 141) ge⸗ 

ſchichtliche Notizen gebracht“. Der große moraliſche Schaden, 

den das Zuſammenziehen ſo vieler Truppen mit ſich brachte, iſt 

aus dem Bühler Taufbuch (von 1701—1707) zu erſehen. 

Vgl. auch Korth, Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden (Baden— 

Baden 1905) S. 92—101.
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Auch in den Jahren 1719, 1733, 1735 und 1744 zogen 

die Franzoſen „wohl über den Rhein“. Die Feſte Stollhofen 

bildete wiederholt den Angriffspunkt für die feindlichen Truppen. 

Ofter mußte die Kapitelsgeiſtlichkeit neben den Geldbeiträgen für 

die Reichstruppen auch Heu, Stroh, Haber uſw. kontribuieren, 

ſo in den Jahren 1711, 1713, 1714, 1735. Überhaupt nahmen 

„die Kontributionen, Exactionen, Türkenſchatzungen, Friedens— 

gelder“ während der zweiten Hälfte des 17. und der erſten des 
18. Jahrhunderts kein Ende. 

Im Auguſt 1789 war in der Ortenau ein Bauernauf— 

ſtand ausgebrochen, indem ſich die revolutionäre Bewegung des 

Elſaſſes auch auf das diesſeitige Rheinufer verpflanzte, doch war 

derſelbe bald unterdrückt. Der Markgraf Karl Friedrich war 

perſönlich nach Bühl gekommen und forderte die dahin beorderten 

Abgeordneten der Gemeinden, welche ihre Beſchwerden ſchriftlich 
einreichten, auf, für Ruhe und Ordnung bei ihren Mitbürgern zu 

ſorgen. Die Beſchwerden waren in der Regel ohne Belang. Die 

ca. 200 Mann badiſcher Truppen, die mährend ſechs Wochen in 

Bühl ſtationiert waren, wurden am 21. September 1789 ab— 

berufen und einige der Haupträdelsführer für einige Monate 

nach Pforzheim ins Zuchthaus geſteckt. Ernſter ſah die Sache 

aus im biſchöflich ſtraßburgiſchen Gebiet und in der öſter— 

reichiſchen Landvogtei Ortenau, wo die Bauernhaufen tumul⸗ 
tuariſch und mit bewaffneter Hand ihre „alten Rechte“ verlangten, 

Schultheißen und Stabhalter abſetzten und mißhandelten und zu 
Ottersweier die Auslieferung der Huldigungsprotokolle und 

des Staburbariums erzwangen. Übrigens wurde auch hier durch 
militäriſche Macht die Ordnung bald hergeſtellt 1. Bemerkt ſei hier 

noch, daß der Pfarrer von Renchen und Erzprieſter Dr. Görger, 
nebſt einigen andern Geiſtlichen des Kapitels, Kaplan Jockerſt 

von Wachshurſt und Superior Bühler zu Sasbach, nach Unter⸗ 

drückung des Aufſtandes in Unterſuchung kamen, weil ſie ſich der 

Bauern angenommen, ihnen Rat erteilt und den Aufruhr be— 
günſtigt hätten. Die Betreffenden wurden aber durch Urteil vom 

Vgl. Oberrh. Zeitſchrift N. F. IV, 218—244 (Baden in der revo⸗ 

lutionären Bewegung des Jahres 1789 von K. Obſer). Ferner: Zehnter, 

Das Renchtal und ſeine Bäder (Freiburg 1827) S. 208—211. 

10*
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5. April 1791 mit Erteilung eines Verweiſes freigeſprochen 

(Kapitelsarchiv). 

Infolge der franzöſiſchen Revolution war der Fürſtbiſchof von 

Straßburg, Kardinal Ludwig Renat Eduard von Rohan — 
würdiger in den Tagen des Unglücks und der Heimſuchung als 

in jenen des Glückes — gezwungen, ſeine Reſidenz und ſein Kon— 
ſiſtorium in das Städtchen Ettenheim auf das diesſeitige Rhein— 

ufer zu verlegen, wie der Generalvikar d'Eymar in einem unterm 
21. Mai 1791 an den Säkular- und Regularklerus der Diözeſe 

gerichteten Schreiben ſagt: „Ob abominationem desolationis, 

quae stat in loco sancto et ob furentes, quibus religio et 

Sedes ac jurisdictio episcopalis in partihus Akatiae exagi— 

tanture, persecutiones.“! Auf einen Aufruf des Kardinals vom 
4. Januar 1793 wurde den aus Frankreich und beſonders den 

aus dem Elſaß flüchtig gewordenen eidverweigernden Prieſtern von 

ſeiten der Geiſtlichkeit wie auch von ſeiten wohlhabender Laien 

jahrelange Gaſtfreundſchaft und ausgiebige Unterſtützung zuteil?. 

Da die franzöſiſche Revolution ſämtliches Kirchengut ſäku— 
lariſiert hatte, ſo waren dem Hochſtifte Straßburg nur noch die 

zwei auf dem rechten Rheinufer liegenden Oberämter Ettenheim 

Da Biſchof von Rohan und ſein Domkapitel (unter Führung des 

Domdekans Fürſten von Hohenlohe) 1790 die Leiſtung des Eides auf die 

ſogenannte Zivil-Konſtitution des Klerus ſtandhaft verweigerten, ſo wurde 

der Biſchof von der Nationalverſammlung im Januar 1791 „ſeines Amtes 

entſetzt“, die Einkünfte des biſchöflichen Stuhles und des Domkapitels ge⸗ 

ſperrt und der elſäſſiſche Teil des Bistums dem ſchismatiſchen Staats— 

biſchof Brendel unterſtellt, der aber weder bei der Geiſtlichkeit noch bei 

dem Volke Obedienz fand. In einem Breve vom 16. April 1791 belobt 

Pius VI. das Verhalten des Kardinals und die Feſtigkeit des Klerus. 

Manche Pfarrer des Kapitels erboten ſich, zwei bis drei ſolcher emigrierter 

Geiſtlichen aufzunehmen. Erzprieſter Görger von Renchen erwidert, es 

könnten täglich fünf ſolcher Herren an ſeinem Tiſche eſſen. In Bühl war 

es beſonders die Familie Stolz — die Eltern von Alban Stolz —, die 

in chriſtlicher Liebe jahrelang ſolchen vertriebenen Geiſtlichen in ihrem 

Hauſe Unterkommen und Verpflegung gewährten. Nach den Bühler Kirchen— 

büchern ſtarben daſelbſt von 1793 bis 1800 vier ſolcher emigrierter Geiſtlichen, 

darunter ein Kanonikus von Hagenau, Claudius von Montfleury (T23. Sep⸗ 

tember 1793). Der letzte Emigrant, der im Kapitel Ottersweier geſtorben, 

war der lothringiſche Prieſter TLudwig Clovis, Frühmeſſer zu Kappel— 

Windeck und wohnhaft zu Alſchweier ( 1832).
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und Oberkirch übriggeblieben. Durch den Frieden von Lüneville 

im Jahre 1801 gingen auch dieſe Gebietsteile verloren und fielen 

an Baden. Mit Hirtenbrief vom 25. Oktober 1802 nimmt der 

Biſchof als Landesregent von ſeinen bisherigen Untertanen Ab— 

ſchied: „Sie ſollten ſich erinnern, daß er für ſie ein beſorgter 

Vater geweſen, welcher vorzüglich während der vergangenen Kriegs— 

jahre ſoviel als möglich ſich ihrer angenommen.“ 

Die Jahre 1793 bis 1799 ſind faſt ganz ausgefüllt mit 

Truppendurchzügen und Einquartierungen, bald von ſeiten der 

Franzoſen, bald von ſeiten der Reichsarmee. Am 24. Juni 1796 

nahmen die Franzoſen Kehl ein unter Marſchall Moreau und 

beſiegten am 26. Juni die Kaiſerlichen in einem Gefecht bei 

Renchen und dann wieder am 4. Juli zwiſchen Bühl und 

Steinbach und an der Murg!. Das Renchener Kirchenbuch 

hat über dieſe Epiſode folgenden Eintrag: Schon am 3. Juni (?) 

drangen franzöſiſche Freiſcharen, die ſogenannten Patrioten, bei 

Kehl in großer Zahl in unſer Land ein; die kaiſerlichen Truppen 

leiſteten ſechs Tage tapfern Widerſtand. Da ihnen aber keine 

Hilfe kam, mußten ſie der Übermacht weichen. Sie zogen ſich 

unter beſtändigen Kämpfen mit den Franzoſen durch Renchen, 

nach Achern, Bühl und Raſtatt zurück. Es waren dieſes keine 

regulären Truppen, ſondern zuſammengelaufenes Geſindel, ohne 

Gottesfurcht und Religion, ohne Scheu und Scham, frech mit 

den Füßen das Heilige zu Boden tretend und ihren Weg mit 
Raub und Plünderung bezeichnend. Dieſe Unholde rückten am 
28. Juni vor Renchen, umſtellten die Stadt, drangen ſodann 
auf ein gegebenes Zeichen abends 5 Uhr in dieſelbe ein, und 

hauſten dann darin fünf Tage lang in der ſchrecklichſten und ab— 

ſcheulichſten Weiſe. Sie verwüſteten die Sachen mutwillig, die ſie 

nicht mitnahmen, und begingen namentlich gegen das weibliche 

Geſchlecht Gewalttaten, die nicht beſchrieben werden können. Aus 

der Pfarrkirche machten ſie einen Pferdeſtall, erbrachen den 

Tabernakel, ſchütteten die heiligen Hoſtien auf den Boden und 
nahmen den Speiſekelch mit. Da ſie aber merkten, daß er nicht 

von Silber ſei, warfen ſie ihn in den Straßengraben.“ 

Vagl. Moritz von Angeli, Erzherzog Karl von Sſterreich (Wien 

1896) I. 130—208 und 253—277 (Gefechte an der Rench und Murgy).
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Pater Gottfried Schneider, ein Konventuale von Aller— 

heiligen, der über jene Zeit ein Tagebuch hinterlaſſen hat“ ſagt 

darin, daß die meiſten Pfarrer mit dem größten Teile der Pfarr— 

kinder bei dem Anrücken der Franzoſen geflohen ſeien. Der 

Pfarr⸗Rektor Colignon von Ulm ſei zu Hauſe verblieben, 
meinend, weil er ein geborener Franzoſe ſei, werde ihm von 

ſeinen Landsleuten nichts übles widerfahren. Allein, ſie haben 

keinen Unterſchied gemacht: er iſt grauſam mißhandelt worden, 

hat einen großen Teil ſeiner Habe verloren und mußte flüchten, 

um ſein Leben zu retten. 

Auch zu Bühl und Steinbach haben die Franzoſen da— 

mals übel gehauſt. Das Fremersberger Mortuarium ſagt zum 
J. Juli 1766 (dies illa nostro monasterio itèrato tristissima), 

die galliſchen Horden hätten das Tabernakel erbrochen und das 

Kloſter von oben bis unten rein ausgeplündert. Der dreiund— 

ſechzigjährige Pater Ephrem Heiß hat bei dieſer Gelegenheit 

das Leben verloren?. 

Bekannt iſt der heldenmütige Widerſtand, den die Bauern 
des Kappler Tales im Jahre 1799 bei dem abermaligen Ein— 

falle der Franzoſen leiſteten, wofür die Gemeinde Kappel-Rodeck 

vom Kaiſer von Sſterreich mit einer reichen Ehrenfahne aus— 
gezeichnet wurdez. 

Das Manufſkript befindet ſich in der Pfarr-Regiſtratur zu Lauten⸗ 

bach bei Oberkirch. Auszüge daraus ſind in Störks Wallfahrtsbüchlein 

von Lautenbach (Offenburg 1901), S. 30—35 mitgeteilt. 2 Mortuarium 
von Fremersberg Fol. 16 (Generallandesarchiv, Anniverſarbücher Nr. 15). 

Vhgl. Chronik der Pfarrei Kappel⸗Rodeck von Fees (Manuſkript in der 

dortigen Pfarr-Regiſtratur).



Das religiög⸗aſzetiſche Leben des Kardinals 
Damian Hugo von Schönborn, 

Fürſtbiſchof von Fpeier (1719—1743) und Konſtanz (1740—1743). 

Von Anton Wetterer. 

In der Geſchichte der Aſzeſe hat das 18. Jahrhundert, das 

Zeitalter der „Aufklärung“, im allgemeinen keinen guten Klang. 

Der ſich breit machende kahle Naturalismus verachtete die über— 

natürliche Heilsordnung und die Mittel des aszetiſchen Lebens 

in ihrem Dienſte. Unter den zahlreichen Klerikern des Adels⸗ 

ſtandes, die in Deutſchland die geſamte Hierarchie damals be— 

herrſchten, gab es ſolche, welchen der klerikale Geiſt und Ernſt 

mehr oder weniger fehlte, und mancher Träger der Mitra fühlte 

ſich mehr als Fürſt des alten Kaiſerreiches, denn als Diener 

Chriſti und ſeines Reiches. So wahr dies iſt, ſo unbegründet 

wäre die Meinung, als ob alle ſo geweſen wären. Auch in— 

mitten des Glanzes der Barockzeit fanden ſich Biſchöfe, die das 

Geheimnis der Aszeſe ſorgfältig bewahrten und in einer Weiſe 

pflegten, die nur mit Bewunderung erfüllen kann. 
Ein ſolcher Mann war Damian Hugo Graf von Schön— 

born, geboren den 19. September 1676, 1713 Kardinal der 

römiſchen Kirche, ſeit 1719 Fürſtbiſchof der alten Diözeſe Speier 

und von 1740 an zugleich von Konſtanz, geſtorben den 19. Au⸗ 
guft 1743, der Erbauer des heute ſo viel und mit allem Grund 
bewunderten Schloſſes in Bruchſal, der damit die fürſtbiſchöfliche 

Reſidenz dauernd nach Bruchſal verlegt hat. Daß wir Einblicke 

in das Innere ſeines religiös⸗aſzetiſchen Lebens gewinnen können, 

verdanken wir dem glücklichen Umſtand, daß Aufzeichnungen
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darüber von ihm und ſeinem Gewiſſensführer ſich unter den zahl— 

reichen Akten ſeiner Regierung erhalten haben!. 
Unterm 12. Auguſt 1723 nahm Schönborn den Dr. Georg 

Ulrich Kellermann „in Anſehung der ihm beiwohnenden Fähig— 

keit und ſeiner uns angerühmten guten Eigenſchaften und Frömmig— 
keit“ zum Hofkaplan an und zugleich als „Acljutante di Studio“?. 

In der erſten Eigenſchaft erhielt Kellermann jährlich 100 und 
in der zweiten 50 Gulden aus der fürſtbiſchöflichen Rentkammer 

nebſt Tiſch und Wohnung bei Hof. Er war tatſächlich ein ganz 

hervorragender Mann, der die rechte Hand des Fürſtbiſchofs in 

ſeiner reichen oberhirtlichen Tätigkeit und zugleich der Berater 

und Führer ſeines Gewiſſens wurde und blieb. Leider ſind ſeine 

Heimat und die anteériora ſeines Lebens bis jetzt unbekannt. 

Im Jahre 1732 wurde er vom Papſt, wohl auf Veranlaſſung 

Schönborns, der ſeit 1722 auch Koadjutor von Konſtanz cum 

iure succedendi war, zum Domkapitular an der dortigen Kathe— 

drale ernannt; das Kapitel erhob aber Einſpruch dagegen, weil 

er der Sohn eines Handwerkers war. Zu den Obliegenheiten 

Kellermanns gehörte es, dem vielbeſchäftigten Fürſtbiſchof in der 

Pflege des religiös⸗aſzetiſchen Lebens behilflich zu ſein. Zu dieſem 

Zweck gab er ihm wohl bald nach dem Antritt ſeines Amtes 

eine Lebens⸗ und Tagesordnung, die alſo lautete: 

Emmo pro conservando spiritu episcopali cum omni debito 
respectu et submississima veneratione suggeruntur, minime autem 

Praescribuntur sequentia: 
I. Oratio mentalis sive meditatio quoditiana saltem per qua-⸗ 

drantem horae, executio eorum, quae in ea propositia fuerunt. 
2. Examen conscientiae quoditianum ante somnum, quod 

etiam fieri potest ante prandium. 
3. Studium mortificationis passionum propriae. 
4. Fuga eorum statui inconvenientium. 
5. Vocationis suae et omnium ad eam pertinentium aesti- 

matio et amor studiumque istum coram Deo et hominibus debite 

adimplendi. 
6. Deécentia morum, vitae habitus, tonsura ete. 
7. Annua recollectio spiritus saltem per triduum. 
8. Frequens memoria et consideratio novissimorum, vide- 

licet mortis, judicii divini, inferni et coelestis gloriae. 

Gr. General-Landesarchiv in Karlsruhe, Akten. Bruchſal Gen. 60. 
Ebd., Kopialbuch 332, S. 106.
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9. Xssiduàa memoria Dei ubique praesentis omniaque in- 
spicientis. 

10. Distributio temporis, quod distribui potest ut sequitur: 

Hora 6ta surgitur, sumitur habitus domésticus, pro commo— 
ditate dicuntur prèces matutinae et fit meditatio. 

7ma recitatur ex breviario prima cum reliquis horis mino- 
ribus, auditur sacrum, infra quod dicuntur preces et devotiones 

consuetae. 
Sva tractatio negotiorum usque ad 12 mam. 
12ma parva recollectio animi et examen conscientiae usque 

ad primum quadrantem horae primae. Refectio corporis, qua 
inita quaedam recreatio conveniens ete. 

2da recitatio vesperarum et completorii, lectio libri spiri— 
tualis ete. 

3tia tractatio negotiorum usque ad 7mam. 
7mu brevis recollectio animi; coena, qua finità quaedam 

recreatio conveniens. 
Medio 9nae recitatur matutinum cum laudibus pro die se- 

quente; fit examen conscientiae et praeparatio ad somnum. 
10ma itur cubitum. 

uod si aliquid statutà hora non potuerit fieri ob impé— 
dimentum interveuiens, id recuperari poterit in ipsis 8 horis, 
quae tractationi negotiorum assignatae sunt, et poterit aliquid 
temporis detrahi prandio et coenae, idque impendi recuperandis 
omissis; et reliqua observantur in suis horis. 

Si Emmus ipse missam celebraturus est, tunc huic et prae- 
parationi ad eam impendere tantum temporis ex quatuor horis 
tractationi negotiorum assignatis, quantum necessarium erit et 
vVoluerit. 

Dieſe Mitteilung beantwortete Schönborn ſchriftlich: 

„Lieber Dr. Kellermann, ich danke ihm für ſeinen Rat, ſo er 
mir ratione conservationis spiritus episcopalis gegeben hat.“ Dann 
läßt er in demütigſter Weiſe eingehende Rechenſchaft über ſeine bis— 
herige Ordnung folgen: 

„ad 1) Sobald ich morgens erwach und ehender ich aufſtehe, 
ſo eleviere ich mentem zu Gott, bitte ihn um Gnad und Barm— 
herzigkeit und daß ich den Tag ohne Sünd zubringen möchte und opfere 
ihm alles auf zu ſeiner Ehr, mache einen actum amoris spei et fidei. 
Im Aufſtehen bete ich: In nomine Domini Jesu Christi surgo, 
ille me benedicat, regat, custodiat et ad vitam perducat aeternam. 
Amen. Gehe dann zum Weihwaſſer, ſage das Asperges mit dem 
Fidelium animae et Gloria Patri, knie auf den Betſtuhl, küſſe ihn 
dreimal mit den Worten: Ach Gott, ſei mir gnädig und barm— 
herzig, und ihr, lieben Heiligen Gottes, deren Reliquien hier ſind,
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bittet Gott für mich, daß ich ein frommes, chriſtliches Leben führen 
und Gott nicht erzürnen und einen glücklichen Tod erlangen möge, 
ungefähr dergleichen. Alsdann ſchelle ich und tue mich an. Unter 
dem Anziehen lieſt mir der Mohr aus den Monatsbüchern die Medi— 
dation nach den Tagen laut, ſo ich und alle meine Leut hören unter 
dem Anziehen; nach dem Anziehen tue ich mein Morgengebet, bete 
die kormulam von dem hl. Michaeli und ein Gebet zu Ehren des 
hl. Johannes, daß er der Beſchützer meiner Ehren ſein und, die mir 
übel wollen, bekehren möge. Ob dieſes nun genug nach des 
Hrn. Doctoris ſo wohlmeinendem Rat, will ich abwarten zu ver— 
nehmen. Executionem, was ich vom Mohr leſen gehört, habe ich 
bisher nicht praeciſe getan, aber mich doch in allem dazu zu appli— 
zieren geſucht, will aber hifüro auch praeciſe darauf bedacht ſein. 

ad 2) Dieſes tue ich alle Abend, aber öfters lau wegen Müde 
mehrenteils der Arbeit und daraus fließenden matten und müden 
Kopf abends. Ich will mich aber hierauf auch beſſer applizieren. 

ad 3) Hier bitte mir Explication, geſtalten ich, wo ſolche 
ſtecken, nicht recht finden kann, wie ich es verſtehe. Bitte alſo mir 
es ſehr zu erläutern, wie auch ad 4) ratione fugae statui in- 
convenientium. 

ad 5) Hier bitte ich auch zu erläutern, damit ich erkenne und 
ſehen könne, wo ich fehle. 

ad 6) Ich bin ſo unglaublich und unleydt blind, daß ich nicht 
finden kann, wo ich hierin fehle, bitte auch hier um genaue Expli⸗ 
kation zu meiner Erkenntnis. 

ad 7) Dieſes denke ich vor der Karwoche wieder zu tun, allein, 
lieber Dr. Kellermann, ich muß dieſes auf eine gewiſſe Art tun, 
denn, ach Gott! wie bin ich wegen meiner Skrupuloſität das letzte 
mal ſo verwirrt geweſen. 

ad 8) Sobald ich ein Moment habe, wo ich nicht beten oder 
arbeiten muß, ſo rufe ich Gott mit Nennung des Namens Jeſu 
Chriſti und Gott ſei mir gnädig und barmherzig, und bleibt mir 
den ganzen Tag ſonſt faſt wenig Zeit übrig, und ich danke Gott, 
daß ich ſagen kann, daß mir faſt nichts anderes einfallet. 

ad 9) Die Gegenwart conſideriere ich allezeit, wann ich nur 
einige Zeit habe, und verlange immer Gnad von Gott, ihn nicht zu 
beleidigen, ich kann auch ſagen zum ewigen Lob Gottes, daß ich 
den ganzen Tag in Sorgen lebe, daß ich Gott nicht beleidigen 
möge, und von Herzen alle Beleidigungen mir wehe tun und mit 
Willen Gott nicht beleidige, auch immer verlange, Gott recht zu 
dienen. 

ad 10) hora 6Gta bin ich bisher nicht alle mal aufgeſtanden, 
wohl aber die Regel allemal gehalten, daß ich mich nach dem 
Schlafengehen reguliert habe, um alle Zeit meine 8 Stund zu 
ſchlafen, geſtalten da ich fühle, daß ich bei meinem anrückendem
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Alter und ſtarker Arbeit 8 Stunden Schlaf nötig habe. Ich will 
aber hinfüro um 6 Uhr aufſtehen und wann der Hr. Doetor 
es gut findet, ſo fortfahren, wie oben geſagt, daß ich bei meinem 
Erwachen und Anziehen, auch Morgengebet und Leſung der Medita— 
tionsbüchern tue; ſollte es aber nicht genug ſein, ſo bitte ich es 
mir zu ſagen, ich will mich bemühen, es anders zu machen. 

Um 7 Uhr will ich auch mein Brevier beten, aber nicht allein 
die horas minores, ſondern auch die laudes mit, da es mir gar 
zu ſchwer fallen würde, abends die laudes mit den Metten zu 
beten, da ich müd bin und die ſchwere Tageslaſt ſchon getragen habe; 
ſo will ich auch zwiſchen 7 und 8 Uhr hinfüro die Meß hören, wie 
Hr. Doctor es für gut findet. 

Von 8 bis 12 Uhr will ich meine Amtsgeſchäfte tun und um 
12 Uhr auch, wenn ich allein bin und keine Leute bei mir ſind, re— 
collectionem animi et examen conscientiae machen. Der Hr. Doktor 
zeige mir nur den Vorteil, auch worin eigentlich dieſe recollectio 
animi beſtehen ſoll. 

Von 12 bis 2 Uhr will ich mein Mittagsmahl halten, wann 
ich allein bin, und meine Rekreation, ſo in Sehung eines Riß oder 
Zimmer beſteht. Bin ich aber nicht allein, ſo muß ich mich ja nach 
den Fremden richten. 

Eben der gleichen Beſchaffenheit hat es mit der Recitierung 
der Veſper und Completorii nachmittags; ich will auch etwas aus 
einem geiſtlichen Buch leſen. Die tractatio négotiorum von 3 
bis 7 iſt mir aber vor ordinari zu kurz, geſtalten ich ein belaſteter 
Mann bin, ſo mit der continuierlichen Arbeit doch nicht alles genug 
beſtreiten kann. Ich muß alſo ſchon mehrenteils bis 8 Uhr haben. 
Um 8 Uhr will ich etwas weniges eſſen und à negoitiis, wo möglich, 
abſtinuieren bis 9 Uhr. Um 9 Uhr will ich das matutinum für 
den folgenden Tag beten, das examen conscientiae machen, mein 
Nachtgebet verrichten und um 10 Uhr ſchlafen gehen. Auf dieſe 
Art vermeinte ich, könnte ich des Hrn. Doctoris guten Rat ein— 
richten, wenn er es alſo für gut findet, wie ich auch das mehrſte 
Teil alſo bishero obſerviert habe.“ 

Zur Tagesordnung Schönborns gehörte es, die heilige Meſſe 

anzuhören, aber nicht ſie zu leſen, obgleich er ſeit dem 15. Au— 

guſt 1720 Prieſter war. Um hierüber ſich ein gerechtes Urteil 

zu bilden, muß man die allgemeine Auffaſſung der damaligen 

Zeit berückſichtigen. Selbſt der gelehrte und äußerſt gewiſſenhafte 

Kellermann proponierte ihm die tägliche Zelebration nicht. Sicher 

iſt, daß der edle Kirchenfürſt peinlich bemüht war, alles zu tun, 

was er als prieſterliche Pflicht erkannte. Ob dabei auch ſeine 

ſkrupulöſe Veranlagung in Frage kam, kann nicht entſchieden
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werden. Faft möchte man zu dieſer Meinung kommen, wenn 

man lieſt, wie er ſich auf die Zelebration vorzubereiten pflegte. 

Das von ihm zu dieſem Zweck eigenhändig niedergeſchriebene 

Gebet lautet: 

„Liebſter und allerheiligſter Gott, ich gehe nun in feſtem Ver— 
trauen, um die hl. Meſſe zu leſen und Dir aufzuopfern Deinen 
allerliebſten Sohn Jeſum Chriſtum, der für mich und die ganze 
Welt Menſch geworden, geſtorben iſt und gelitten und für die 
Sünden genug getan hat. In dieſem hl. und großen Werk ſtelle ich 
meine Intention dahin, daß 

J) ich dadurch Dich meinen lieben Gott unendlich ehren, an⸗ 
beten und anopfern will in Hoffnung, Du werdeſt meinen guten 
Willen und Verlangen mit Deinen barmherzigen Augen anſchauen 
und dieſes allerhöchſte Opfer in Gnaden aufnehmen und mir 

2) dadurch Verzeihung meiner Sünden und Nachlaſſung der 
Straf nach Deinem göttlichen Willen verleihen, mir Deine verlorene 
Gnad wiedergeben oder die etwa von der letzten Beicht her nicht 
ganz verlorene alſo ſtärken, daß ich von Tag zu Tag in Deiner 
Gnad, mithin auch Tugenden, Vermeidung der Sünden und frommen, 
chriſtlichen Leben meinem Stande gemäß zunehmen und dadurch nach 
Deinem göttlichen Wohlgefallen vollkommene Beſſerung meines 
Lebens und nach Deinem göttlichen Wohlgefallen einen ſeligen Tod 
und End, auch Verachtung gegen den Teufel, die Welt und ihren 
Anhang erlangen möge. Ich bitte Dich auch 

3) durch das bittere Leiden Jeſu Chriſti, ſo ich auf dem Altar 
abermal mir und der ganzen Welt vor Augen lege, daß ich dieſes 
hl. Meßopfer mit höchſter Andacht, wahrer Aufmerkſamkeit, auf 
Art und Weiß, wie Du es eingeſetzt, Deine unfehlbare Kirche aber 
angeordnet hat, zum Troſt meiner (für mich), aller Anweſenden 
und der ganzen Welt ſo verrichten möge, daß es zum Exempel, auch 
Auferbauung und Aufmunterung des Nebenmenſchen geſchehen und 
dadurch Deine göttliche Ehre, Ruhm und Glorie tagtäglich vermehrt 
und ausgebreitet werden möge, ſchicke mir daher zu Hilf Deine ge— 
benedeite Mutter mit den hll. Patronen und ganzen Himmelschor 
Deiner Engelein und Heiligen, damit ſie in dieſem hl. Meßopfer mir 
beiſtehen, Dich loben, preiſen und ehren helfen und durch ihr reines 
Gebet und Anbetung Deiner mir nach Deinem göttlichen Willen das 
wahre reine sacrificium, auf Verlangen und Bitten für Lebendige 
und Abgeſtorbene und Dir gefällige Begehren erhalten mögen. Gib 
mir daher, 

5) gütigſter Gott! eine immer feſte Verharrung im Guten und 
einen continuierlichen Abſchen meiner begangenen, auch aller Sünden 
und Ueppigkeit der Welt. Vermehre deshalb meinen Abſcheu vor 
Sünd und Laſter, auch was Dir mißfallen kann, und laß mich ferner
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den Betrug, die Vanität und Bosheit der Welt erkennen und ziehe 
mich vollkommen davon ab. 

6) Gib mir meinen Aemtern nach ein exemplariſches Leben 
und erhöre mein Seufzen und Flehen, das ich zu Dir tue, worin 
ich verlange, daß die mir anvertraute Geiſtlichkeit in ihrer Subordi— 
nation um Deinetwegen fromm, züchtig und ehrbar, auch exemplariſch 
und mit ſolchem Eifer in Deiner göttlichen Ehr und der Seelſorg des 
Nebenmenſchen leben möge, daß ſie ihren Stand und Schuldigkeit 
erkennen, mithin ihr Amt tun, Dich loben, ehren und preiſen und 
den Nebenmenſchen mit ſich zu Dir in das ewige Leben führen mögen. 
Und (da es) leider viele und viele darunter gibt, die in ihrem 
Herzen auch gegen mich als Deinen armen Diener übel zufrieden 
ſind, weil ich das Geſetzmäßige und Gute will, alſo liebſter Gott, 
laß ihnen dieſes, auch das Kreuz, ſo mir deshalb, nicht zur Sünd 
ſein, ſondern erbarme Dich ihrer, erleuchte ihr Herz und führe ihre 
Füß auf den gerechten Weg und daß ſie zu ihrer Seelen Nutz er— 
kennen mögen, was ich in meinem Amt zu tun ſchuldig bin, mithin 
ſie dem Rechten nicht mehr widerſtehen mögen.“ 

Aus allen frommen Ergüſſen der großen Seele Schönborns 

ſpricht der tiefſte Schmerz ſeines Herzens über ſeine perſönlichen 

Fehler und die Sünden überhaupt, und das beſtändige Ringen nach 

Beſſerung und aſzetiſchem Fortſchritt. Ein zu dieſem beſondern 

Zweck ebenfalls eigenhändig von ihm geſchriebenes Gebet lautet: 
1. „O höchſter Gott! Ich armer fündiger Menſch erneuere 

hiermit aber- und abermal meine gute Intention und und mache mir 
einen inbrünſtigen feſten Vorſatz, mich aus Schuldigkeit und Lieb 
gegen Dich, meinen Gott, vor allen Sünden, beſonders denen, zu 
welchen ich armſeliger, gebrechlicher Menſch am meiſten geneigt 
bin, dieſen Tag und mein ganzes Leben durch zu hüten. 

2. Ich proteſtiere mit ganzem Ernſt, Herzen, Willen und ſehn⸗ 
lichſtem Verlangen, ja ich proteſtiere vor Dir, o liebſter Gott! wider 
die beſchwerlichen Verſuchungen des Teufels, des Fleiſches, der 
Welt und meiner verderbten Natur und die daraus entſpringenden 
gewöhnlichen und andern großen und kleinen Unvollkommenheiten, 
Laſter und Sünden. Ich will auch von ganzem Willen und Herzen mit 
feſtem Entſchluß und wahrhaftem Verlangen, daß alle Unvollkommen— 
heiten, Laſter, Gebrechen und Sünden, worin ich wider Verhoffen 
fallen werde, aus meiner ſündhaften Armſeligkeit und was Dich im 
geringſten beleidigen kann, wider meinen Willen ſein ſollen der— 
geſtalten und alſo, daß ich in ſolchen Verſuchungen mit Deiner Gnad 
und Barmherzigkeit, warum ich Dich, mein liebſter Gott! inbrünſtig 
und demütig bitte, niemalen einwilligen will. 

3. Ich bitte Dich dahero, mir vor allen Dingen eine gute 
Beberlegung zu geſtatten und das Rechte mir einzugeben und alſo
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meinem gebrechlichen Weſen keine Uebereilung zuzulaſſen, damit Dir 
meine Worte, Werke und Gedanken, auch mein ganzes Tun und 

Laſſen nicht mißfällig ſeien, mir nicht zum Schaden gereichen und 
meinen Nebenmenſchen nicht beleidigen mögen. 

4. Gib mir, auf daß ich Dich auf das höchſte und vollkommenſte 
über alles von ganzem Herzen und aus ganzer Seele allein liebe, 
der da allein auf das vollkommenſte geliebt zu werden würdig iſt. 
Meine eigene Liebe dämpfe und laß mir ſolche nicht zum Schaden 
kommen, auch daß ich meinem Nebenmenſchen um Deinetwillen und 
wie Du willſt, wie mich ſelbſt liebe und alſo Deine beiden Gebote 
der Liebe, von welchen alle andern Gebote abhangen, vollkommen 
vollziehe. Ach, großer allmächtiger Gott! habe ich darin bishero 
gefehlt, ſo verzeihe es mir, ich klage mich desſelben hier in aller 
Demut an; vermehre und verbeſſere Deine und die chriſtliche Lieb 
in mir auf das vollkommenſte. 

5. Ich erneuere hiermit meine Meinung und Vorſatz, alles nach 
Deinem höchſten Willen zu tun und unterwerfe den meinigen von 
ganzem Herzen dem Deinigen, ſeufze mithin zu Dir und will, o Herr! 
daß Dein Will geſchehe, wie im Himmel, alſo auch auf Erden. 
Weilen ich aber ohne Dich nichts Gutes und mit Beſtand zu tun 
vermag, ſo bitte ich demütigſt um Gnad und Beiſtand und geſchehe 
in allen Sachen, nichts ausgenommen, Dein heiligſter Wille und nicht 
der meinige. 

6. Ich habe geſündigt, liebſter Gott! und falle alle Tag ſo oft 
und viel, bin auch von ſo verderbter Natur, daß die gewöhnlichen 
Mängel mich faſt darnieder drücken. Ach Herr! ich habe geſündigt, 
es iſt wahr, ich bin von Dir abgewichen, aber, o barmherziger Gott! 
ich will mit Deiner Gnad nicht in Sünden verharren, ich will zu 
Dir zurückkehren. Ach, verſtoß mich armen Sünder nicht, ich will 
meine gewöhnlichen und alle andern großen und kleinen Sünden von 
Herzen beſſern, und Du wirſt mich nicht verlaſſen, denn Du ſuchſt 
ja die Sünder, daß ſie ſich bekehren, und verſtoßeſt keinen, ſo zu Dir 
zurückzukehren verlangt. Siehe o Herr! hier iſt der, den Du ſucheſt, 
ich, o Herr! bin es, der armſelige große Sünder, und Du wirſt mich 
um Deines bittern Leidens und Sterbeus, auch übergroßer Lieb willen 
gnädig auf- und annehmen und nicht zu grunde gehen laſſen, ge— 
ſtalten ich 

7. in meinem Tun und Laſſen, in Herz und Sinn, Wort, Werk 
und Gedanken Dichten und Trachten, mithin auf das End eines 
jeglichen Werks wohl obacht geben und mich ſorgfältig hüten will, 
daß ich nicht von dem guten Endzweck abweiche und in das Böſe 
und die gewöhnlichen Mängel ſündlich wieder falle. Ich will dahero 
alles Gute von ganzem Herzen ernſtlich und mit Eifer tun, das Böſe 
aber alſo meiden mit Deiner Gnad, ohne welche ich für mich nichts 
zu tun als bloß allein zu ſündigen vermag.
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S. Gib mir die Gnad, daß ich mich immer und allezeit der 
wahrhaftigwahren Gegenwart mit gehörender Ehrerbietigkeit und Ehr— 
furcht erinnere und zu dieſer Erkenntnis beſtändig und ſo oft es Deine 
göttliche Gnad mir geben wird, des Tags durch mit kurzen Liebes— 
und Glaubensſeufzer mich zu Dir, meinem gegenwärtigen lieben Gott, 
wende, mithin durch die Erkenntnis Deiner wahren Gegenwart aus 
Treue, Eifer und Lieb gegen Dich, mein Gott! und Ehrfurcht mich 
vor allem Böſen, Laſtern und Sünden hüte und wohl betrachte, daß 
Du alles ſiehſt, hörſt und weißt, auch das Innerſte des menſch— 
lichen Herzens Dir nicht verborgen ſei. 

9. Laß mich auch dahero, o höchſter Gott! immer Chriſtum 
Jeſum, Deinen eingefleiſchten lieben Sohn als einen lebhaften Spiegel 
und Muſter aller Vollkommenheit und Tugend vor meinen Augen haben, 
gib nicht zu, daß ich jemal davon abweiche und ſolches aus meinem 
Sinn, Herz und Begreifung ausfolgen laſſe. Denn Du verſtoßeſt 
die nicht, ſo ſich nach ihrer zwar großen Unvermögenheit, doch 
eifrigen guten Willens unterſtehen, ſolchem Exempel nachzufolgen, 
ſoviel Du ihnen die Gnad dazu geſtatteſt, weil Du weißt, daß wir 
von uns ſelbſt nichts vermögen, auch wegen unſerer großen Schwach— 
heit und verderbten Natur nichts zu tun und zu laſſen vermögen, 
ſondern alles von Deiner Gnad und Barmherzigkeit herfließen muß. 
In dieſer Erinnerung und herzlichem Verlangen und Willen will ich 
leben und ſterben und aus meinem Herzen nicht laſſen, noch jemal 
vergeſſen das Exempel und Leben Chriſti, daß ich dahero und des— 
wegen von Dir, mein eingefleiſchter Gott Chriſte Jeſu! den Namen 
eines Chriſten führe. Ach laß mich doch nimmer durch meine Sünd 
und Bosheit dieſen allerhöchſten Namen eines wahren Chriſten ver— 
lieren, denn ich will 

10. in aller böſen Anmutung des Teufels, des Fleiſches und der 
Welt, auch meiner verderbten Natur mit ganz kindlicher voll— 
kommener Zuflucht und Vertrauen mich jederzeit zu Dir, o Chriſte 
Jeſu, und zu Deinem barmherzigen Herzen wenden und in Deine höchſt— 
heiligen Wunden mich verbergen, und in dieſem ſichern und feſtem 
Vertrauen, daß Du mich nicht verſtoßen werdeſt, mit Paulo mich 
tröſten, dem Du mildreich geſagt haſt, als er ſich über ſeine Ver— 
ſuchungen beklagt hat: Paule, es iſt Dir meine Gnad genug. Um 
dieſe Gnad aber umſo ſicherer zu erhalten, mache ich mir einfür— 
allemal den feſten Vorſatz, allen obgedachten Verſuchungen mit allen 
Kräften zu widerſtehen und mit Deiner Gnad in dieſelben nie ein— 
zuwilligen. Ich proteſtiere dahero einfürallemal dagegen. Alle ſolche 
Anfälle ſollen ſtets gegen meinen Willen ſein, denn ich liebe Dich, 
meinen Gott, von Herzen, ich will Dich nicht auch in den geringſten 
Dingen beleidigen, und es iſt mein Verlangen, daß Dein Wille der 
meinige ſein ſolle, dahero alles dieſes mein Wille nicht ſein ſoll, 
der nicht der Deinige iſt. Um dieſes aber
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11. ſo viel beſſer zu erhalten, ſo will ich, weil ich als armer 
Sünder Deiner Erhöhung unwürdig bin, mich mit ganzem Ver— 
trauen zu Teiner lieben und barmherzigen Mutter, Chriſte Jeſu, als 
zu der wahren Zuflucht aller Sünder wenden. Denn dieſe verſtoßet 
keinen aus ihrer Milde, mithin was meine Armſeligkeit nicht vermag, 
wird dero ſo kräftige Fürbitt erſetzen. Erhöre mich alſo, o mein 
Seligmacher, durch die Fürbitte Deiner liebſten Mutter, denn ſie 
iſt wahrhaft die Mutter der heiligen Gnade, ſie iſt die Mutter 
Dein, des eingefleiſchten Sohn Gottes, eine Mutter der Barmherzigkeit, 
ſie iſt die Zuflucht der Sünder, die Tröſterin der Betrübten, ſie iſt 
die Tochter Gott des Vaters, die Mutter des Sohnes Gottes und die 
Braut des hl. Geiſtes und der Tempel der hl. DTreifaltigteit. Wie ſoll 
ich da nicht hoffen und feſt verſichert ſein, daß ſie mir durch ihre 
kräftige Fürbitte nicht Gnade erlangen und mir dadurch alle meine 
böſe Anmut⸗ und Anfechtungen werde überwinden helfen. Tahero, 
o ſo liebreiche, o ſo barmherzige Mutter, ſtehe mir in allen ſolchen 
Nöten bei, verſtoße mich nicht, denn Du biſt meine wahre Zuflucht 
und ich Dein unwürdiger, doch im Herzen ganz aufgeopferter treuer 
Klient. Nimm mich unter Deinen Schutz und Schirm und hilf mir 
ſtreiten und überwinden alle Fallſtricke des Teufels, des Fleiſches, 
der Welt und meiner verderbten Natur durch Deine ſo kräftige Für— 
bitte und Beiſtand bei meinem und Deinem Gott, Deinem lieben 
Sohn Chriſto Jeſu unſerm Herrn. Amen. 

12. Und weil wir arme Menſchen, auch der vollkommenſte, 
ſo oft des Tages fallen, mithin dahero leicht zu erkennen iſt, wie 
oft ich armer, ganz unvollkommener Menſch und großer Sünder des 
Tages fallen müſſe! Ach getreueſter Erlöſer! Liebreichſte, barm— 
herzige Mutter! ftehet mir bei, gebt und erhaltet mir die Gnade 
und erfriſchet in mir den Eifer immer mehr, daß ich alle Wurzeln 
mit Fleiß, Sorg und Eifer ausrotten könne und möge, und zwar 
auch derjenigen Sünden, in welche ich nach meiner üblen Gewohnheit 
am meiſten falle. Gebt und erhaltet mir auch die Gnade, daß ich 
durch die tägliche und beſtändige Gewiſſenserforſchung wahrhaft dazu 
gelangen und durch die Uebung der wahrhaften Abtötung dazu kom— 
men möge. Denn, o Herr und wahrer Gott! ich liebe Dich von ganzem 
Herzen, vermehre dieſe meine Liebe. Ich hoffe auf Dich, meinen 
wahren Gott und Erlöſer, auch Heilig- und Seligmacher, und glaube 
von ganzem Herzen an Dich, einigen Gott, dreifach in den Per— 
ſonen, und was Chriſtus Jeſus und ſeine hl. römiſch⸗katholiſche Kirche 
mir zu glauben befohlen hat. Vermehre dahero auch immer, mein 
Gott! meine Hoffnung und mein Glauben, damit ich nach dem Ziel 
und Endzweck meiner Erſchaffung und ſo Deiner Erlöſung, auch mit 
der liebenswürdigſten Mutter und allen lieben Engeln und Heiligen 
und ſeligen Chriſten Dich in alle Ewigkeit loben, ehren, anbeten und 
preiſen könnte. Amen.“
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Dem aſzetiſchen Geiſt, der ergreifend aus dieſen Betrach— 

tungen ſpricht, blieb Schönborn auch in den Jahren ſeines Alters 
getreu. Der Tag, an dem er ſein 66. Lebensjahr vollendete, der 

19. September 1742, gab ihm Veranlaſſung, ſein Herz abermal 

vor ſeinem Gotte auszugießen. Es war ſein letzter Geburtstag, 

den er auf Erden begehen konnte. Die Betrachtung, die er darüber 

mit zitternder Hand niederſchrieb, lautet: 
„Nun, mein liebſter Gott! iſt verfloſſen das 66te Jahr meines 

Alters und ich habe heut angetreten das 67. Jahr. Aber, o barm— 
herziger Gott! wäre nur das verfloſſene Jahr auch von mir alſo 
angewendet worden, wie es ſich gebührt hätte! o wie glückſelig 
wäre ich und wie getroſt könnte ich leben und ſterben! Aber wenn 
ich ſolches betrachte, ſo erzittert mir mein armes Herz und ich beſorge 
nichts gutes für mich, wenn nicht Deine Barmherzigkeit erſetzt, was 
mir abgeht. O wie unzählbare Gnaden und Barmherzigkeiten haſt 
Du mir und Denen, ſo Du mir anvertraut haſt, gegeben und wie 
langmütig biſt Du mit uns und beſonders mit mir armen Sünder 
umgegangen! Es iſt nicht nötig, daß ich Dir ſolches vorſtellen 
ſoll, denn Du haſt alles an mir Armſeligen gewirkt und durch Deine 
Gnad und Barmherzigkeit iſt mir alles Gute zugefloſſen. Dahero iſt 
Dir am beſten bekannt, was unendlich Gutes Du an mir gewirkt! 
O könnte ich mir nur alle dieſe unzählbaren Guttaten ſo vorſtellen 
und immer vor Augen haben, wie Du, der liebwerte Geber, ſolche 
an mir gewirkt haſt! Ach! wie werde ich finden, was Dank ich 
Dir ſchuldig bin, mithin werde ich nicht aufhören, Dir dankbar 
dafür zu ſein. Aber, o liebſter Gott! was ſage ich dankbar! Mein 
Dank hat leider in lauter Lauigkeit beſtanden, den ich Dir, wenn 
ich es auch getan, bezeigt habe. Mein Herz iſt kalt gegen Dich 
geblieben und, was das Erſchrecklichſte iſt, hat Dich mit Undank 
durch meine Sünden bezahlt! Sollte ich da in ſolchem Betracht 
nicht Urſach haben, zu verzagen, und mir was anders einbilden 
können, als daß ich von Deiner Gerechtigkeit nichts als Strafe, ja 
die ewige Verdammnis ſelbſt verdient habe. O mein Gott! es bleibt 
dahero nichts übrig, als von Herzen alle meine Sünden von meinem 
ganzen Leben und beſonders auch von meinem letzt verfloſſenen Jahr 
mit ganzer Demut und zerknirſchtem Herzen zu bereuen und gegen 
Deine allerhöchſte Majeſtät auszurufen: O Herr und Gott, ſei mir 
armen Sünder gnädig und barmherzig: Miserere mei secundum 
magnam misericordiam tuam und nach der Fülle Deiner Barm⸗ 
herzigkeit löſche aus, o Herr! meine Miſſetaten und waſche mich von 
meinen Sünden, denn ich hab Dir allein geſündigt und Böſes vor 
Dir getan. Denn, o Herr! wenn Du nach Deiner Gerechtigkeit 
uns heimſuchen wirſt, o Gott, wer wird es ausſtehen können. Und 
weilen ich nun meine Bosheit und Nachläſſigkeit von Herzen bereue, 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XVI. 11
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ſo tröfſte ich mich in den Wunden meines Heilands Jeſu Chriſti 
und nehme meine Zuflucht zu dem ſo vielfältig vergoſſenen hl. Blut 
meines Erlöſers, und in dieſer Kraft mundere ich mich ſo viel mehr 
auf, als mir durch Tein hl. Wort wahrhaft bekannt iſt, daß die 
Barmherzigkeit größer als meine und aller Menſchen Sünden ſein 
können und Du niemand verſtoßeſt, der in Bitterkeit ſeines Herzens 
und Bereuung ſeiner Sünden wieder zu Dir kehret. Verſtoße mich 
alſo nicht, mein barmherzigſter Gott, deunn ſonſt gehe ich zu grunde, 
und waſche mich in dem Blut Jeſu Chriſti, ſo für alles genng getan 
hat. Und in Hoffnung, dieſes für das verfloſſene zu erlangen, trete 
ich denn in Deinem allerhöchſten Namen und zu Deinem Lob und 
Ehre mein nunmehr 67tes Jahr an. Ach liebſter Gott! verſtatte mir 
Barmherzigkeit dar, daß ich doch mein Leben in dieſem Jahr ſo 
beſſere, damit ich Dir wohlgefallen möchte, denn mein Wille und 
erſter Vorſatz iſt von Herzen, mein Leben in allen, auch den min— 
deſten Dingen zu beſſern, Dich von Herzen zu loben, anzubeten, 
zu ehren, zu preiſen, Dein Gebot und (das) Deiner Kirche zu voll— 
ziehen, Dich über alles zu lieben und meinen Nebenmenſchen wie mich 
ſelbſt, alle Sünden und die Gelegenheit derſelben mit allem Ernſt 
zu vermeiden und zu tun, was einem getreuen Gott lobenden Diener, 
Menſchen, Prieſter, Landesfürſt, Vorſteher, Fürſten, Biſchof und 
Kardinal zukommt und obliegt, den Dein Wille wohl ganz unwürdig 
zu allen ſolchen Dingen lociere, verordnet und berufen hat. Aber, 
o großer Gott, was gehört zu allen ſolchen wichtigen Bewirkungen! 
Aus mir ſelbſt kann ich armer Sünder und Menſch nichts, ich bin 
voller Schwachheiten und Gebrechlichkeiten, ich kann mir daher nicht 
einbilden, daß dieſe meine Intentionen bewirken und erlangen können. 
Aber führwahr, meine betrübte und beängſtigte Seele, dir iſt ja 
bekannt, daß du mit Gott alles vermagſt, alſo wende dich zu ſelbem 
mit ganzem vertrauten Herzen. Er iſt ſo groß, ganz barmherzig, 
daß du anderſt nicht hoffen kannſt, als daß er dich erhören werde, 
denn er hat alle Sünder berufen, warum ſollte er dich allein ver— 
ſtoßen! Es hat ja auch der eingefleiſchte Sohn Gottes ſein aller— 
heiligſtes Blut ſür dich vergoſſen und dich ſeiner Verdienſte teilhaftig 
gemacht und von den Banden des Satanus erlöſt. Traue alſo feſt 
in ſeine Barmherzigkeit, beſſere dich und gedenke, daß wir einen barm— 
herzigen Gott haben. O mein Gott! Dieſe Betrachtung mundert 
mich auf, ich bitte dahero um die Gnade der Beſſerung meines 
Lebens und um ein glückliches Abſterben. Denn ich glaube an Dich, 
meinen Gott und alles, was mich Deine hl. Kirche zu glauben befohlen. 
O Herr! vermehre meinen Glauben und ſtärke denſelben, beſonders 
gegen die Anfechtungen des Teufels, zumal in meiner Sterbſtunde. 
Ich liebe Dich von ganzem Herzen, weil Du mein Gott, mein 
höchſtes Gut und aller Lieb allein würdig biſt und beklage von Grund 
meiner Seele, daß ich Dich nicht von meiner Kindheit an auf das
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höchſte gebührend geliebt habe. Ach!: vermehre meine Lieb gegen 
Dich, allein liebwürdiger Gott. Denn mein höchſter Wille iſt es, 
Dich bis in meinen Tod und in alle Ewigkeit zu lieben. Denn ich 
habe keine andere Hoffnung auch als Tich. Dahero hoffe ich auf 
Dich, weilen Du die wahre Hoffnung biſt, von welcher allein alles 
Gute herfließen kann. Ich hoffe Deine Gnad, Deinen Beiſtand 
wegen Beſſerung meines Lebens. Ich hoffe, daß Du mir ein glück— 
liches End geben, und hoffe, daß Du mich armen Sünder, der in 
Dich allein ſeine Hoffnung ſetzt, nicht verſtoßen und mich durch Deine 
Gnad ſo führen werdeſt, daß ich als ein wahrer gebeſſerter Menſch 
Dich bis in alle Ewigkeit loben, preiſen, ehren und anbeten möge. 
Vermehre alſo, mein Gott! meine Hoffnung und laſſe mich in ganzem 
Vertrauen in Dich und das vergoſſene allerheiligſte Blut Jeſu Chriſti 
leben und ſterben. Amen.“ 

Die Gedanken an den Tod waren Schönborn immer ge— 

läufig, kräftig klingen ſie aus der Betrachtung ſeines letzten Ge— 

burtstages. Wahrſcheinlich trug er den Keim der Todeskrankheit 

damals ſchon in ſich. Sein Leichenprediger, P. Jakob Jäger 8S. J., 

erzählt, daß der Fürſtbiſchof ein halbes Jahr vor ſeinem Ende 

allen Appetit zu Fleiſchſpeiſen verlor, ein Löffel Fleiſchbrühe konnte 
ihm die größte Unbequemlichkeit bereiten. Die ganze Nahrung 

beſtand in „kahler Waſſerſuppe mit dem Dotter eines Ei“. Man 

berief die erfahrendſten Leibärzte, aber die Krankheit ſpottete aller 

Kunſt. Sie wurde die letzte und größte Probe auf die Echtheit 

ſeines großen aſzetiſchen Geiſtes. 

„Alle Leiden und Schmerzen“, ſagt Jäger, „vermochten nicht, ihn 
zur Ungeduld oder zu Unwillen zu verleiten. In allem Wehe rief 
er nichts anderes als: ‚O mein Gott, mein Jeſus, Maria! Herr, 
Dein Wille geſchehe! Mache mit mir, was Du willſt, hier brenne, 
hier ſchneide, ſchone meiner nur in der Ewigkeit!' Er ſeufzte mit 
Job: „Ich warte, bis meine Veränderung kommt!“ Alle, die ihn 
ſahen, erſchraken, gingen mit zuſammengedrückten Händen zurück, 
verwunderten ſich und und bekannten einhellig, daß unter tauſend 
Menſchen nicht einer ſolches ertragen könne. Ich aber darf mit 
Fug und Recht ſagen, daß unter vielen tauſend Seelen keine iſt, die 
mit ſolcher Starkmut und Geduld ſolche peinvolle Krankheit und be— 
ſtändige Marter auszuſtehen vermag. Wenn auch krank der Leib, 
das Gemüt war dennoch friſch, und waren die Glieder voll Schmerzen, 
ſeine Tugenden blieben unverletzt, und erlagen auch alle Kräfte des 
Leibes, ſeine ſtandhafte Seele trug den Sieg davon. Wie ein Fels 
im Meere blieb er in allen Qualen, wie ein Ambos unter den 
Schlägen, unüberwindlich wie ein Eichbaum im Gewitter.“ 

11*
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Als die Todesgefahr ſich zeigte, wurde nach der Mitteilung 
Jägers nochmals das ganze Leben des Fürſtbiſchofs durchgegangen, 
ſeine verſchiedenen Amter, alle Umſtände, auch das geringſte auf 

die Wagſchale gelegt und eine Lebensbeicht von der zarten Jugend 

bis zum Ende abgelegt, und geſtärkt durch die Gnaden der heiligen 

Wegzehrung und der letzten Olung hauchte er ſeine, durch ein 

Leben beſtändiger Aſzeſe geläuterte edle Seele aus. 
Schönborns Aſzeſe war echt und geſund, chriſtlich und katho— 

liſch in ihrem Ziel und in ihrer Betätigung. Er übte die öftere 

Beicht mit der größten Genauigkeit, nach Jäger alle drei Tage, 
höchſtens alle acht Tage, und verwendete jeweils drei Stunden 

darauf. Dies dürfte wohl für die Zeit ſeiner langen Krankheit 

gelten. Regelmäßig machte er „geiſtliche Übungen“, die vorzüglich 

zur Erneuerung des aſzetiſchen Lebens dienten. Vielleicht ſind 

die zu Papier gebrachten Ergüſſe ſeiner frommen Seele in ſolchen 

Tagen entſtanden. Zum Zwecke des Verweilens in der Einſamkeit, 

um ſeinen Geiſt zu ſammeln, errichtete er zunächſt beim Kapuziner— 

kloſter in Bruchſal einen Anbau mit einem Kapellchen, den er 
auf 4. Oktober 1722 bezog. Später baute er die Eremitage zu 

Waghäuſel, wo ebenfalls ein Kapuzinerkloſter war. Gerne und 

oft ſuchte er dort Stunden ungeſtörter Ruhe. 

Dieſer edle, fromme Sinn Schönborns war vor allem ein 

Erbe ſeiner ausgezeichneten Familie. Der Vater, Melchior Friedrich 

Graf von Schönborn, deſſen Bruder Lothar Franz den Erzſtuhl 

von Mainz innehatte, diente dem Kaiſer als Rat und Erbſchenk, 

die Mutter, Maria Sophia v. Boineburg, vereinigte in ſich das 

Erbe des bedeutenden Kanzlers Chriſtian v. Boineburg am Hofe 

des Mainzer Kurfürſten Johann Philipp v. Schönborn, des Groß— 

onkels unſeres Damian Hugo. Erzogen wurde letzterer bei den 

Jeſuiten in Würzburg und Aſchaffenburg und ſeine Studien machte 

er zu Rom am Germanikum, Spätjahr 1693—-1695, das er ſpäter 

einmal als „Hauptort, brave Leute zu machen“, bezeichnete. Einzig— 

artige Tatſache iſt, daß von den ſieben Söhnen aus der eben— 

genannten Ehe fünf ſich dem geiſtlichen Stande widmeten, wovon 

vier geiſtliche Fürſtenſtühle beſtiegen, nämlich außer Speier, Würz— 

burg, Bamberg und Trier. 

Bei einem Manne von der Bedeutung und Stellung Damian 
Hugos konnte es nicht ausbleiben, daß ſein aſzetiſcher Geiſt den
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tiefgehendſten Einfluß übte. Das Trümmerfeld, das er in kirch— 

licher und ſtaatlicher Hinſicht bei Antritt ſeines Amtes vorfand, 

verwandelte er in dreiundzwanzigjähriger Regierung in eines der 

geordnetſten Staatengebilde geiſtlichen Charakters. Aus ſeinen 

unzähligen Erlaſſen atmet ſtets der Geiſt chriſtlicher, geſunder 

Aſzeſe. Im Jahre 1728 ſchrieb er: 
„Du, o großer Gott! weißt, daß es mein Wille iſt, mit guten 

und nicht mit böſen Worten, Werken und Taten zu regieren. Du 
ſiehſt, wie hart es mir ergeht und wie oft ich zu Dir zu ſeufzen die 
höchſte Urſache habe, weil unter anderem mein Klerus, der mich 
in meinem Seelſorgeramt billig erleichtern ſollte, zum großen Teil 
mich in meinem Amte ſtört, ärgerlich verſchreit, verfolgt, verun— 
glimpft und ſich ſträubt, wenn ich das Gute belohne und das Böſe 
beſtrafe, mithin meinem Amte genugtue und meine Seele ſchütze. Ich 
habe deshalb bisher unendlich viel und auf mancherlei Art gelitten. 
Allein, großer Gott! Du weißt es, daß ich dies alles gerne zur 

Abbüßung meiner Sünden ertrage. Ich vergebe jedem von ganzem 
Herzen und bitte auch Dich auf das Demütigſte, daß Du ihnen 
verzeihſt und ſie zur rechten Erkenntnis kommen laſſeſt, damit ich mein 
biſchöfliches Amt gewiſſenhaſt und ruhig verrichten und allmählich 
wieder zu Deiner Ehre und zum Heil der Seelen dasjenige in geiſt— 
lichen Sachen wieder herzuſtellen vermöge, das durch ſo viele Kälte 
und Lauigkeit bei ſchweren Kriegsnöten in Unordnung geraten war. . .. 
Meine Arbeit, meine Laſt hat keine Ende. Aber es iſt nicht möglich, 
das ich allein alles ausrichte. Mein Wille, o Herr! wird hoffentlich 
vor Deinem Auge gerecht befunden werden. Alles mit meiner eigenen 
Hand zu machen, iſt nicht möglich. Ich bitte Dich, gib mir die— 
jenige Hilfe und Leute, die mir zur Einrichtung, Ausführung und 
Beſſerung des Armenweſens nötig ſind. . . . Errege die Herzen, die 
mir in dieſer Angelegenheit behilflich ſein können. Ich will gern 
Deine Gnade mit ihnen teilen und nicht ruhen, bis auch dieſes ſchwer 
gehen wollende Weſen in Ordnung komme.“ 

Zum Verſtändnis der Klage bezüglich der Geiſtlichen ſei bei— 
gefügt, daß bis Schönborn eine Pflanzſtätte für eine einheitliche 

Erziehung des Klerus der Diözeſe Speier mangelte; der Ober— 

hirte mußte ſich daher mit den Leuten behelfen, die ihm aus 

fremden Diözeſen zukamen oder wenigſtens dort ihre Ausbildung 

erhalten hatten. 

In den Betrachtungen Schönborns kommt ſeine beſondere 

Verehrung zum Leiden Chriſti immer wieder zum Ausdruck. Dar⸗ 
auf iſt es zurückzuführen, daß unter ſeiner Regierung in den 

größeren Orten der Diözeſe die Bruderſchaft zur Todesangſt
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Chriſti oder kurz de agonia eingeführt wurde. In ſeiner Pro— 

kathedrale (Hofkirche) zu Bruchſal geſchah dies am 15. Dezember 
1738 „in solatjum ac bonum subditormm suorum immortale«. 

Damian Hugo ließ ſich als erſtes Mitglied eintragen. 

In freundſchaftlichſter Beziehung ſtand Schönborn zum mark— 

gräflichen Hauſe Baden-Baden, deſſen Lande zum allergrößten 

Teil zur alten Diözeſe Speier gehörten, deren Südgrenze auf der 

rechten Rheinſeite bekanntlich der Oosbach bildete. An dem Baden— 
Badiſchen Hof genoß er päterliche Verehrung und weitgehende 

Unterſtützung, namentlich ſeitens der verwitweten Markgräfin 
Sibylla Auguſta. Auf ſie, eine Frau von edlem, ebenbürtigem 

Geiſte, übte er daher auch großen Einfluß. Von ihm lernte ſie, 

ſich als Sünderin zu betrachten und ein Büßerleben zu führen. 

Darin lag ein Grund ihrer ſelbſtgewählten, vielfach mißverſtan— 

denen Grabinſchrift, nicht etwa in jugendlichen Verirrungen, wie 

auch Fürſtbiſchof Schönborn von Jugend auf in Sitten und Leben 

ſtets ein vornehmer Kavalier war, deſſen Ehrenſchild rein und 

makellos blieb. Sein religiös-aſzetiſches Leben trägt die Züge 

heroriſcher Tugend und der Heiligkeit.



Die Bronze⸗Epitaphien in Moßlirch 
Und ihre Meiſter. 

Peiträge zur Geſchichte der Renaiſſante in Vaden, Hohenzollern 
und Wilrttemberg. 

Mit vier Abbildungen. 

Von Dr. Anton Nägele. 

Klein iſt die Zahl der großen Bronzedenkmäler in deutſchen, 

auch in badiſchen Landen, aber doch noch groß genug, um die 

Meiſterſchaft vergangener Jahrhunderte in Bildung und Be— 
herrſchung des härteſten Monumentenmaterials zu dokumentieren. 

In der Antike, im Zeitalter des romaniſchen Stils, in der 

Renaiſſance feierte die Kunſt des Erzguſſes ihre höchſten 

Triumphe; doch erſt in unſern Tagen der Denkmalsnot und 

Denkmalswut iſt die Bronzeplaſtik nach langem Schlaf wieder 
zu ähnlicher Blüte erwacht, und iſt ſeitdem raſch zur Höhe empor— 

geſtiegen, nicht ohne das Geleite vorbildlicher Meiſterwerke der 

Vergangenheit. Zu den bedeutendſten Schöpfungen dieſes Kunſt⸗ 

gebiets dürfen wir nach heutiger Schätzung das Denkmalpaar 

rechnen, das den Hauptſchmuck der Kirche eines kleinen Amts— 

ſtädtchens Badens bildet, die beiden Bronzegrabmäler Gottfried 

Werners und Wilhelms von Zimmern in der St.-Martinskirche 

zu Meßkirch. 

Auf einer Anhöhe, zu der 46 Stufen auf einer Seite führen, 

ragt die katholiſche Pfarrkirche auf, mit ihrem maſſigen 

Turm, ein altes Wahrzeichen der Hochebene, und ihrem mächtigen 
Schiff, deſſen Größenverhältniſſe, beſonders in den Wölbungen 
(42: 18: 12, 50 m), nach allen Dimenſionen außerordentlich er— 

ſcheinen. Zehn Jahre lang iſt an dieſem letzten Bau gearbeitet
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worden (1772—1782)“, der ſich Ende des 18. Jahrhunderts an 

der Stelle einer 1526 erbauten Kirche erhob und nach der bände— 

reichen Kirchenvogteiregiſtratur in allen Einzelheiten verfolgen läßt. 

Indes beſtand ſchon lange vor dieſem Bau der Renaiſſancezeit 

eine ältere Pfarrkirche und in ihr eine Grablege der Herren von 
Meßkirch, der Grafen von Zimmern, ſicher ſeit 1433. Dieſe älteſte 

Kirche hatte nach dem Réegistrum subsidii charitativi des Bis⸗ 

tums Konſtanz Ende des 15. Jahrhunderts (1497)2 mehrere Altäre, ſo 

zu Ehren der hl. Jakobus, hl. Sebaſtian, hl. Maria, hl. Katha— 

rina, dazu ein altare Sancti Jeorgij dominorum de Zcijunmern 

und ein altare super mortuos. Ja, nach dem Fürſtenbergiſchen 

Urkundenbuch ward ſchon 1293 ein Altar geweiht und dotiert und 

wird 1337 der Fronaltar erwähnts. Auch dieſe älteſte Kirche 

war dem hl. Martin geweiht. Johann von Zimmern, genannt 

„Lapp von Sargans“ ſtiftete nach St. Martin um 1430 einen 

Quatemberjahrtag“. 
Derſelbe Johann von Zimmern, der einzige Sohn Werners V. 

und der Anna Truchſeſſin von Rohrdorf, der Tochter Berch— 

tolds III. von Rohrdorf, Herrn von Meßkirch, die durch jene 

Ehe die Stadt an die Herrn von Zimmern brachte und in der 

Martinskirche ihr Grab fand, ließ für ſein Geſchlecht in Meßkirch 

eine eigene Gruft anlegen in der St.⸗Jörgenkapelle und grün— 

dete dafür eine beſondere, im angeführten Regiſtrum (1497) er⸗ 

wähnte Kaplanei. Dieſe Gruftkapelle war jedenfalls innerhalb 

der Kirche, vielleicht an der Stelle der heutigen Nepomukkapelle“. 

Eine neue Gruft für die Herren von Zimmern mußte nach dem 

Abbruch der alten Kirche (um 1526 oder 1527) angelegt werden. 

Graf Gottfried Werner von Zimmern ließ etliche Jahre vor ſeinem 

So nach dem neueſten Schematismus der Erzdiözeſe Freiburg; 

wahrſcheinlich aber begann der Bau, wie Herr Pfarrer Ebner-Bietingen 

nachweiſen wird, ſchon 1769. 2 Zell und Burger im Freib. Dibz.⸗ 

Arch. XXV (I896), 142 f.: altare super mortuos, jedenfalls im Beinhaus, 

deſſen Altar 1466 geſtiftet, in einer Dotation von 1516 erwähnt iſt (f. 

Freib. Diöz.⸗Arch. XXXIV II906], 229). Fürſtbg. Urkundenbuch V, 263; 

V, 448. 4 Anniverſar der St.⸗Martinskirche, nach gefl. Mitteilung des 

Herrn Stadtpfarrers Lohr. »So vermutet Martin, (Grablegen in 

der St.⸗Martinskirche zu Meßkirch, in Freib. Diöz.⸗Arch. XXXIV II906I. 

220) auf Grund einer Stiftung von 1516.
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Tod (T 1554) in der neuerbauten Kirche eine neue Grablege ums 
Jahr 1548 durch den Konſtanzer Münſterbaumeiſter Lorenz 

von Speyer im Chor zwiſchen den beiden Geſtühlen anlegen“. 

Dies beſtätigt die Notiz aus den Akten des dritten Kirchenbaues, 

wonach die heute erhaltenen Grabmäler früher im Chor der alten 

abgebrochenen Kirche ſtanden. 

Von drei Toten aus den letzten Zeiten des ruhmvollen 

Zimmernſchen Geſchlechts, die neben den Helfenſteinern und Fürſten— 

bergern in jener Gruft ruhen, erzählen auch oberirdiſche Zeugen 

in der neuen Kirche St. Martin, drei Bronzedenkmäler an 

den Wänden des Schiffes; das eine wenig bedeutſam nach Um— 
fang und Ausführung, die beiden andern Meiſterwerke des Erz— 

guſſes, durch ihre Maße, ihren plaſtiſchen Schmuck und ihre 

techniſche Vollendung gleich bewundernswert Über dieſes Monu— 

mentenpaar und ſeine Meiſter haben mir archivaliſche Funde und 

Forſchungen im Zuſammenhang mit Studien über Ulmer und 

Augsburger Erzplaftik neue wertvolle Aufſchlüſſe gebracht. 

1. Die Bronzetafel Jakobs von Saldburg (＋ 1589). 

Der Vollſtändigkeit halber ſei dem geringſten der drei Bronze— 
Epitaphien hier eine Stelle eingeräumt, vor allem weil es trotz 
ſeines unbedeutenden Charakters Namen und Zeichen des Meiſters 
überliefert. An der inneren Südſeite des Schiffes der Martins— 
kirche, unterhalb des rechten Seitenportals, iſt eine eherne Tafel 
eingelaſſen von 63 em Höhe, 70 cm Breite. Die obere Hälfte 
füllt die Inſchrift in gotiſchen Minuskeln: 

„Anno domini 1589 uff den hailigen Pfingſtabend ſtarb der wol— 

geboren Herr Jacob des hailigen Römiſchen Reichs Erbtruchſäß Frey— 

herr zu Waldtpurg Herr zuo Wolfegg Waldtſee Zeill und Morſtetten 

Rhöſmiſcher] Kayſſerlicher[ Mayleſtät] Rath etce., deſſen Eingewayden allda 

zu Mößkirch begraben und der Leib hernach gehn Wolfegg gefüert und 

daſelbſt in iren der Erbthruchſäſſen Begrebnus herrlich begraben worden 

dem Gott gnedig und barmhertzig ſein welle Amen. Hat zu ainem Ehe⸗ 

lichen⸗gemahel gehapt ain geborne Frauin zu Zimbern.“ 

Darunter ſind zwei Wappen, ſehr kleinen Umfangs zu ſehen: 
links das Waldburgiſche (drei Löwen), rechts das Zimmeriſche 
(vier Löwen). In der Mitte iſt ein kleines Kruzifix aus Bronze 

1 Freib. Diöz.⸗Arch. XXXIV, 240. 1905 wurde die Gruft geöffnet und 

ihr Beſtand von einer Kommiſſion aufgenommen, 1906 renoviert (S. 258).
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aufgenietet auf die Platte; der eine Arm desſelben iſt halb abge— 
brochen. Zu beiden Seiten Jeſu ſind die Geſtalten Mariä und 
Johannis eingraviert. Die unterſte Zeile füllt die winzig klein geformte 
Künſtlerinſchrift: „Aus dem feur bin ich gefloſen, Jonas Geſus zu 
Conſtantz hatt mich goſſen.“ Zwei Schildchen mit Meiſterzeichen be— 
ſchließen die Unterſchrift: im linken ein Kreuz mit vier Punkten, zwei 

oberhalb und zwei unterhalb des Querbalkens, im rechten 2 
D ein Kreuzchen mit Häkchen am rechten Querarm auf Dreiberg. 

Dieſes ganz einfache Grabmal iſt dem Andenken des im 
truchſeſſiſchen Erbbegräbnis beigeſetzten Jakob von Waldburg— 
Wolfegg geweiht worden, jedenfalls von ſeiner hinterlaſſenen 
Witwe Johanna, der Tochter des Grafen Froben Chriſtoph von 
Zimmern und der Kunigunde Gräfin von Eberſtein, die 17. Mai 1548 
geboren, 1566 vermählt, 1595 als Witwe bezeugt iſt !. 

Konſtanz hatte am Hirſchgraben ein eigenes ſtädtiſches Gieß— 
haus, das 1592 vollendet, 1669 dem Erzgießer Roſenlächer ver— 
kauft wurde. 

Der Gießer Jonas Geſus zu Konſtanz iſt nicht näher bekannt. 
Sein Meiſterſpruch ſtimmt ganz mit dem ungleich kunftvolleren, von 
Neidhart gegoſſenen Grabmal Wilhelms von Zimmern überein. 

2. Das Erzgrabmal Gottfried Werners von Zimmern. 

In unmittelbarer Nähe dieſer unſcheinbaren Bronzetafel, ober— 
halb desſelben Südportals an der Epiſtelſeite des Langhauſes, ragt 
ein Koloſſalrelief aus Erz auf. Die rechteckige, 2,30 m breite, 
3,55 m hohe Platte umſchließt die ſtehende Figur eines Ritters 
von 2,30 m Höhe in Hochrelief. In voller Rüſtung vom FJuß 
bis zum Scheitel, Panzer, Helm mit offenem Viſier, Handſchuhe, die 
Rechte am kurzen Dolch, die linke am Langſchwert?, ſteht er, das 
Angeſicht ſtark nach links gerichtet, den Körper faſt en kace, mit 
geſpreizten Beinen wie zum Marſch bereit, einen Löwen, das Wappen⸗ 
tier der Herrn von Zimmern, zwiſchen beiden Füßen. Links über 
dem Löwen (vom Beſchauer aus) iſt das Wappen der Herrn von 
Zimmern mit der Helmzier (zwei Hirſchköpfe), rechts das Henne⸗ 
bergiſche groß angebracht: im Schild (die Henne und die Säule), 
als Helmzier je eine Jungfrau mit Zopf und zwei Fiſchen. Weniger 
glücklich iſt die obere Hälfte der Niſche gegliedert. Sie füllt eine 
köſtlich umrahmte Inſchrifttafel, die nur im oberſten Drittel zu 
Haupten des Ritters beſchrieben iſt. Die Inſchrift in ſchönen 
Renaiſſancemajuskeln lautet: 

Vochezer, Geſchichte d. f. Hauſes Waldburg II, 814, 825. Zu 
beachten iſt, daß am Schwertgriff die Querriegel und der Dolchgriff auf— 

genietet ſind. Wozu diente das Scharnier auf der rechten Bruſt?
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Grabmal Gottfried Werners von Zimmern (geſt. 1554) von Pankraz 

Labenwolf. Meßkirch, St.-Martinslirche. 

Anno Domini 1554 den 12. Tag des Monats April ſtarb der wol— 
geboren Her Gotfrid Wernher Grave und Her zu Zimbern Her zu Wilden— 
ſtein und Meskirch ete. Dem Got genad.
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An der unterſten ſchmalen Randleiſte hat ſich der Schöpfer 
des gewaltigen Bronze-Epitaphs Gottfried Werners von Zimmern 
verewigt, ebenfalls in lateiniſchen Majuskeln: Bangracz Labenwolf 
zu Nürnberg auf der Schmelezhütten gos mich. Eine reizende 
Bordüre umſchließt die Niſche mit dem lebensvollen Ritterbild. 
Der ganze Reichtum der Renaiſſancekünſtler an Ornamenten, Pflanzen, 
Tieren und Menſchengeſtalten iſt hier ausgebreitet. Die vier Ecken 
füllen Wappen: links oben Schild mit vier Löwen (Zimmern), 
unten Jungfrau mit Mitra Girchberg), rechts oben Schild mit 
querübergekreuzten Balken (Sttingen), rechts unten Leiter mit zwei 
Hunden (von der Leiter). Alle dieſe vier ſind auch unter den 16 

Wappen des linken Erzepitaphs vertreten. Das wundervolle Band 
unterbricht faſt in der Mitte die wenig beachtete Datierung des 
Koloſſalmonuments: links 15, rechts 51 in arabiſchen Ziffern. 

Demnach hat ſich ſchon zu Lebzeiten der Graf Gottfried Werner 
ſein Grabmal errichten laſſen, drei Jahre vor ſeinem, 12. April 1554, 
erfolgten Tod. 

Über die Perſönlichkeit des meiſterhaften Porträts in Erz 
ſei nur mitgeteilt, was zur Erklärung des Epitaphs dienlich ſein kann. 
In der Zimmernſchen Chronik, wo auch das Erbbegräbnis von Meßkirch 
nicht ſelten erwähnt wird, ſpielt der wunderliche Graf öfter eine Rolle. 

Der zweitjüngſte Sohn Johann Werners von Zimmern, 
Gottfried Werner, war im Jahre 1484 geboren, erhielt bei der 

Teilung 1508 die Herrſchaft „vor Wald“, wohnte aber meiſt in 
Rottweil oder in Meßkirch oder auf Schloß Wildenſtein, wo er 
durch den bis vor kurzem ſo geheimnisvollen Meiſter von Meßkirch 
ſein und ſeiner Gemahlin Porträt 1536 auf einem Flügelaltar 
malen ließ'. Die Züge des Geſichts auf dem gemalten und dem 
ehernen Bild ſtimmen ſichtlich überein. Das rechte Wappen auf 
dem Meßkircher Grabmal repräſentiert das Geſchlecht ſeiner Ge— 
mahlin Apollonia von Henneberg, die 1544 mit Gottfried Werner 
vermählt, nur ein kurzes Eheglück genießen durfte; ſie ſtarb 1548 
mit Hinterlaſſung einer Tochter und ward in der von ihrem Ge— 
mahl angelegten neuen Gruft mit großer Feierlichkeit beigeſetzt?. 

Ihr Gemahl Gottfried Werner, der ſechs Jahre nach ihr ſtarb, 
wollte merkwürdigerweiſe in der von ihm ſelbſt errichteten Grablege 
nicht beerdigt ſein, wollte nicht bei ſeiner im Tod vorausgegangenen 
Gattin ruhen, ob aus einer ſeiner vielen in der Chronik berichteten 
Schrullen oder aus Mangel an ehelicher Liebe, worauf der Vers 
der Zimmernſchen Chronik anzuſpielen ſcheint: 

Auch ſein Wohnhaus in Rottweil gegenüber dem Rathaus vor dem 

Brunnen ließ er innen und außen köſtlich bemalen (Freib. Diöz.-Arch. XXXIV 

1906], 239). Bei der Offnung und Renovation der Gruft 1905706 

fand ſich jedoch keine Spur ihrer irdiſchen Hülle (ebd. S. 240).
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„Lieb ohne Treu Beten ohne Andacht 
Beicht ohne Reu Hat oft ein Leid gebracht.“ 

Zu ſeinen andern, vom Neffen und Erben Frobenius Chriſtoph 
von Zimmern berichteten Eigenheiten gehört auch die Anordnung, 
es ſolle bei ſeinem Begräbnis der Lobgeſang 8. Augustini et 
Ambrosii geſungen werden, ſeine ängſtliche Beſorgnis, „die ſpitz— 
findige Welt möchte noch ein Mittel finden, das man nit ſterben 
mueßt oder doch deſter lenger lepte . .. deßen er nicht genießen 
megte“. Auch wollte er einſam leben und einſam ſterben, „allein 
des todes und der erledigung erwarten“. Hinter dem Sakraments— 
altar, „nicht auf dem geweihten Boden, den er anderen zubereitet““, 
befahl er ſeinen Leichnam zu beſtatten, und zwar „ohne convicia 

oder banketen, damit niemand wegen der Az ſich ſeines Abſterbens 
freue“. Jedoch wurde nach der Erzählung der Chronik derer von 
Zimmern nur der erſte Teil dieſes letzten Wunſches, trotz des 
Proteſtes der Prieſterſchaft erfüllt, „überzwerch“ hinter dem Satra— 
mentsaltar ward er beerdigt im April 1554 und dabei eine hölzerne 
Tafel mit einem vom Meßkircher Kaplan Henneberg oder Wenne— 
berg von Mengen aufgemalten Gedicht, ein lateiniſches Epitaph, 
angeheftet. Die „Banketen“ fanden aber doch ſtatt und ſchloſſen 
ſogar mit einer böſen Schlägerei auf dem Heimgang. Daß dieſer 
Altar in der alten abgebrochenen Kirche an der Stelle des heutigen 
Hochaltars oder Chors ſtand, geht wohl unzweifelhaft aus der 
Aktennotiz in den Baurechnungen für die neue Kirche hervor, wo— 
nach das Bronzedenkmal aus dem alten Chor an den jetzigen 
Standort gebracht wurde?. Mit beſonderem Intereſſe vernehmen wir 
von dem köſtlichen Erzähler der Zimmernſchen Chronil, wie Gott— 
fried Werner vor ſeinem Sterben eine große Stiftung beab— 
ſichtigte, der Martinskirche zu Meßkirch zur Ehr, ſich zum bleiben— 
den Denkmal. Er wollte eine 300 Zentner ſchwere Glocke in Nürn— 
berg gießen laſſen, die auf 1500 fl. käme. Wenn dieſer Plan zur 
Ausführung gekommen wäre, hätte heute Meßkirch eine der größten 
aller Glocken! Indes die Schwierigkeit des Transports, die Un— 
koſten eines neuen Glockenſtuhls und andere Hinderniſſe ließen ihn 
davon abkommen. Es dürfte ein Zuſammenhang zwiſchen dieſer 
geplanten Glockenſtiftung und dem Erzmonument in der Meßkircher 
Pfarrkirche nicht von der Hand gewieſen werden. Die „eherne 
Glockenſpeis“, wie es einmal von dem unten angeführten Augs— 
burger Bildgießer Wolfgang Neidhart, dem Sohn des Meiſters 
des andern Bronzegrabmals, heißt, ließ er dafür bei Lebzeiten, eben⸗ 
falls in Nürnberg, zu einem Erzdenkmal umgießen, das jedenfalls 
mehr gekoſtet hat und ſeinem auch ſonſt betätigten Kunſtſinn mehr 

Siehe Martin a. a. O. S. 240. Ich verdanke dieſe hand— 

ſchriftliche Mitteilung Herrn Pfarrer Ebner in Bielingen.
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Ehre macht, als jenes nur durch die Maſſe wirkende Monument 
im Turm. Doch mag dem gleichen Beſtreben des wunderlichen 
Originalmenſchen, der durch den Berg auf der Feſte Wildenſtein 
einen tiefen Graben brechen ließ und ein Städtchen mit Mauern und 
Türmen und Kirche gegen Leibertingen hin zu bauen plante, die 
ſeltene Maſſigkeit des überlebensgroßen Rittermonuments entſprechen. 
Der Preis dieſes koloſſalen Nürnberger Erzgußwerks mag nicht 
viel hinter dem ſeines Gegenſtücks auf der Nordſeite des Lang— 
hauſes zurückſtehen. Das Bronzegrabmal des letzten, 40 Jahre 
ſpäter verſtorbenen Grafen Wilhelm von Zimmern, das plaſtiſch 
reicher geſtaltet iſt, koſtete nämlich 4066 fl. In einem ſpäter aus— 
führlicher zu behandelnden handſchriftlichen Dokument iſt uns der 
Preis wenigſtens des einen von beiden Meiſterwerken mitgeteilt. 
P. Joh. Nep. Höld, geſtorben als Mönch in Wiblingen 7. April 
1806, dem wir dieſe Kenntnis verdanken, ſah bald nach der 
Vollendung des Neubaus des jetzigen Meßkircher Gotteshauſes die 
beiden bewunderungswürdigen Grabmäler und beſchrieb ſie kurz in 
ſeiner verlorengegangenen Reiſebeſchreibung, aus der ich einen 
eigenhändigen Auszug des Autors vom 21. Oktober 1799 im Ulmer 
Stadtarchiv fand!: Nach detaillierten Angaben über das Epitaph 
linkerhand, fährt er fort: „Rechterhand iſt eben ein ſo ſchönes 
Monument von 1551, wovon ich, weil es Abend ward, keine 
Schrift leſen konnte.“ Wie beim Ulmer Epitaph Wilhelms von 
Zimmern, vermutet er auch bei dem ebenſo ſchönen, aus Nürnberg 
ſtammenden Grabmal Gottfried Werners urſprüngliche Vergoldung, 
deren Spuren an erſterem noch deutlicher zu ſehen ſind. 

Vom Stifter gehen wir zum weniger bekannten Künſtler 
über. Neben Peter Viſcher und ſeinen Söhnen gehört die Familie 
Labenwolf zu den bedeutendſten Erzgießern Nürnbergs. Nach 
Doppelmayrs Nachrichten von Nürnbergiſchen Künſtlern (1730)? ſind 
die hervorragendſten Vertreter des Bronzeguſſes im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert aus der Schule Peter Viſchers hervorgegangen. An erſter 
Stelle unter den Epigonen des größten Meiſters iſt Pankraz 
Labenwolf zu nennen. Im Jahre 1492 iſt er zu Nürnberg 
geboren. Das Rotgießerhandwerk ſcheint er in der Werkſtatt des 
alten Viſcher erlernt zu haben. Als ſein Meiſterſtück, das er 1519 
gemacht, gibt Doppelmayr einen Weihkeſſel an, deſſen Bügel 
aus zwei Schlangen beſtand, die zwiſchen ihren gegeneinander auf— 
geſperrten Rachen einen Apfel hielten. Nach Holzmodellen von 
Peter Flötner goß er Matrizen in Meſſing, nach welchen Gold— 

Collectanea zur Ulmer Kunſtgeſchichte 7013, 4, IV, E. 4 f. 237 (ſiehe 

unten S. 186ff.). 2 Darnach hat R. Bergau eine kurze Abhandlung 

über die Nürnberger Erzgießer Labenwolf und Wurzelbaur“geſchrieben in 

Lützows Zeitſchr. für bildende Kunſt XyV (1880, 16 ff.
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und Silberſchmiede ihre Arbeiten fertigten, z. B. die in Silber ge— 
triebenen Reliefs des 1588 vollendeten Reiſealtars Sigmunds J. 
von Polen, die von Melchior Bayrs und Albrecht Glimms Meiſter— 
hand ſtammen. Aus den zwei folgenden Jahren 1539 und 1540 
wird Labenwolfs Tätigkeit in Hans Viſchers Werkſtatt berichtet, 
dem er das urſprünglich Fuggerſche Prachtgitter im Rathaus zu 
Nürnberg vollenden half. Der Rat erlaubte beiden Gießern, zwei 
Knechte „über die Ordnung“ zu halten. Einige Wappen und andere 
bildliche und ornamentale Reließs daran werden Pankraz Laben— 
wolf zugeſchrieben. 

Daß des Erzgießers Ruhm als eines würdigen Schülers des 
unübertroffenen Meiſters inzwiſchen durch weitere, unſerer Kenutnis 
entſchwundene oder verſchollene Werke gewachſen ſein muß, beweiſt 
die Prägung einer Medaille mit ſeinem Bild und Alter, die im 
Nürnberger Münzkabinet erhalten iſt!. Im Jahre 1543 geprägt, 
zeigt das Porträt Pankraz Labenwolfs, „alt 50 iar“. Ob 
nicht ſolche Ehrung, Selbſtehrung oder eher Ratsehrung, die 
Schöpfung eines ganz populären Werks, gleich dem des zierlichen 
Brunnens von 153836 zur Vorausſetzung haben muß? Nur eine 
alte Tradition, kein urkundlicher Beweis ſtützt die Angabe über 
den Labenwolfſchen Urſprung des meiſtgenannten, undatierten Nürn— 
berger Brunnens, des Gänſemännchens. Wenn Pankraz Laben— 
wolf dieſe volkstümlichſte Brunnenſtatuette auf dem früheren Gänſe— 
markt hinter der Frauenkirche, bis heute das Wahrzeichen Nürn— 
bergs, vor ſeinem fünfzigſten Lebensjahr geſchaffen hat, verſtehen 
wir die Verewigung ſeines 50. Geburtstags oder Lebensjahrs durch 
Inſchrift und Porträt der Medaille. Allgemein bekannt iſt dieſe 
Brunnenfigur, eines der populärſten Kunſtwerke Deutſchlands, aus 
unzähligen Nachbildungen des Bauern, der unter ſeinen Armen 
zwei Gänſe zu Markte trägt, aus deren Schnäbeln Waſſer fließt. 

Das ganz aus dem Leben gegriffene Motiv iſt ſo naiv auf— 
gefaßt und anſpruchslos dargeſtellt, ſo ganz dem Charakter des 
Bauernſtandes und dem Geiſt der damaligen Zeit in der äußeren 
Form angepaßt, daß das Gänſemännchen zu den volkstümlichſten 
Geſtalten heute noch gehört und jeder Beſucher Nürnbergs ihn ſehen 
muß. Sicher Labenwolfs Arbeit und zeitlich beſtimmt iſt die 1,65 m 
hohe Brunnenſäule mit Widderköpfen, Guirlanden, acht waſſer— 
ſpeienden Delphinen und einem kleinen fahnentragenden Genius; 
der ſogenannte zierliche Brunnen ſteht im Hof des Rathauſes 
zu Nürnberg. Die Inſchrift ſehr beſcheiden und kurz mit dem ab— 
gekürzten Namen des Meiſters lautet: Anno Domipi MDLVI P. L. 
Schon vier Jahre vorher goß Pankraz Labenwolf laut urkundlicher 
Nachricht 1552 den „Trog“ zum Rathausbrunnen, offenbar die 

Imhof, Nürnberger Münzkabinet I, 819.
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noch heute erhaltene, 1.80 m weite Brunnenſchale, die 793 Pfund 
wog und 142 fl. koſtete, 18 fl. für den Zentner gerechnet!. 

Durch ſolche Arbeiten zur Verſchönerung öffentlicher Plätze 
in der Stadt erwarb ſich Pankraz Labenwolf großen Ruf, der auch 
nach auswärts drang, ins Schwabenland und ſelbſt nach Polen. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts ſank wie allenthalben 
unter den Stürmen der Zeit das Intereſſe an der großen, beſon— 
ders kirchlichen Kunſt; auch die Bronzeplaſtik traf dieſe Wendung 
ſelbſt in der Stadt, die ſeit zwei Jahrhunderten an der Spitze der 
Kunſtpflege in Süddeutſchland geſtanden. Die Rotgießer erhielten 
mit wenigen Ausnahmen hauptſächlich Epitaphien, meiſt kleineren 
Umfangs in Auftrag, wie ſolehe noch heute auf Grabſteinen der 
Nürnberger Kirchhöfe? zu ſehen ſind und faſt allgemein namenlos 
überliefert ſind. Ohne Zweifel gehören manche davon den Gießern 
aus der Familie Labenwolf an, von der drei Generationen, Pankraz, 
Georg, Lienhard bekannt ſind. 

Wie ſeine größten Vorgänger aus Peter Viſchers Geſchlecht, 
erhielt Pankraz Labenwolf aus nah und fern Aufträge, Epitaphien 
für vornehme geiſtliche und weltliche Herren zu ſchaffen. Nach einer 
im Stadtarchiv zu Nürnberg erhaltenen Quittung vom 3. Juli 15513 
fertigte er 1551 das Grabmal des Staroſten Odnoffsky in 
Lemberg, das Joachim Fraiſchlich in Krakau beſtellte; es wog 
laut Quittung 10 Zentner und koſtete 245 fl., alſo wurde 241u fl. 
für den Zentner bezahlt. 

In das gleiche Jahr fällt laut Inſchrift am Bronzegrabmal 
ſelbſt das gewaltige Epitaph des Grafen Gottfried Werner von 
Zimmern in der St.-Martinskirche in Meßkirch. Da dieſer vor— 
letzte Herr von Zimmern 1554 ſtarb, iſt das Grabmal ſchon zu 
Lebzeiten des alſo Verewigten beſtellt, ſo auch das aus Viſchers 
Werkſtätte ſtammende, herrliche Erzgrabmal des 1543 geſtorbenen 
Deutſchordensmeiſters Walter von Kronberg aus dem Jahr 1539, 
das einen Schmuck der alten Dominikanerkirche in Mergentheim 
bildet“, oder das noch kunſtvollere Hochgrab des Erzbiſchofs Ernſt 
von Magdeburg (geſt. 1513) im dortigen Dom, das von Peter 
Viſcher laut Inſchrift „vollbracht worden, da man zalt 1495 jar“, 

Baader, Beiträge zur Kunſtgeſchichte Nürnbergs Heft 2, S. 59; 

Bergau a. a. O. S. 19. 2 Vgl. die Abbildungen in Trechſel, Jo⸗ 

hannes⸗Kirchhof, Frankfurt 1735. Bergau möchte Vater oder Sohn z. B. 

das Epitaph Nr. 717 des Landbaumeiſters Beheim von 1555 zuſchreiben 

a. a. O. S. 18, 53, ſowie die Grabplatte für den Ritter Alexius Münier 

von Bamberg (geſt. 1537) und ſeine Gemahlin Katharina (geſt. 1552). 

Das Originalholzmodell iſt in Petersburg (Stronganoff). Siehe 

Anzeiger für Kunde der Vorzeit 1876, Sp. 144. Vgl. K. Zimmerle, 

Geſchichte der Marienkirche in Mergentheim (1881) S. 70f.
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oder das hochragende Wolfgang Münzerſche Grabmal auf dem 
Johanniskirchhof in Nürnberg für den 1579 geſtorbenen Vater 
und ſeine Tochter Sibylla (geſt. 1540), das laut Inſchrift 1560 
errichtet wurde und neben reichen Reliefs (hl. Dreifaltigkeit und 
Heerſcharen von Engeln, an Säulen befeſtigte Wappen) die 
knienden Geſtalten von Vater und Tochter darſtellt. Ja ſchon 1446 
berichtet das Steingrabmal in Glatt (Hohenzollern), daß Wildhans 
von Neuneck „macht diſen Stain im ſelbs“. 

Pankraz Labenwolf hatte einen Sohn Georg, der 1576 einen 
großen Brunnen für den König von Dänemark zu liefern den Auf⸗ 
trag erhielt und 1582 nach der im Kopenhagener Miniſterialarchiv 
erhaltenen Korreſpondenz zwiſchen König Friedrich II. und dem 
Meiſter 1582 ihn vollendet. Sein plaſtiſch reichgeſchmücktes Brunnen⸗ 
werk iſt, ſeit 1659 verſchollen, nur aus Abbildungen Doppelmayrs 
und Stromers bekauntl. Von ſeinem Enkel, Georgs Sohn, 

Lienhard, der auch als Erzgießer genannt wird, ſind keine Arbeiten 
bekannt. Auch eine Tochter Barbara hatte Pankraz Labenwolf, 
die den Vater des zweiten großen Nürnberger Erzgießers, Dietrich 
Wurzelbaur heiratete und 25. September 1548 Benedikt einen 
Sohn gebar?. Dieſer erlernte das Gießerhandwerk bei ſeinem Onkel 
Georg Labenwolf und erwarb ſich durch hervorragende Brunnen— 
werke, beſonders den Jugendbrunnen bei St. Lorenz (1589), den 
nicht mehr erhaltenen Venusbrunnen für Poppel von Lobkowitz in 
Prag (1600) und andere Erzeugniſſe hohen Ruhm bis an ſein 
Lebensende (1620), den noch ſein 1592 für ſich und „ſeine Ehe⸗ 
wirtin und ihrer beider Erben“ errichtetes Grabmal verkünden 
ſolltes. 

Ohne Zweifel eine andere Tochter des Pankraz iſt die Anna 
Labenwolf, Mutter eines ebenfalls großen Glocken-, Stück- und 
Bildgießers. Aus dem Ehebuch der Münſterkirche in Ulm fand ich 
bei Nachforſchungen nach Leben und Herkunft Wolfgang Neidharts, 
daß Wolff Neidhardt, Hanſen Neidharts ſelig „von Nürnberg nach— 
gelaſſener Sohn und die erbar Frauw Anna Louwenwölfin, Hanſen 
Algöwers ſelig nachgelaſſen Witfrau“ am 26. Sonntag nach Trini— 
tatis 1573 erſtmals verkündet und am 1. Dezember 1573 „einge⸗ 
ſegnet“ wurden. Der ältere Wolfgang Neidhart heiratete alſo die 
Witwe des auch ſonſt bekannten Ulmer Glockengießers Hans Algöwer, 
die eine geborene Labenwolf war und jedenfalls wie ihr zweiter 
Mann aus Nürnberg ſtammte. Weitere genealogiſche Nachrichten 
waren nicht zu erbringen, da die Ulmer Kirchenbücher erſt mit dem 

Beſchrieben von Bergau a. a. O. S. 53. Abgebildet bei 

Trechſel, Johannes-Kirchhof S. 635, aber nicht mehr erhalten. Kuhn, 

Kunſtgeſchichte, Plaſtik II, 659 nennt B. Wurzelbaur fälſchlich den Schwie⸗ 

gerſohn des Pankraz Labenwolf. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XIV. 12
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Jahr 1561 beginnen. Heiraten von Söhnen und Töchtern aus 
Erzgießerfamilien in andere der ehrbaren Zunft ſind in der Ge— 
ſchichte der Glockengießer beſonders häufig bezeugt und legten ſich 
bei der oft gepflegten Geheimhaltung und Vererbung von Werkſtatt— 
geheimniſſen doppelt nahe. So gehörten demnach dem Laben— 
wolfſchen Stamm auch die in Nürnberg, Ulm und Augsburg fort— 
gepflanzten Zweige der Wurzelbaur, Allgöwer und Neidhart an 
und bildet das eine ältere Meßkircher Grabmal aus Nürnberg die 
Brücke zu dem noch kunſtvolleren Vronze-Epitaph Wilhelms von Zim⸗ 
mern aus der Ulmer Werkſtatt. Großvater und Enkel haben beide 
geſchaffen. 

Pankraz Labenwolf, der Ahnherr einer ſo bedeutſamen Erz— 
gießerfamilie und ſo weit verbreiteter Gießergeſchlechter ſtarb am 
20. September 1563. Ein Porträt von ihm überliefert außer 
der Medaille von 1543 ein Kupferſtich aus dem Jahre 1554. 

Als Schüler der bedeutendſten Gießhütte waren die angeführten 
Meiſter des Labenwolfſchen und Wurzelbaurſchen Geſchlechts treff— 
liche Bronzegießer. Ob ſie, wie Peter Viſcher und ſeine Söhne, auch 
Plaſtiker waren und die Entwürfe und Modelle zu ihren Arbeiten 
ſelbſt anzufertigen imſtande waren? Bergau begnügt ſich in ſeiner 
angeführten Abhandlung über die Nürnberger Erzgießer Labenwolf 
und Wurzelbaur? mit einem kurzen Ja, höchſt wahrſcheinlich ohne einen 
Nachweis zu verſuchen. Indeſſen hat ſchon der Begründer der 
Viſcherſchen Schule nach Entwürfen fremder Künſtler gearbeitet, und 
neueſte Kunſthiſtoriker ſuchen ſeine bislang unerreichte Größe herab— 
zuſetzen, indem ſie allen Ruhm auf die entwerfenden Künſtler, wie 
Albrecht Dürer, Adam Kraft u. a., häufen, die erſt den Erzeugniſſen 
Viſchers die künſtleriſche Weihe verliehen hätten. Noch mehr trifft 
dies für Peters Söhne, beſonders Hans Viſcher, zu. Für einzelne 
der 25 mehr oder weniger ſicher beglaubigten Werke des Alt— 
meiſters der Erzplaſtik iſt ſolche Anlehnung an Entwürfe von 
Künſtlern nachweisbar, aber bei der Mehrzahl iſt Entwurf und 
Ausführung in der einen Meiſterhand Peter Viſchers gelegen. 

Wieweit dies bei dem einen der Meßkircher Grabmäler zu— 
trifft, wird ſich nie ganz ſicher ausmachen laſſen. Für die Porträts 
der dargeſtellten Ritter mögen wohl „Viſierungen“ vorgelegen haben, 
etwa von einem Maler und Porträtiſten, wie es der jüngſt ent⸗ 
deckte, Jerg Ziegler zu benennende Meiſter von Meßkirch war. 
Die Modellierung mag Erzbildnern wie Labenwolf und Neidhart 
wohl zuzutrauen ſein. Sonſt müßte wohl in den an Kunſtnotizen, 
Rechnungsbelegen und andern Dokumenten zur Kunſtgeſchichte 
ſo reichen Archiven wie Nürnberg, Augsburg, Ulm mehr über 
Entwürfe und entwerfende Künſtler zu finden ſein. 

Bergau a.a. O. S. 19. 2 Bergau a. a. O. S. 18.
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Und in der Tat, ein Vergleich zwiſchen dem Erzmonument 
Gottfried Werners von Zimmern in Meßkirch und dem Tafel— 
gemälde von der Hand des ſogenannten Meiſters von Meßkirch, 
in der Fürſtenbergiſchen Galerie zu Donaueſchingen, das den 
Grafen und ſeine Gemahlin Apollonia von Henneberg im Jahre 1536 
darſtellt, zeigt auffallende Übereinſtimmung in der Geſichtsbildung 
des Ritters!. 

3. Das Bronze-Epitaph Wilhelms von Zimmern. 

Wie ein Nachklang aus der beſten Zeit eines Peter Viſcher 
erfaßt es den, der ohne Vorwiſſen von jenem Schatz die hochge— 
wölbte Kirche in Meßkirch betritt und beim Haupteingang zur Linken 
alsbald eine der herrlichſten Schöpfungen der Explaſtik vor ſich 
ſieht. Wir begreifen jetzt das Hochgefühl, mit dem einſt F. X. Kraus 
ſich als beſonderes Verdienſt es zuſchreiben zu dürfen glaubte, neben 
einer kurzen, allzukurzen Beſchreibung hier zum erſtenmal in Ab— 
bildung die beiden Meßkircher Bronzegrabmäler bekannt gemacht 
zu haben — es war 1887 in dem erſten Band der Kunſtdenkmäler 
des Großherzogtums Baden?. Eine Fahrt nach der wiedergefundenen 
Heimat des Meiſters von Meßkirch und Forſchungen auf den von 
Ansgar Pöllmann? entdeckten Pfaden Jerg Zieglers, die alle vom 
nahen Heiligkreuztal nach Sigmaringen, Donaueſchingen, nach Meß⸗ 
kirch weiſen, ließen mich in dem Bronze-Epitaph Wilhelms von 
Zimmern in der dortigen Martinskirche das Vor⸗ oder Abbild, 
die langgeſuchte Parallele zu dem unſignierten Neufraer Erzmonu— 
ment des den Zimmern verwandten Helfenſteiners finden l. Daß 
das Meßkircher Bronze-Epitaph des letzten Grafen von Zimmern, 
dem unter dem Monumentenpaar zweifelsohne die Palme zuerkannt 
werden muß, zu „den bedeutendſten Erzeugniſſen des deutſchen Erz— 
guſſes“ zu rechnen iſt, zeigt ein Blick auf die erhaltenen Werke der 
Bronzeplaſtik, zeigt noch mehr die eingehendere Unterſuchung des 

1 Auffallend iſt die Ahnlichkeit unſeres Erzepitaphs nach Anlage, 

Ausführung und Charakteriſtik mit dem Sandſteinrelief des im Jahr der 

Errichtung des Zimmernſchen Epitaphs verſtorbenen Reinhart von Neuneck 

(geſt. 1551) in der Pfarrkirche zu Glatt in Hohenzollern. Die martialiſche 

Geſtalt, Rüſtung, Stellung, Höhe ſtimmt merkwürdig überein. Kreis Kon⸗ 

ſtanz S. 397. Zuvor ſchon hatte, wie Kraus mitteilt, Roth von Schrecken⸗ 

ſtein im Anzeiger für Kunde der Vorzeit, N. F. II (1857), 113 auf ſie auf⸗ 

merkſam gemacht. Vgl. Hiſt.⸗Pol. Blätter CXLII (1908), 435 ff. 

Das angekündigte Werk iſt immer noch nicht erſchienen. Vgl. meine 
Abhandlung: Antiquitates Neufrenses. Archivaliſche und kunſthiſtoriſche 

Beiträge zu den Epitaphien in Neufra a. D. im Archiv für chriſtliche Kunſt 

1913, S. 33 ff. 
12⁵
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Aufbaus, der Technik, des reichen plaſtiſchen Schmucks. So kunſtvoll 
iſt die Anordnung des Ganzen, ſo genial der Entwurf des koloſſalen 
Denkmals mit ſeiner Maſſe von plaſtiſchen und dekorativen Details, 
ſo vollendet die techniſche Ausführung des Werkes, daß nur ein 
Künſtler erſten Rangs ein ſolches Denkmal entwerfen, ein Meiſter 
ſeines Handwerks es gegoſſen haben kann. Zum Glück hat dieſer 
ſich an beſcheidenem Plätzchen nach Zeit und Herkunft verraten: 
Wolfgang Neidhart von Ulm 1599. Welche Rätſel jedoch 
dieſer Name aufgibt und welchen Wirrwarr in der Kunſtgeſchichte 
deren endliche, nur auf urkundlichem Wege mir ermöglichte Löſung 
zu beſeitigen hat, wird aus dieſer Abhandlung unten klar hervorgehen. 

I. Das Werk. 

Schon durch ſeine ungewöhnlichen Dimenſionen fällt das 
Grabmal am Nordportal der Meßkircher Martinskirche auf; es 
mißt in ſeiner ganzen Höhe nahezu 4 m am Giebel des Aufſatzes 
und mit dem Randornament gegen 3 min der Breite. Der archi— 
tektoniſche Aufbau des Epitaphs iſt altarförmig, reicher als der 
des gegenüberſtehenden, in den Maßen ähnlichen Bronzegrabmals 
Gottfried Werners. Auf einem 0,75 m hohen, inſchriftbedeckten, 
pilaſterumrahmten Sockel erhebt ſich die Niſche mit dem reichen 
plaſtiſchen Schmuck und der Hauptgeſtalt des Ritters; die 2 un hohe, 
1,65 m breite Niſche, welche zwei wappengeſchmückte Pilaſter mit 
Randverzierungen einſchließen, ſchließt ein Bogen halbkreisförmig 
oben ab; darüber iſt ein verkröpftes Geſims mit der Widmungs⸗ 
inſchrift aufgebaut; das Ganze krönt ein faft ein Meter hoher 
Aufſatz mit den Zimmernſchen Löwen. Der kunſtvollen Anlage 
des Erzmonuments entſpricht der Reichtum und die Gediegenheit 
der plaſtiſchen Formen. Im beherſchenden Mittelpunkt der 
Niſche ſehen wir den Ritter, die wohl lebensgroße! Geſtalt des 
letzten Grafen Wilhelm von Zimmern in knieender Stellung, die 
Hände vor dem Kruzifix gefaltet. Das kräftige, etwa Dreiviertels⸗ 
profil iſt im ſtärkſten Hochrelief wundervoll plaſtiſch herausgearbeitet 
und in allen Einzelheiten der Figur durchgebildet. Aus den markigen 
Geſichtszügen mit dem vorſpringenden Backenknochen, dem ſtrammen 
Schnurrbart und zugeſpitzten Knebelbart ſpricht der kriegeriſche, 
energiſche Geiſt der alten Herrn von Zimmern, aber die Falte um 
Mund und Naſenflügel gibt dem lebensvollen Porträt auch einen 
trüben, krankhaften Zug; der redet von Leiden, frühem, allzufrühem 
Sterben, von der Trauer, die das nahe Ende des Geſchlechts dem 
letzten Sproſſen auf die Lippen und um die Augen legt, während 
das Meßkircher Gegenbild in Neufra ſo hoffnungsvolles Vertrauen 
auf ſich und ſeine Zukunft verratende Züge dem Helfenſteiner Ver⸗ 

Die kniende Figur mißt gerade 11 m in der Höhe.
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Grabmal des Wilhelm von Zimmern in Meßtkirch. 

wandten leiht. Die Prunkrüſtung des Ritters iſt bis in die 
kleinſten Einzelheiten aufs ſorgfältigſte gearbeitet, offenbar nach dem 
Guß noch ziſeliert, „verſchnitten“ worden. Den Harniſch um Hals
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und Bruſt zieren Ketten und Bänder mit unſichtbaren Ordensaus— 
zeichnungen, auf der rechten Bruſt eine Art Schildbuckel mit hohem 
Dorn. Köſtliche Verzierungen zeigen Panzerteile, Riemenwerk und 
beſonders die Griffe des kurzen Dolches an der rechten und des 
gewaltigen Langſchwerts an der linken Seite. Welche Sorgfalt 
muß die Modellierung und der Guß dieſer Rüſtung gekoſtet haben, 
die den Ritter vom Hals bis zur Fußſohle deckt! Helm mit offenem 
Viſier und Straußenfederbuſch, daneben die gefingerten Handſchuhe 
liegen wie bei den meiſten Ritterepitaphien in Stein und Metall, nicht 
jedoch bei dem Nürnberger Gußwerk, zu den Füßen. Der Löwe, 
das Wappentier der Herrn von Zimmern, ſcheint unter der Laſt 
des gepanzerten Ritters zu ächzen; ſein Kopf iſt realiſtiſch aufgefaßt 
und durchgebildet. 

Rührend iſt der Blick des Heilandes, der vom Kreuze herab 

auf den frommen Beter ſchaut, ſich ihm mit dem ſterbenden Haupte 
zuneigt. Auf einem Felſen iſt das Kruzifix eingelaſſen; im Hinter— 
grund ragt eine ganze Stadt mit Mauern, Toren, Türmen, Kirchen, 
teilweiſe gotiſch ſtiliſiert, auf, weiter zurück auf Bergeshöhen ſind 
Turmſpitzen noch ſichtbar. Manche raten auf Jeruſalem, wie es auf 
nicht wenigen Grabdenkmälern mit Kreuzigungsgruppen offenkundig 
dargeſtellt iſt; indes fehlen deutliche Anzeichen von Bauten der 
heiligen Stadt; eher iſt Padua, die Stadt, wo Wilhelm von Zimmern 
ſtarb, zu vermuten. 

Hinter dem knienden Ritter ſteht ſein Roß, ein ſelten ſchöner 
Zug; des Grafen Leibroß, wenn nicht, wie bei manchen Fürſten— 
begräbniſſen üblich, das Pferd, das ſeine Leiche führte. Aus einer 
baumbeſtandenen Landſchaft ragt der vorderſte Teil des Körpers 
hervor, ungeduldig hebt es ſtampfend auf ſteinigem oder gepflaſtertem 
Weg das linke Vorderbein und ſenkt in Trauer den fein modellierten 
Kopf; das Zaumzeug iſt bis zur Zottel zwiſchen dem Schenkel und 
dem Hufeiſen genau ausgeführt im harten Metall. Schloß und 
Kirche unten und Burgruinen auf den Höhen ragen im Rücken des 
Grafen auf; darüber wölbt ſich der Himmel mit Sonne und Mond 
zwiſchen dichtem Gewölk. 

Auf ſchmalen, reichornamentierten Pfeilern ſpannt ſich ein 
breiter Bogen mit Schlußſteinverzierung in der Mitte, wie ein 
friedlicher Regenbogen über dem ganzen wundervollen Gruppen— 
bild. Die beiden Zwickel der Niſche oder vielmehr hier den ganzen 
Zwiſchenraum zwiſchen Bogenabſchluß und Geſims füllen echte, 
köſtliche Renaiſſance-Ornamente. Zu beiden Seiten flankieren breite 
Pilaſter von 18 em Tiefe, 13 em Breite und 2 m Höhe dieſes 
herrliche Relief. Je acht Wappen bedecken die mit korinthiſchen 
Kapitellen endende Fläche; nach den Namenüberſchriften ſind es 
links (vom Beſchauer) von oben nach unten: Zimbern, Erbach, 
Ottingen, Werdenberg, Kirchberg, von delr) Laitter, Hohenloe, Baden:
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rechts: Eberſtein, Hanow, Waldtpurg, Baden, Epſtein, Lißenberg, 
Fyrſtenberg, Katzenellenbogen, die Namen der verwandten Geſchlechter, 
die des Ritters und ſeiner Gemahlin Sabina von Thurn Ahnen— 
probe darſtellen ſollen. In einen Drachenkopf läuft unten die 
kunſtvoll verſchlungene, nach oben ſich verjüngende Bordüre am 
Rand der Niſche aus; ſie ruht auf ebenſo breiten Sockelpfeilern mit 
Würfelornament. 

Den Sockel des Monuments rahmt je ein Pilaſterſtuhl zur 
Rechten und Linken ein, Rollwerk mit Maske verziert ihn. Ein 
ſchmaler, glatter Stab umrahmt die lange, metriſch abgefaßte In— 
ſchrift, welche die Baſis in der ganzen Breite der Niſche füllt. In 
zwei Reihen folgen ſich zehn Diſtichen. 

Dieſe untere Inſchrift in ſchönen Renaiſſancemajuskeln gegoſſen, 
lautet: 

1. Terribilis quondain Ausonio! gens Cimbrica bello 

Nostro deposuit mitior arma solo. 

2. Ex quo Caèésareo comes diplomate? faeti 

Cimbrici in occidua nobile stemma plaga. 

3. Quorum cum virtus fastigia summa petisset, 

Mors heu postremum pressit avara virums, 

4. Guilhelmum a Cimbris comitem, qui nempe professus 

Italiam Paduae fata suprema subit“, 

5. Personis nuptas generosis octo sorores 

Reliquit viros nobilitate paress. 

6. Strenuus, humanus, fidei patronus avitae“, 

Iustus, facundus magnanimusque fuit. 

— 

1Auſoniſch-römiſch, Krieg der Römer mit Cimbern und Teutonen 

113—101 v. Chr. Beſiegt durch Marius, ſollen ſie ſich auf den Schwarz— 

wald zu ins Neckartal zurückgezogen haben, lautet die Sage des Geſchlechts. 

2 Am 24. Mai 1538 d. d. Villa franca: Wilhelm Werner, Sohn Johann 

Werners, mit ſeinen drei Brüdern. Kraus (a. a. O. S. 397) macht 

unverſtändlich ein Fragezeichen zu virum. Nach Ruckgaber, Ge⸗ 

ſchichte der Grafen von Zimmern, S. 240, im Dezember 1594. 5 Anna 

(geb. 1545, geſt. 1602) an Graf Joachim von Fürſtenberg (geſt. 1598); 

Apollonia (geb. 1547) an Graf Georg von Helfenſtein; Johanna (geb. 1548) 

an Truchſeß Georg den Dicken; Kunigunde (geb. 1552) an Freih. Berthold 

von Königsegg-Aulendorf; Eleonora (geb. 1554) an Erbſchenk Johann zu 

Limpurg; Sibylla (geb. 1558) an Graf Eitel Friedrich zu Hohenzollern— 

Hechingen; Maria (geb. 1555) an Freiherrn Kaſpar von Lautieri und Urſula 

(geb. 1564) an Graf Bernhard von Ortenburg. „Während ſeine 

Schweſter Eleonore trotz Wilhelms innigem Schreiben vom 10. Januar 

1586 vom katholiſchen Glauben abfiel.
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Missus ab Imperij Rudolpho praeside Romam 

Ad Sixtum! evxpedijt ijuesa serena papam. 
—1
 

8. Caèsarèam gessit personam Franconefurti 

Illustres inter cum gravitate viros. 

9. Ouin etiam Austriaca archiduci? praefectus in aula 

Summus ab arcanis consilijsque fuit. 

10. Adveetum Italicis a morte cadaver ab“ oris 

Hic iacet aèeterno mens fruiturque Deo. 

Das Zimbriſche Geſchlecht, das einſt im italieniſchen Kriege furchtbar 

war, hat, milder geworden, auf unſerem Boden die Waffen niedergelegt. 

Aus dieſem Geſehlecht hat der edle Stamm des Cimbrieus durch 

kaiſerliche Urkunde im weſtlichen Gau Grafen gemacht. Als ihre Tüchtig— 

keit die höchſten Gipfel erklommen, da hat — ach! — der gierige Tod 

den letzten Mann hinweggerafft, 

Wilhelm, den Grafen von Zimmern, der nach Italien gezogen und 

den zu Padua das letzte Geſchick ereilte. 

Acht lebende Schweſtern hat er zurückgelaſſen, an edle Perſonen 

vermählt, ihnen an Adel gleich. 

Es war ein wackerer Mann, menſchenfreundlich, ein Beſchützer des 

angeſtammten Glanbens, gerecht, gewandt und hochherzig. 

Von Rudolf, dem Herrſcher des Reiches, nach Rom entſandt zu Papſt 

Sixtus, hat er dort wichtige Aufträge erledigt. Zu Frankfurt vertrat er 

des Kaiſers Perſon unter erlauchten Männern mit Würde. 

Er wurde ſogar am Hofe über den Sſterreichiſchen Herzog geſetzt: 

war eingeweiht in die wichtigſten Geheimniſſe und Pläne. 

Nach ſeinem Tode wurde ſein Leichnam von den italiſchen Geſtaden 

hierhergebracht und ruht hier und ſeine Seele erfreut ſich am ewigen Gotte. 

Kurz iſt das eigentliche Epitaph auf dem Fries oberhalb 
der Niſche, den Masken mit Hörnern umrahmen: Epitaphium 
illustris et generosi Domini Domini Guilielmi comitis et Domini 
in Zimbern Wildenstein et Möskirch Domini in Oberndorff et 
Libero Baronatu Schramberg etz. 

Die impoſante Krönung des Monuments bildet ein Aufſatz 
mit giebelförmigem Grundriß. Aus Eckvoluten wachſen links und 
rechts Helmzieren heraus, auf die ſich je zwei einander abgewendete 

Sixtus VI. 1585—1590. Wohl von dieſer Romreiſe brachte er das 

große Agnus Dei von 1585 mit, das jetzt noch in der Hofkapelle zu 

Heiligenberg in einer Renaiſſencemonſtranz von Matth. Walbaum (geſt. 1634) 

aufbewahrt wird. Erzherzog Ferdinand, der ihm 1583 Schramberg 

zu Lehen gab und ſein Jagdgaſt war (Steinbockgeweih auf dem Rathaus 

in Rottweil [Kunſtgalerie S. 240). Falſch Kraus: ad, der den la⸗ 

teiniſchen Text abdruckte, bei Martin nur die deutſche überſetzung.
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Löwen mit den Vordertatzen ſtützen: dieſe beiden Tiergruppen flan— 
kieren den noch höheren, die Löwen überragenden ovalen Schild, 
in deſſen reichgeſchmückten, von Engeln und Kopfmasken und 
Pflanzenornamenten durchſetzten Rahmenwerk das Zimmernſche 
Wappen prangt. 

Dem alſo ein Monumentum àcre peérénnius geſetzt ward fünf 
Jahre nach ſeinem Tod, den melden die Inſchriften des Epitaphs: 
Graf Wilhelm von Zimmern, der einzige Sohn des Grafen Froben 
Chriſtoph von Zimmern und der Kunigunde von Eberſtein; er wurde 
neben zehn Töchter dem Verfaſſer und Mitherausgeber der Zimmern— 
ſchen Chronik (1519—1536) am 17. Juni des Jahres 1549 als 
drittes oder viertes Kind geſchenkt und von acht Schweſtern über— 
lebt. Merkwürdigerweiſe fehlt auf den beiden Inſchriften das Todes⸗ 
datum wie Geburtsjahr des Verlebten. Der humaniſtiſch geſchulte 
Poet oder die Erben des letzten Herrn von Zimmern ſcheinen da— 
rauf vergeſſen zu haben. 

Die ſagenhafte Abſtammung von der gens Cimbrica, dem 
kriegeriſchen Volk der Cimbern, die ritterlichen Eigenſchaften des 
letzten Sproſſen, ſeine Treue gegen den angeſtammten Väterglauben, 
ſeine Sendung nach Rom als Geſandter des Kaiſers Rudolph, in 
deſſen Dienſten um dieſelbe Zeit zwei andere Schwaben aus nächſter 
Nachbarſchaft, Andreas Jerin von Riedlingen, Fürſtbiſchof von 
Breslau (geſt. 1546) und Hans Chriſtoph von Hornſtein-Grüningen! 
ſtanden, ſeine Reiſe nach Italien und ſein Tod in Padua, die 
Überführung ſeines Leichnams nach der Heimat, die Trauer von 
acht hinterbliebenen, an edle Männer vermählten Schweſtern, der 
ſogenannten acht Zimmernſchen Erbtöchter, feiert das Epigramm in 
gewandten Verſen. 

Die letzte Angabe, daß der Tote von den italiſchen Geſtaden 
hierher nach Meßkirch gebracht wurde und hier ruht, konnte, wenn 
beachtet, ein Wegweiſer bei der Offnung der Gruft 1905 und der 
Renovation 1906 ſein, deren Befund der Augenzeuge, Prälat Martin, 
in dieſer Zeitſchrift beſchrieben hat?. Eine Sargtafel mit Wappen 
und Helm, mit unleſerlicher Inſchrift fand ſich in der Gruft von 
Graf Wilhelm. Dem Letzten des Namens und Geſchlechts Schild 
und Helm in den Sarg mitzugeben, bezeugt die Zimmernſche Chronik 
ſelbſt als Brauch an, wo ſie des Todes und Begräbniſſes des letzten 
Grafen Chriſtoph von Werdenberg (geſtorben auf Schloß Sig— 
maringen am 29. Januar 1534, begraben zu Trochtelfingen) gedenkts. 

Wer iſt der Meiſter jenes gewaltigen Bronze-Epitaphs, das 
einen bleibenden Eindruck bei jedem Beſchauer hervorzurufen nie 
  

Vgl. Nägele, Andreas von Jerin (Mainz, Kirchheim 1911), 

S. 42, 65 ff. 2 NXXXIV (I906,, N. F.7, VII, 227 ff. Ausgabe 

Langewieſche S. 220.
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verfehlen wird? Eine dritte Inſchrift, die kürzeſte auf einem 
ſchmalen Streifchen zwiſchen dem unteren Niſchen- und oberen Sockel— 
rand angebracht, meldet in einer Zeile in Majuskellettern: 

Aus dem Feur bin ich gefloſſen, 

Wolfgang Neidthardt in Ulm hat mich goſſen 15591. 

Während die weitaus größte Mehrzahl der Epitaphien in Erz 
und Stein über ihren Urſprung ſchweigt, hat hier zum Glück an 
beſcheidenſtem Plätzchen der Gießer des Erzmonuments ſich verewigt. 

Und würde der Ulmer Erzgießer wie auf dem zweifellos nächſt— 
verwandten, jüngeren Neufraer Grabmal wieder geſchwiegen haben, 
ſo würde das monumentale Selbſtzeugnis ein ſchriftliches Doku— 
ment erſetzen, das mir nach der langen Suche nach dem Meiſter 
des anonymen Helfenſteiner Grabmals in Neufra in die Hände 
fiel und den Meiſter ſamt des Meiſterwerkes Preis uns nennt. In 
einer Sammelhandſchrift des Ulmer Stadtarchivs, Collèctanea zur 
Ulmer Kunſtgeſchichte betitelt?, iſt auf einem kolium separatum ein 
eigenhändig vom Autor gemachtes Exzerpt erhalten, darauf folgendes 
zu leſen war: 

„In der Pfarrkirche zu Mößkirch ſtehen neben zween Haupt— 
eingängen zwee Epitaphien, das linkerhand ſtellt den Grafen Zim— 
mern vor, wo eine Inſchrift heißt: 

Aus dem Feur bin ich gefloſſen 

Wolfgang Neidthard in Ulm hat mich gegoſſen. 

1599. 

Nach einer Archivalurkunde ſoll es 4066 fl. damals gekoſtet 
haben. Die Höhe mag wenigſt 9 Schu meſſen. Die Arbeit iſt an 
die Figur, Verzierungen Parergen, Wappen etc. ſchön vortrefflich. 
Rechterhand iſt eben ein ſo ſchönes Monument von 1551, wovon 
ich, weil es Abend ward, keine Schrift leſen konnte. 

Vermutlich waren beede dieſe Stücke vergoldet, welches aber 
durch Putzen und Abreiben des Küſters lit. Da ſelbe dermalen 
nur abgeſtaubt werden dürfen, ſo bezieht der Küſter dennoch die 
ehedem angewieſene Beſoldung à 1 fl. 30 hl. 

Exzerpiert aus meiner Reiſebeſchreibung. 

Wibllingen] den 21. Okt. 1799. 

P. Johann Nep. Höld, Secret.“ 

Die Vermutung, daß der Schreiber, deſſen Züge mit vielen 
Wiblinger Handſchriften größte Ahnlichkeit aufweiſen, ein Mönch 
des alten benachbarten Benediktinerkloſters ſein könnte, beſtätigte 
ſich mir bald durch Nachforſchungen in den Wiblinger Geſchichts— 

Kraus ungenau: Neidhart gegoſſen. Collect. 7013, IV, 

Z. 4f. 237.
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quellen. Nach den von Lindner herausgegebenen Roteln des Album 
Wiblingensel iſt Johann Nepomuk Höld am 11. April 1744 zu 
Roth, O.⸗A. Leutkirch, dem Sitz des einſtigen Prämonſtratenſerkloſters, 
geboren, legte am 11. November 1764 Profeß in Wiblingen ab; 
zum Prieſter geweiht 1768, bekleidete er zehn Jahre lang das 
Lehramt am Stiftsgymnaſium, ſeit 1799 bis zu ſeinem Tod (7. April 
1806) das Amt eines Archivars und Kanzleiaſſeſſors. Er iſt der 
letzte Wiblinger Religioſe, der in der Kloſtergruft beigeſetzt wurde. 
Die Reiſebeſchreibung Hölds iſt ſelbſt dem gründlichen Kenner der 
Benediktinerordens-Schriftſteller, PD. Pirmin Lindner (0. S. B. Salz⸗ 
burg, geſt. 1911)entgangen, erkennt nurein handſchriftliches Melodram: 
Novaè spès mortalium, ein Kloſterſchauſpiel, 1803 aufgeführts. Wann 
das Iter Suevicum unternommen oder beſchrieben wurde, läßt ſich 
annähernd nach dem terminus àa quòo und ad quém beſtimmen: erſt 
nach 1782, nach Vollendung des Neubaues der Martinskirche, da 
der Autor ſchon die Neuaufſtellung der Denkmäler im Schiff, 
die im Chor der alten Kirche nach Akten der Kirchenvogtei einſt 
ſtanden, vorausſetzt, und vor dem Erzerpt aus dem Werk Hölds 
1799. Das wohl in den Stürmen der nahen Säkulariſation ver— 
ſchollene Werk muß eines von der Art jener itinera lüitteraria 
geweſen ſein, wie ſie ja das 18. Jahrhundert nicht ſelten hervorge— 
bracht hat in Kreiſen von Aufklärern, wie kirchlichen Gelehrten. 
Mabillon war mit ſeinem Iter Germanicum ſchon 1683 voran⸗ 
gegangen, ihm folgte Montfaucon mit ſeinem Diarium Italicum, 
Calmet mit dem Iter Helveticum, Martene und Durand mit dem 
Voyage littéraire; den glänzendſten Abſchluß der literariſchen Reiſen 
der Benediktiner bildete des Fürſtenabtes von St. Blaſien Martin 
Gerberts Iter Alemannicum. Am nächſten dürfte das bis jetzt nir— 
gends entdeckte Werk dem „Reiſediarium durch einen Teil des 
ſchwäbiſchen und bayriſchen Kreiſes“ kommen, das der St. Galler 
P. Johann Nepomuk Hauntinger 1784 gleich nach ſeiner Reiſe 
durch Schwaben abgefaßt und P. Gabriel Meier-Einſiedeln vor 
Jahren veröffentlicht hat. Beſonders wertvoll iſt des reiſenden 
Benediktiners Berufung auf eine Archivalurkunde, die den Preis 
des auch von ihm bewunderten Kunſtwerkes auf 4000 fl. angabs. 
Für das viel kleinere und einfachere Grabmal eines polniſchen 
Staroſten erhielt der Nürnberger Labenwolf, der Gießer des älteren 
  

1dDiözeſanarchiv für Schwaben 1901, S. 166; vgl. dazu Studien und 

Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Ziſterzienſer-Orden 1 (1884), 

106; K. Braig, Geſchichte d. Abtei Wiblingen S. 396 f. 2 Süddeutſche 

Klöſter vor 100 Jahren. Reiſetagebuch. Köln 1889 (Görresvereinsſchrift). 

*Martin kommt (a. a. O. S. 244) auch auf unſer Monument kurz zu 

ſprechen und berichtet, nach einer Urkunde ſeien 1000 fl. dafür beſtimmt 

geweſen. Wo, iſt nicht angegeben.
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Meßkircher Grabmals, 245 fl., pro Zentner 24½ fl. Mehr als 
50 Zentner mag das Koloſſalmonument wohl wiegen. Dazu kommt 
die vom Berichterſtatter geſehene Vergoldung des plaſtiſch ſo 
reichen Denkmals. Spuren derſelben ſind in der oberen Hälfte der 
Niſche noch ganz deutlich zu erkennen, wie auch die Urſache des 
Schwindens derſelben von unſerem Autor angegeben iſt. Das viele 
Abreiben mag auch die mehrmalige kleine Durchlöcherung des 
ſcharfkantigen Backen im Geſicht des Ritters verſchulden. Jeden⸗ 
falls wäre ohne dieſe altbezeugte Schädigung und die neu zu ſehende 
Olung die Patina des Werks noch viel köſtlicher, als ſie heute ſich zeigt. 

II. Der Meiſter. 

Der dieſes Kunſtwerk in Erz gegoſſen, muß ein Meiſter 
ſeiner Kunſt ohne Frage geweſen ſein. Leider hat ſelbſt F. X. Kraus 
weder in der Kunſtgeſchichte noch in dem Denkmälerinventar irgend 
etwas zur Kenntnis des Urſprungs unſeres Epitaphs beizutragen 
vermocht, ebenſowenig wie der Landeskonſervator und fremde und 

einheimiſche Kunſthiſtoriker. Nur unentwirrbare chronologiſche und 
ſachliche Konfuſion förderten jene zutage, die ſich des Namens 
Wolfgang Neidhart aus genauer Kenntnis der Ulmer bzw. Augs— 
burger Kunſtgeſchichte erinnerten oder jenem Namen auf Glocken 
und in Werken über Augsburgs Brunnenfiguren und Rathaus— 
zieraten begegneten 1. Dem Gießer der beiden großartigſten Brunnen 
der Renaiſſance in Deutſchland werden deshalb von manchen Kunſt— 
hiſtorikern der jüngſten Zeit die mit Wolfgang Neidharts Namen 
bezeichneten Bronzewerke wie auch einige namenloſe ähnlicher Aus— 
führung zugeſchrieben, ſo in der Ankündigung eines Werkes von 
Karl Gröber durch K. Werner, Archivrat, München?. Dieſer 
Wolfgang Neidhart aus Ulm ſoll 1546 nach Augsburg berufen 
worden ſein, wo er die von Adrian de Vries modellierten Brunnen— 
ſtatuen, die große Kreuzigungsgruppe in St. Ulrich u. a. goß, und 
dort 1598 geſtorben ſein. 

Ich kann auf Grund von unzweideutigen Akten und Urkunden 
wie auch monumentalen Schöpfungen fünf Generationen von 
Glocken⸗, Stück und Bildgießern des Neidhartſchen Geſchlechts 
nachweiſen und vier Reihenfolgen von Meiſtern mit demſelben 
Namen Wolfgang, der vom zweiten Ahnherrn zum Urenkel in der 
gleichen edlen Zunft ſich vererbt hats. 

Vgl. Riehl, Augsburg. Berühmte Kunſtſtätten XXII (I903), 122. 

Kalender bayeriſcher und ſchwäbiſcher Kunſt 1911, S. S; ähnlich die 

amtliche Beſchreibung des Oberamts Ulm II, 308 u. a. Die näheren 

archivaliſchen Nachweiſe bringt meine Abhandlung in den Württembergi— 

ſchen Jahrbüchern 1914, Heft 1.
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Der Schöpfer unſeres herrlichen Meßkircher Bronze-Epitaphs iſt, 
wie ich anderswo nach endlicher mühevoller Klarlegung der verworrenen 
genealogiſchen Verhältniſſe aktenmäßig begründen werde, zweifellos 
der erſte Träger dieſes Namens, Wolfgang Neidhart J. oder, wie 
er ſich in einem Schreiben an den Rat von Augsburg 1596 ſelber 
bezeichnet, „Der Elter“, der Sohn Jakobs (Hanſen?) Neidhardts in 
Ulm. Er, und nicht ſein allerdings 1596 ͤnach Augsburg berufener 
Sohn gleichen Namens, hat das Grabmal Wilhelms von Zimmern, 
der im Alter von 45 Jahren 1594 ſtarb, laut Inſchrift am Denkmal 
1599 gegoſſen. Schon deshalb kann die auf den alten Ulmer 
Hiſtoriker Weyermann offenbar zurückgreifende und von allen 
Neueren kritiklos nachgeſchriebene Nachricht vom Tode Wolfgangs 
1598 nicht richtig ſein, und hätte das eherne Datum des Meßkircher 
Monuments moderne „Kunſtgelehrte“, wenn ſie Hiſtoriker ſein wollen, 
ſtutzig machen ſollen. Dazu kommt, daß die Zeit der Vollendung 
des Merkur⸗ und Herkulesbrunnens in Augsburg, die Adrian 
de Vries entwarf und modellierte, teils aus einigen urkundlichen 
Publikationen bereits bekannt gemacht iſt, teils unſchwer bis auf 
weitere, genaueſte Einzelheiten im Augsburger Stadtarchiv zu er— 
mitteln geweſen wäre: es ſind die Jahre 1599 und 1602; die 
Kreuzigungsgruppe in St. Ulrich zu Augsburg und die Rathaus⸗ 
arbeiten fallen in viel ſpätere Zeit (1606, 1615 — 1620) 1. Das 
Unglück, das nach Weyermann und ſeinen Nachſchreibern älterer 
und jüngſter Zeit dem Wolfgang Neidhart das Leben gekoſtet haben 
ſoll, das Springen der „Singrin“, einer Kanone, hat, wie ich aus 
einem eigenhändigen Bericht des Augsburger Wolfgang Neidhart 
vom 14. Januar 1599 nachweiſen kann, glücklicherweiſe keine ſolche 
Folge für den Meiſter gehabt, vielmehr nur für einige andere 
Umſtehende. Wer wirklich um jene Zeit geſtorben iſt, das war 
Wolfgang Neidhart, der Vater, deſſen genaues Todesdatum aus 
den glücklich gerade ſeit jener Zeit erhaltenen Kirchenbüchern der 
Ulmer Münſterpfarrei, ſowie aus Zunftbüchern ich gleich hier mit— 
teilen will: 3. Auguſt 1599. 

Daß dieſer ältere Wolfgang Neidhart, „Rottſchmied, auch 
Bixen und Glockengießer und geweſener Zunftmeiſter“ in Ulm das 
Bronzegrabmal in Meßkirch 1599 gegoſſen haben kann, iſt ſchon 
nach dieſen Daten vielleicht zu erſehen. Daß er und nicht ſein 
gleichnamiger Sohn es ſein muß, den die Inſchrift auf dem Monu⸗ 
ment des letzten Herrn von Zimmern als Meiſter nennt, geht aus 
dem Wortlaut und der Inſchrift ſelbſt hervor: „Wolfgang Neid⸗ 
hardt in Ulm hat mich gegoſſen 1599.“ Der jüngere Wolfgang 
Neidhart, den jener angebliche Todesunfall 1598 betraf, erlitt es 

Vgl. darüber meine Abhandlung, die in der Zeitſchrift: Die chriſt⸗ 

liche Kunſt (München 1915), Heft 5 und 6 erſcheinen wird.
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laut Akten im Augsburger Archiv tatſächlich, als Anfänger in der 
Kunſt, der kaum über 20 Jahre alt (1575, 18. Januar iſt ſein 
Tauftag) erſt „Probeſtück“ goß. Als Augsburger Zeugwart ange— 
nommen, dann ſeit 1597 Augsburger Bürger und Stadtgießer, hat er 
unter der ſteten, perſönlichen Leitung eines der bedeutendſten Bild— 
hauer und Erzbildner, des Niederländers de Vries, die reichsſtädti— 
ſchen Aufträge ausgeführt; erſt in dieſer Schule nach der Lehrzeit 
in der väterlichen Werkſtätte hat er ſich zum Meiſter des Bronzeguſſes 
ſpäter aufgeſchwungen und bis zu ſeinem Tod 1632 Bedeutendes 
geleiſtet. Auf kleinen wie größeren Werken ſigniert er ſtets „Wolf— 
gang Neidhart von Augsburg“. Alle nach 1599 entſtandenen 
Werke der Bronzeplaſtik und Gußtechnik mit dieſem Namen ſind 
alſo der Werkſtätte des zweiten Wolfgang Neidhart des Jüngeren 
zuzuweiſen. Ihm ſcheint es, wie allen Totgeſagten gegangen zu 
ſein; wenn auch per anachronismum trifft das Sprichwort auf den 
Sohn des erſten Wolfgang zu; er lebte, trotz des falſchen Totſagens 
in unſern Tagen, noch 34 Jahre und begründete die Augsburger 
Linie der Neidhart. 

In Ulm 1542 oder 1543 geboren und dort bis zu ſeinem 
Tod 1599 im Alter von 57 bis 58 Jahren, wie der nachfolgende 
Zunftmeiſter im Protokollbuch bezeugt, auf den verſchiedenſten Ge— 
bieten des Erzguſſes tätig, hat Wolfgang Neidhart der Altere das 
Grabmal des letzten Grafen von Zimmern geſchaffen als reifſtes 
Werk ſeines reifen Alters, eine glänzende Probe ſeines Könnens 
gegenüber dem faſt gleichzeitigen anfänglichen Mißlingen der „Probe— 
ſtück“ ſeines gleichnamigen Sohnes in Augsburg. Dieſe endlich ein— 
wandfrei feſtgeſtellten Anfangs- und Schlußdaten eines bedeutſamen 
Ulmer Künſtlerlebens kann ich noch durch nicht wenige Archivalien 
ergänzen, die anderswo, wie angekündigt, veröffentlicht ſind. 

In der Werkſtätte ſeines Vaters Jakob, wie Archivnotizen 
angeben, oder, wie im Ulmer Kirchenbuch 1573 geſchrieben wird, 
Hans Neidhart, lernte Wolfgang das Gießerhandwerk. Seine 
Mutter war die Witwe des Ulmer Glockengießers Hans Algöwer, 
Anna geborene Labenwolf, die wohl, wie ihr Gatte, der Vater 
Wolfgangs, aus Nürnberg ſtammte und eine Tochter des Pankraz 
Labenwolf, des Meiſters des älteren Meßkircher Bronzegrabmals 
von 1551, war. Am 1. Dezember 1573 war die Vermählung in 
Ulm. Am 18. Januar 1575 wurde laut Eintrag ſein Sohn gleichen 
Namens Wolfgang getauft. In die Zunft der Ulmer Rotſchmiede 
wurde er ſchon 1573 aufgenommen und bekleidete nach dem Zunft— 
buch mehrfache Amter, ſeit 1579 als Zwölfmeiſter und Kolmeiſter; 
ſeit 1594 bis zum Tod war er Zunftmeiſter. Der Pfalzgraf Philipp 
Ludwig zu Neuburg verlieh dem Ulmer Glocken-, Stück⸗ und Büchſen⸗ 
gießer 1584 zur Anerkennung ſeiner Verdienſte, jedenfalls für 
Lieferung von Geſchützen, ein Wappen.
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Erhalten ſind noch Glocken, von Wolfgang Neidhart in Ulm 
amt Heidenheim (1580), in Lautern, Oberamt Blaubeuren (1583), 
wo dieſelbe Inſchrift wie auf dem Meßkircher Grabmal Wilhelms 
gegoſſen, in Beimerſtetten, Oberamt Ulm (1576), in Giengen, Ober— 
von Zimmern angebracht iſt: 

„Aus dem feir bin ich gefloßen 

Wolfgang Neidhard in Ulm hat mich goßen 1583.“ 

Ahnlich lautet in der Wengenkirche in Ulm die Glockeninſchrift: 
„Aus his und feier bin ich gefloßen 
Wolffgang Neidhart in Ulm hat mich goßen 1592.“ 

Ferner ließen ſich noch Glocken Neidharts ausfindig machen 
in Württemberg, ſo in Trugenhofen, Oberamt Neresheim (1593), 
Trochtelfingen in Hohenzollern (1594), in Deggingen, Oberamt 
Geislingen (1596), Sondernach, Oberamt Ehingen (1598). Gleich— 
zeitig mit Meßkirch ſind in Rammingen und Weidenſtetten, Oberamt 
Ulm, Glocken im letzten Lebensjahr Wolfgang Neidharts 1599 
gegoſſen und zeugen ebenſo wie jenes größere Monument mit den 
Dokumenten für unſern Meiſter. Auf bayriſchem Boden ließ ſich 
bis jetzt nur eine Glocke mit dem Namen des älteren Neidhart aus— 
findig machen, das Scheideglöcklein in der Kloſterkirche zu Deggingen, 
Bezirksamt Donauwörth, vom Jahr 1592. 

Zwei andere Kleinarbeiten in Erzguß konnte ich archivaliſch, 
wie im Objekt ſelbſt erhalten, nachweiſen: zwei köſtlich ornamentierte 
Mörſer, der eine 1587 gegoſſen im Ulmer Gewerbemuſeum, der 
andere von 1589 in der Stuttgarter Kgl. Altertümerſammlung. 

Von der kirchlichen Kunſt des Epitaphs- und Glockenguſſes 
führen dieſe beiden beachtenswerten Kleinbronzen zu jenem Gebiete, 
das die Glockengießer zu den einflußreichſten Männern im Rat der 
Reichsſtädte gemacht und Fürſten und Städte um ihre Gunſt wett— 
eifern ließ. Die großen Meiſter des Glockenguſſes waren gewöhnlich 
auch „Büchſen⸗ und Stückgießer“. Schon von Wolfgangs Vater, 
Jakob Neidhard, werden zwei Kanonen für das Zeughaus in 
Ulm aus dem Jahre 1562 bezeugt, deren eine nach Weyermann 
die gleiche Inſchrift hatte wie das Meßkircher Bronze-Epitaph Wil⸗ 
helms von Zimmern. In der fürſtlich-hohenzolleriſchen Waffen⸗ 
ſammlung im Schloß zu Sigmaringen iſt unſer Ulmer Meiſter 
mit ſeinem Namen und Heimatort verewigt auf der ſchönſten Feld— 
ſchlange der herrlichen Sammlung . Das über 2 melange Ge— 
ſchützrohr trägt in der Mitte das hohenzolleriſche Wappen mit der 

S. K. Hoheit Fürſt Wilhelm von Hohenzollern hatte die Gnade, die 

erſtmalige photographiſche Aufnahme der Kanone im Auguſt 1913 zu ge⸗ 

ſtatten, die ich der gefälligen Vermittlung Herrn Geheimrats Gröbbels 

verdanke und Hofphotograph Kugler, trotz der Schwierigkeiten von Ort
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Jahreszahl 15751, darunter E. F. G. Z. H. Z., wie öfters zu leſen 
auf Monumenten aller Art: Eitel Friedrich, Graf zu Hohenzollern. 
Zwei Ornamentfrieſe ſchmücken oben und unten den Lauf. In der 
Mitte dienen Seepferdköpfe als Handhaben zum Tragen des Falko— 
nets zur Rechten und Linken. Der Verſchluß am Zündloch vorn 
iſt mit einem Delphinkopf verziert. In einer Vertiefung am Kopf 
lieſt man in lateiniſchen Majuskeln: „Wolf Neidhard in Ulm gus mich.“ 

IIl. Von Meßkirch nach Neufra. 

Zum Schluſſe unſerer Abhandlung über die Meßkircher Bronze— 
grabdenkmäler ſei noch auf ein Problem hingewieſen, das dieſer 
andere Meiſter von Meßkirch der kunſthiſtoriſchen Forſchung ſtellt 
und zugleich löſt, deſſen erſtmaliger Löſungsverſuch in anderem Zu⸗ 
ſammenhang, in meiner Arbeit über die Neufraer Grabdenkmäler?, 
angedeutet, allgemeine Zuſtimmung gefunden zu haben ſcheint. Von 
Meßkirch, dem Hauptſitz der Herrſchaft Zimmern, der ſeit 1806 badiſch 
gewordenen Amtsſtadt an einem Nebenfluß der Donau, der Ablach, 
führten nicht nur genealogiſche Beziehungen nach der Burg der 
Helfenſteiner auf Neufra an der Donau, auch die Kunſtgeſchichte ſcheint 
nicht bloß nach neugeprägten, mehr oder weniger hypothetiſchen 
Schlagwörten zu urteilen, die Wege, welche die Donau in Haupt⸗ 
und Seitentälern gebahnt hat, zeitweiſe gewandelt zu ſein. Das 
legt die Theſe oder Tatſache von dem Verbreitungsgebiet der ſo— 
genannten „Donaukunſt“ nahe, das beweiſt der Wirkungskreis des 
ſogenannten „Meiſters von Meßkirch“, Jerg Zieglers, mit dem 
einſtigen und jetzigen Standort ſeiner hochgeſchätzten Gemälde. 
Solchen Wegzeiger ſtellt endlich das hochragende Bronze-Epithaph in 
der Martinskirche zu Meßkirch auf, das mir den Schlüſſel zur 
Löſung der Frage nach dem Urſprung des ebenſo bewunderungs⸗ 
würdigen Erzmonuments in Neufra bei Riedlingen endlich in 
die Hand gegeben hat. 

Das eherne Reliefgrabmal des Grafen Georg von Helfen— 
ſtein (geſt. 1573) bildet neben dem wohl einzigartigen Holzſtand⸗ 
bild Stefans von Gundelfingen (aus dem Jahr 1528 — Syrlins 
Werkſtatt oder Schule) den Hauptſchmuck der ehemaligen Schloß⸗ 
kirche von Neufra, zu der Schweikhart von Gundelfingen, der letzte 
dieſes Geſchlechts, mit ſeiner Gemahlin, Apollonia von Montfort, 
im Jahre 1517 den Grundſtein gelegt hat laut Giebelinſchrifts. 

und Beleuchtung, trefflich gelungen iſt, unter gefälliger Hilfe des Muſeums⸗ 

aufwärters Haug. mFalſch bei Zingeler-Laur, Kunſtdenkmäler Ho⸗ 

henzollerns S. 286: 1579. 2 Siehe meine Abhandlung: Antiquitates 

Neufreuses im Archiv für chriſtliche Kunſt 1913, S. 45 ff. Dieſe ſtark 

verwittert, wie begreiflich an ſo erhabener, Wind und Wetter ausgeſetzten 

Stelle, lautet bis auf wenige Stellen mit beſonders ſtarkem „Zeiß“ ent⸗
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Kanone, von Wolfgang Neidhart 1575 gegoſſen. 

Fürſtl. Muſeum zu Sigmaringen. 

Beide Stifter (geſt. 1546 und 1560) ſind in der noch im gotiſchen 
Stil erbauten Kirche durch ein Grabdenkmal in Marmor verewigt, 

ziffert gegenüber anderer amtlicher, ſprachlicher und genealogiſch unmög— 

licher Verſion: „Anno domini MCCCCCXVII uff den zwelften tag des 
monatz... aprillis haben die wolgeporn ſchweickhart von Gundelfingen 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XVI. 13
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als deſſen Meiſter ich aus einer Donaueſchinger Bildhandſchrift 
Kaſpar Löſchenbrand (von Ulm) uachweiſen konnte!. Dieſer letzte 
Gundelfinger adoptierte Maria von Bowart, die erſte Gemahlin 
Georgs von Helfenſtein, der mit ihrer Hand 1536 die Anwartſchaft 
auf Neufra erhielt und nach Schweikharts Tode (1546) auch in 
ſeinen Beſitz kam?. Der Helfenſteiner Graf, deſſen Stammſchloß 
in Wieſenſteig ſtand und deſſen Geſchlecht einen neuen Zweig von 
kurzer Lebensdauer in Neufra und Meßkirch treiben ſollte, vermählte 
ſich in zweiter Ehe nach dem Tod der Gundelfingiſchen Adoptiv— 
tochter (geſt. 1565) im Jahre 1567 mit Apollonia von Zimmern, 
der 1547 geborenen Tochter des Grafen Froben Chriſtoph von Zim— 
mern, einer der zehn Schweſtern des letzten Herrn von Zimmern, 
deſſen Bronzegrabmal in Meßkirch uns oben beſchäftigt hat und 
deſſen Gegenſtück in Neufra, das ihm ebenbürtige Erzepitaph ſeines 
Schwagers Georg von Helfenſtein uns noch eine Weile beſchäf— 
tigen ſoll. Noch euger wurden die Beziehungen zwiſchen Neufra 
und Meßkirch nach dem Tode beider alſo gleich würdig verewigter 
Schwäger. Georgs Söhne, Froben und Georg von Heffenſtein, 
Neffen des letzten Grafen Wilhelm von Zimmern, kauften nach dem 
Tod des Mutterbruders die Hauptbeſitzungen der Zimmern, die 
Burgen Falkenſtein und Wildenſtein an der Donau, Stadt und 
Schloß Meßkirch und fünfzehn Dörfer in deren Umgebung am 
27. Juli 1595 von Anna, Gräfin von Fürſtenberg, und deren 
Schweſtern als Inteſtaterben des Bruders um 100000 fl. ab, und 
ſo wurde Meßkirch helfenſteiniſch und blieb bis zum gleichzeitigen 
Ausſterben der Neufraer und Wieſenſteiger Linie des uralten Ge— 
ſchlechts, 1627, helfenſteiniſch; die Wappen am Schloß und in der 
Zimmern⸗Gruft der Martinskirche zu Meßkirch bezeugen noch heute 
dieſes kurze Interregnum der Helfenſteiner?. 

Wenn wir nun zu all dieſen engſten verwandtſchaftlichen Be— 
ziehungen die auffallendſte Ahnlichkeit zwiſchen dem Meßkircher und 
Neufraer Bronze-Epitaph im Aufbau, im plaſtiſchen und dekorativen 
Schmuck konſtatieren können und müſſen, dann dürfte die Annahme 

friher frow Elizabet ſin elich gemahel geporn Gräfin zu montforth, och 

frow Apolonia grefin v(on) Kirchblehrg ... den erſten ſtain gelegt an diſer 

kirchen ... Gott gnädig . . .“ Darunter ſind drei Wappen: Gundelfingen, 

Montfort, Kirchberg in Stein, ebenfalls mit gotiſcher Minuskelinſchrift 

eingelaſſen. Ebd. 37f. 2 Ganz verunglückt iſt Martins Genealogie 

im Diözeſan⸗Archiv XXXIV (I906), 247. Vgl. Weiteres bei Kerler, 

Geſchichte der Grafen von Helfenſtein S. 137 ff. Beigeſetzt ſind in der 

Gruft Georg (geſt. 1603) und Froben von Helfenſtein (geſt. 1622), des letz⸗ 

teren Gemahlin (geſt. 1634) und vermutlich Georg von Helfenſtein der Letzte, 

geſtorben nach Martins ſehr unſicherer Annahme 1627 in Venedig (a. a. 

O. S. 248).
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gemeinſamen Urſprungs der Grabdenkmäler für die beiden Schwäger 
kaum von der Hand zu weiſen ſein. Schon ein oberflächlicher Blick 

  
Grabmal des Georg von Helfenſtein (geſt. 1573) in Neufra bei Riedlingen. 

auf die Abbildungen wird das Ergebnis einer erſtmaligen Kon⸗ 
frontation beider Originale beſtätigen. Die architektoniſche Anlage 

13*
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vom Sockel bis zum Aufſatz iſt beim Grabmal Georgs von Helfen— 
ſtein dieſelbe wie bei dem Wilhelms von Zimmern. Den inſchrift— 
geſchmückten Fuß des gewaltigen Epitaphs umrahmt ein Pilaſter— 
ſtuhl. Darüber erhebt ſich die nicht ganz 2 in hohe, über Im 
breite Niſche mit dem faſt gleichen Gruppenbild in Hochrelief: Der 
Ritter in voller Prunkrüſtung kniet vor dem Gekreuzigten, nur daß 
die Stellung des Profils entgegengeſetzt iſt und die andere Hälfte 
der Niſche eine Inſchrifttafel ſtatt des Pferdes füllt. Ja ſelbſt die 
Geſichtszüge des Porträtierten ſtimmen auffallend ſtark überein, 
ebenſo wie die des Gekreuzigten auf beiden Epitaphien. Wie dort 
umrahmen wappenbelegte Pilaſter dies köſtliche, lebensvolle Ritter— 
relief. Statt der korinthiſchen Kapitelle krönen hier den Rundpfeiler 
ioniſche Voluten. Wiederum gleicht ſich die Anlage des oberen 
Bauwerks in dem Fries mit Epitaphium, Geſims und wappen— 
geſchmückten, giebelförmigen Aufſatz; hier ſind es ſtatt der Wappen⸗ 
tiere der Herrn von Zimmern Engel mit geſtürzten Fackeln und 
Drachenornamente, wie bei der Meßkircher Seitenbordüre, die das 
dreifache Wappen, den Schild des Toten (in der Mitte: Helfenſtein) 
und ſeiner beiden Frauen (Bowart und Zimmern) zu beiden Sei— 
ten davon flankieren und in genageltem, mit Granatäpfeln und 
Engelsköpfchen belegtem Rollwerk, ſowie zu oberſt in einem merk— 
würdigen Porträtfrauenkopf in Relief ihren krönenden Abſchluß 
erhalten 1. 

Des geſchichtlichen und ſtiliſtiſchen Vergleichs wegen ſei hier 
eine der vier Inſchriften angeführt, die in elf lateiniſchen, am Fuß 
des Denkmals frei ins Deutſche überſetzten Diſtichen eine kleine 
Biographie darſtellt, ähnlich der des Meßkicher Monuments: 

Epitaphium IIlustris ac generosi domini Gèeorgij comitis ab 

Helffenstein et Baronis in Gundelfingen? nativitatis memorabilium— 

que heroicorum gestorum nec non obitus tempus compleèctens. 

1519 Georgius Helffepstain illustri ex sanguine ortus- 

Lux virtute micat fulget in orbe pie. 

Ex teneris studio kaelix addictus ab annis. 

Nähere Beſchreibung mit allen Einzelheiten, den vier Inſchriften 

und deren Kommentierung in meiner Abhandlung über die Neufraer Grab— 

denkmäler a. a. O. S. 50 ff. Nach dem Teſtament Schweikharts von 

Gundelfingen mußte der Gemahl der Erben ſeiner Güter neben ſeinem 

helfenſteiniſchen Titel und Wappen den eines Freiherrn von Gundelfingen 

annehmen. 1519 iſt Georg in Bamberg geboren als drittes von drei— 

zehn Geſchwiſtern; vermählte ſich, erſt 17 Jahre alt, 1536 mit Maria von 

Bowart und Gomignes, Tochter des Claudius von Bowart, Seigneur de 
Gomignes (im Hennegau, belgiſche Provinz Namur). Die ferne Beſitzung 

wurde 1645 von Franz Chriſtoph von Fürſtenberg an Herrn de Maurage
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1542 Extra urbem vivax Besd! sua signa ferens. 

1544 Urbe expugnanda Capitaneus ecce praeibat 

Santesier? acer at dux pietate sacer. 

1546 Schmalcalicas“ vivax iuvat expugnare cohortes. 

1518 Iudex supremus vi“ erat urbe Spira“ 

1552 Duxque sibenburgi“ vixit primarius oris. 

1553 Regnando mitis praeerat Alsatiae“. 

1557 Dux rursum vivax Gaurinos? supeérat ipse 

Pestis erat turcis pestis et hereticis. 

1558 Hine Oeniponti“ viceregnaus clarus in aula 

Prefectus magnus vixit in urbe pius. 

1559 Ferdnandi transit legatus Caesaris Anglis 

Constans et praéstans per loca longaà lateus. 

1562 Caesareus Papae legatus vergit in urbem. 

Applausu illustris ocius excipitur“. 

1566 Bis senis signis iuvat expuznare vigentes 

In Wesper in Dotis viribus arte manus“. 

1573 Non tanto heroi parces parca Atropos atrox 

Hac tumba caro agat, spiritus astra colat “i. 

Der Übereinſtimmung in allen weſentlichen Stücken gegenüber 
fallen die Differenzen in nebenſächlichen Punkten, plaſtiſchem oder 
dekorativem Beiwerk kaum in die Wagſchale. Immerhin ſenkt ſie 
ſich bei näherer Betrachtung zugunſten des Meßkircher Monuments. 
Die Größenverhältniſſe nach allen drei Dimenſionen erhöhen den 
monumentalen Eindruck des Zimmernſchen Bronze-Epitaphs; das 
dekorative Element weiſt, wenn auch nicht im Aufſatz, am Fuß, 
am Rand und in der Niſche größeren Reichtum auf. Ein Haupt⸗— 
vorzug vor dem Neufraer Grabmal ſcheint mir beſonders die köſt— 
liche Raumfüllung mit dem Leibroß des Grafen zu ſein, während 
den Eindruck der ebenbürtig modellierten und gegoſſenen Helfen⸗ 
ſteiner Ritterfigur die etwas unbeholfene Inſchrifttafel hinter dem 

und Hyard verkauft. Sechs Kinder gebar ſie ihm; ſie ſtarb 1565 und iſt 

in Neufra begraben. Ofen⸗Peſt, Türkenkrieg Solimans. 2 St. 

Dizier, Schlacht Karls V. gegen Franz J. von Frankreich. Im Schmal⸗ 

kaldiſchen Krieg auf ſeiten des Kaiſers. Anwalt am Reichskammer⸗ 

gericht zu Speier, wie um jene Zeit ein Ulmer Daniel Mauch; vgl. Nä⸗ 

gele, Aus dem Leben eines fahrenden Scholaren im Zeitalter des Huma— 

nismus und der Reformation (1911) S. 46ff. 5 Statthalter von Sieben— 

bürgen. Oberſtlandvogt im Elſaß. Türkenkrieg, Schlacht bei 

Raab, nach der deutſchen gereimten Überſetzung. Statthalter in Inns⸗ 

bruck (über Vorderöſterreich). Geſandter Kaiſer Ferdinands I. in Eng⸗ 

land und Rom. Weſprim und Tata in Ungarn in neuen Türken⸗ 
kriegen. e Georg ſtarb 7. November 1573 („auff den 8. Novembris“ 
nach dem Epitaph).
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Kruzifix beeinträchtigen kann!. All dies aber ſcheint gerade neben 
der Gleichheit in Stil und Technik für die Identität des Meiſters 
zu ſprechen, wenn wir den Zeitunterſchied betrachten: 1573 ſtarb 
Georg von Helfenſtein, 1591 Wilhelm von Zimmern. Das ano— 
nyme Epitaph in Neufra iſt das Werk eines, wenn auch tech— 
niſch wohlgeſchulten Anfängers, das Meßkircher, mit ſtolzer Genug— 
tuung mit Namen und Datum 1599 verſehen, iſt die letzte und 
reifſte Schöpfung des Meiſters Wolfgang Neithard von Ulm. So 
dürfte ſich die Kette der mutmaßlichen Momente für Neidhartſchen 
Urſprung beider Erzmonumente ſchließen?. 

Ob der Gießer auch als der Schöpfer des Ganzen gelten 
darf? Dieſes letzte Problem, das für Meßkirch nicht weniger wie 
für Neufra das letzte, wohl das einzige Fragezeichen aufwirft, 
wage ich weder vom hiſtoriſchen noch dem meines Erachtens weniger 
maßgeblichen äſthetiſchen Geſichtspunkt aus zu entſcheiden. Wenn 
ich für Gottfried Wernuers von Zimmern Grabmal eine Vorlage 
des Meiſters von Meßkirch bzw. das Douaueſchinger Porträt ver— 
muten zu dürfen glaubte, könnte für des letzten Grafen nur eine 
„Viſierung“ aus der Schule oder Werkſtatt Jerg Zieglers von 
Meßkirch in Betracht kommen, der 1559 geſtorben iſt, nach Ansgar 
Pöllmanns vorläufiger Publikations aber eine bis in die erſten 
Dezennien des 17. Jahrhunderts blühende Werkſtatt hinterlaſſen hat. 
Oder hat der 1580 in Meßkirch nach einer Urkunde des Fürſtlich 
Fürſtenbergiſchen Archivs! mit Weib und Kind eingezogene „welſche 
Maler“ Entwurf oder gar Modell geliefert für den einen Grafen 
oder für beide verſchwägerte Edelleute? In einem der Fürſten— 
bergiſchen Schlöſſer iſt wenigſtens der Helfenſteiner durch ein 1572 
gemaltes Porträt verewigt, wie ſein Zimmernſcher Vorfahre Gott— 
fried Werner in der Galerie zu Donaueſchingen. Wahrlich in un— 
ſerem bislang völlig ignorierten ſchwäbiſchen Meiſter, dem beſchei— 
denen Ulmer Glocken⸗, Stück⸗ und Büchſengießer Wolfgang Neidhart 
müßte ein Peter Viſcher wieder aus dem Grab erſtanden ſein, wenn 
ihm der Ruhm, der ſelbſt dem größten Nürnberger Erzgießer jüngſt 
mehr als einmal ſtreitig gemacht ward, unbeſtritten zukäme: ſolcher 
Meiſterwerke Modell und Guß zugleich! 
  

Ein wenig gewandter iſt dieſe Schwierigkeit gelöſt auf dem Meß⸗ 

kircher Grabmal Gottfried Werners von Zimmern; ſchlimmer und ſtörender 

jedoch iſt die Inſchriftplatte über den Füßen des Biſchofs Albrecht von 

Brandenburg auf dem Viſcherſchen Bronze-Epitaph in Aſchaffenburg. 

2Nach unſerer oben S. 186 angeführten Archivalurkunde koſtete das Meß⸗ 

kircher Werk 4066 fl.; beim Neufraer, das erheblich kleiner, nach Maß und 

Gewicht um etwa ein Viertel, nach der alten Riedlinger Oberamtsbeſchrei- 

bung 1827, S. 215 über 30 Zentner wog, reduziert ſich der Preis entſprechend. 

2 A. a. O. S. 436. Ebd. S. 437.
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Nachtrag zum Stammbaum. 

Wenn R. Bergau? recht haben ſollte mit der ohne Nachweis 
ausgeſprochenen Vermutung, daß Pankraz Labenwolf in verwandt— 
ſchaftlichen Beziehungen zu Peter Viſcher ſtand und deſſen geſtrenge 
Schule durchmachte, dann würde vom jüngſten Urenkel Wolfgang 
Neidharts von Beginn des 18. Jahrhunderts eine lückenloſe Kette 
zum Ahnherrn der Erzplaſtik an der Wende des Mittelalters zur 
Neuzeit führen — eine wohl einzigartige Künſtlergenealogie! 

A. a. O. S. 18.
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Zur Geſchichte des Kloſters Allerheiligen. 
Notitiae historicae de canonia Sanctorensi. 

1613-1692. 

Von Hermann Baier. 

Im Jahre 1858 will Pfarrer Haid im Pfarrarchiv zu Nuß— 

bach bei Oberkirch zeitgeſchichtliche Aufzeichnungen des 17. Jahr— 
hunderts aus dem Kloſter Allerheiligen mit der Überſchrift No— 

titige historicae de canonia Sanctorensi „entdeckt“ haben. 

Von Entdeckung konnte freilich keine Rede mehr ſein, da Bader 

ſchon im Jahre 1844 im 3. Jahrgang der Badenig S. 252 einen 

kurzen Auszug veröffentlicht hatte, nur daß er ſeine Vorlage als 

Kloſterprotokoll bezeichnete. Um ein Kloſterprotokoll handelt es 

ſich nun allerdings nicht, ſondern um ein Mittelding zwiſchen 

Tagebuch und Chronik. Genaueres über die Entſtehungsweiſe 

läßt ſich nicht mehr ſagen, da die Urſchrift verloren iſt. Sie be⸗ 

findet ſich nicht mehr in Nußbach, ſie kam nicht mit Haids Nachlaß 

ins Archiv des Erzbiſchöflichen Ordinariats nach Freiburg und 

auch nicht mit Fridegar Mones handſchriftlichem Nachlaß ins 

Großherzogliche Generallandesarchiv. Wir müſſen alſo wohl oder 

übel uns mit der Abſchrift begnügen, die Fridegar Mone für 

die Quellenſammlung der badiſchen Landesgeſchichte anfertigte !. 

Die Aufzeichnungen gehen auf zwei Angehörige des Kloſters 

Allerheiligen zurück, auf den Prior Norbert Hodapp (1640 bis 
1653), der faſt ausſchließlich Wert legte auf die Nachrichten über 

ſeine Verwaltung und über die Kriegsnöte? und auf einen nicht 

Hſ. 1193 des Großh. Generallandesarchivs. 2 Die Aufzeich⸗ 

nungen Hodapps habe ich für die Zeitſchrift für die Geſchichte des Ober— 

rheins bearbeitet.
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genauer genannten Geiſtlichen, hinter dem wir jedenfalls den 

P. Gottfried Kiſtner zu ſuchen haben. Kiſtners Perſon tritt wenig— 

ſtens ſo auffallend oft und in ſo wichtigen Angelegenheiten her— 

vor, daß es ſchwer fällt, einen andern Verfaffer zu vermuten. 

Über ſeine Arbeitsweiſe laſſen ſich nur Vermukungen an— 

ſtellen. Jedenfalls iſt der Teil bis zum Tode des Priors Hodapp 

in einem Zuge niedergeſchrieben. Er beruht zum Teil auf Kloſter— 

akten, zum Teil auf Mitteilungen und perſönlichen Erinnerungen!. 

Vielleicht war es Kiſtners Abſicht, Hodapp fortzuſetzen. Auf der 

andern Seite leitete ihn das Beſtreben, die Schickſale ſeines 

Kloſters von der Zeit ab zu ſchildern, wo die Kloſterzucht wieder 

in ÜUbung und die Vermögensverwaltung wieder in Ordnung kam. 

Wie wir uns die Entſtehung der Aufzeichnungen ſeit Hodapps 

Tod zu denken haben?, muß angeſichts des Verluſts der Urſchrift 
dahingeſtellt bleiben. Keinesfalls handelt es ſich ausſchließlich um 

ein Tagebuch, dazu ſind die Akten des Kloſters zu ausführlich 

zu Rate gezogen. Schließlich kommt es aber darauf auch gar 

nicht an. Entſcheidend iſt der unverkennbar große Wert dieſer 

Aufzeichnungen für die Kunſtgeſchichte Allerheiligens und die 

Kenntnis der Geſchichte des badiſchen Mittellandes, hauptſächlich 

für ſeine Kirchengeſchichte. Auch von den Leiden unſeres Volkes 

unter den franzöſiſchen und leider auch den deutſchen Truppen 
gewinnen wir eine nur zu deutliche Vorſtellung. Man kann 

nur lebhaft bedauern, daß ein großer Teil der Aufzeichnungen 

verloren ging; daß für eine ganze Reihe von Jahren keine Auf— 

zeichnungen gemacht worden ſein ſollten, erſcheint mir undenkbar. 

Der Verfaſſer, Chriſtoph Kiſtner, ſuchte gemeinſam mit Jo— 

hannes Lang im März 1642 um Aufnahme in Allerheiligen nach— 

Am 18. Mai empfingen beide das Ordenskleid und Kiſtner erhielt 

den Namen Gottfried. Im Advent 1647 wurde er zum Studium 

der Theologie nach Pont⸗à-Mouſſon entſandt. Hier erwarb er 

ſich auch die Kenntnis der franzöſiſchen Sprache, die ihm ſpäter 

in Ordensangelegenheiten dann und wann zuſtatten kam. Am 

Für alle Fälle iſt er vor dem 7. April 1674, dem Todestage des 

Propſtes Milo Reyſer in Hagenau, der als modernus praèpositus be— 

zeichnet wird, abgefaßt. 2 Die Mitteilungen zum Jahre 1670 ſind 

unverkennbar ſpäter niedergeſchrieben.
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29. Auguſt 1651 wurde er Subprior in Allerheiligen. Bei der 

Propftwahl des Jahres 1653 wirkte er als Kompromiſſar mit. 

Der Wahlleiler, der Abt von Rot, der zugleich Viſitator in Aller— 

heiligen war, ſcheint ihn ſchatzen gelevnt zu haben, denn er nahm 

ihn mit ſich und rerwendete ihn ein volles Jahr als Sekretär, 

Pfarrer, Cellerar viw. Am 10. Dezember 1651 wunde er unter 

Vermittlung des Ordeusgenerals nach Allerheiligen zurückgerufen 

und war hier zunächſt als Novijenmeiſl er und Beichtvater für 

den Konvent tätig. Am 2. Mai 1656 trat er in Sachen der 

Pfarrei Durbach und verſchiedenen andern Angelegenheiten eine 

Reiſe zum Ordensgeneral an. Am 13. Juli desſelben Jahres 

erfolgte ſeine Ernennung zum Profeſſor der Moraltheologie. Im 

folgenden Jahre begleitete er den Propft zum Generalkapitel nach 

Prémontré und ſpäter auch auf den Viſtationsreiſen nach Bellelay, 

Corneux und Wadgaſſen. Am 8. November 1658 wurde er Prior. 

1659 reiſte er zum Provinzialkapitel nach Rot. Am 12. Juli 

1667 wurde er zum Pfarrer in Nußbach ernannt. 1670 begleitete 

er abermals den Propſt zum Generalkapitel. Am 7. Januar 1672 

erfolgte ſeine Ernennung zum Pfarrer in Oberkirch. Hier blieb 

er, bis er am 16. Oktober 1690 wegen andauernd widriger Ge— 

ſundheitsverhältniſſe ins Kloſter zurückgerufen wurde. Hier war 

er bis zu ſeinem Tode am 20. März 1695 ans Bett geſeſſelt!. 

Er erreichte ein Alter von 75 Jahren?. 

Notitiae historicae de canonia Sanctorensi. 

Placuit exordium sumere libri huius a. d. Laurentio 
Scheffter. Hic enin iure optimo pater omuiunr nostrum, 
conservator ét sSecundus velut undator dici promernit. HKlèc— 
tus est in pracpositum libere cedente doinno Paulo Klein 
anno 1613 die 13. Octobris sub directione et auspiciis r. d. 
Servatii de Luirvelz, vicarii generalis, qui inportunis mul— 
torum quecrelis et precibus eo anno visitationem extraordi— 
nariam instituit. xX quo tempore status monasterii huius 
per iniuriam temporum et bominum uterque pene collapsus 
baulatim in formam wiéliorem assurgeère, abusus et consuetu— 
dines vèetereés“ abolèri, res familiaris curari impensius et 
disciplina regularis reflorescere sensim coepit, quumvis tardo 

2 
Anniverſar 1. De 

3 

halb endigen wohl auch die Aufzeich— 

nungen im Jahre 1692. ſ. 

es 

Hſ. véeré res.
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Drogressu tum ol, paucitatem operariorum tum ob difficul- 
tatem rei et ſemporis. Fruens porro dictus d. Laurentius 
prosperis et fertilihus annis ut plarimum Eecclesiam hane 
aere alieno obstrictam et in multam paupèriem redactam 
vigili sun domesticatione ct industria restituit, censibus, re- 
difibus et fuudis egregic adauxit, Dracpbosituram Ober tirch, 
domum alias noimisi paroc ninlem almpliaudo sic in formam 
monastérii magnis quidem suuptibus estrusit, facultate et 
consensu utränque obtentis conventum hinç ee transferre co— 
gitaus, sed res tota laborquc oumis èet conatus miraà dei 
voluntate sic disponente in cassum recidit. Sedecim tandem 
Sacerdotes relinquens patrem scilicet Georgium Hempffer 
Priorem, p. Christianum Schelling, p. Joannem Mec helium, 
p. Mathiam Henrici, p. Schastianum Eelium, p. Georgium 
Coquum, p. Jacobum Mauerer, p. Christophor um Fabrum, 
p. Ludovicum Suchvatter, p. Chrysostomum Fabrum, p. 
Josephum Wideman, p. Norbèrtum Hodapp, p. Theobaldum 
Cuon, p. Anastasium Schlecht, p. Augustinum Glieg, p. 
Milonem Reyser senex ian debilis apoplexia prius tactus 
ex hac vita ad mèliorem migravit in monaàstério 2. Deécem— 
bris anno 16391 sepultusquè in chori sinistro latère. 

Huic successit d. Norbertus Hodapp ex valle Cappel 
Oliundus, elèctus fuit Oberkirchii anno 1640 21. Februarii 
cum aliquali controversia conventus sub directione 1mi d. 
Ludovici, ahbatis Rothensis et vicarii geneèralis et r. d. Con- 
radi, abbatis Marchtallensis. Habuit hic ab ingressu regi— 
minis sui tempora infoelicissima, annos minus fertiles ut 
plurimum, 1645 unico excepto, quo magna ubique vini co- 
pia collecta fuit, adeo ut mensura pro sex nummis et 
minus venderetur. Sequenti anno? cum oppidum Oberkirch 
circa quadragesimale tempus manu hostili à Gallis capere- 
tur multique et praesidiariorum ef civium ferro cadérent 
etiam in ipsa ecclesia parochiali, ipsée cum patribus aliquot, 
quos secum habebat, captus pro trecentiss aureis apprecia— 
tus fuit. Ex illo tempore una cum tota hac patria tam prae- 
positura quam monasterium ipsum mira téemporum varietate, 
bellorum aerumnis, depraedationibus ac molestiis usque 
ad annum 16484, in quo armistitium factum et pax per 
Germaniam universalis promulgata fuit, affiociebantur, mona- 
sterium tamen per totum id tempus vix uno vel alteéro die 

Hodapp bezeichnet als Todestag des Propſtes Laurentius den 

2. Oktober, als den Tag ſeiner Wahl den 21. Januar. Es iſt aber nicht 

nachweisbar, daß auch dieſer Eintrag von ſeiner Hand herrührt. 2 1641, 

19. Februar. »Nach Hodapps Angaben 100. FHſ. 1645.
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religiosis et cultu divino, militibus licet actualiter deprae- 
dantibus, destitutum fuit. Ipse vero d. Ppraepositus mala 
haec pleraque mira patientia deglutiens militarem furorem 
in se suosque plus quam solita humanitate et amicabili 
vultus serenitate, quibus se omnibus gratum et amabilem 
reddebat, demulcens tèiriculamenta eèt insultus hostilèés et 
non raro graves officialiunm militarium invasiones à domo 
avertit camque saepius haud dubie certo perituram et de— 
moliendam conseérvavit. 

Conventum et hic in Lautenbach transferre cogitabat, 
habitacula varia ibi iam disponens, sed etiam hic conatus 
ut prior Deo sic disponente in cassum ivit. Coukraterni— 
tatem item rosarii in dicto Lautenbach instituit!. Divi 
JNicolai monasterium ad veètus hospitale Hagenoviae cen— 
teuis annis a magistratu ihidem saeculauri possessum pecunia 
redimendo restituit?, unde e gremio nostro aliquot pro ad— 
ministratione patribus professis“ ibi collocatis demum ex 
commissione capituli provincialis modernum d. Milonem 
Reéyser p. Hugone adiuncto, qui ob ...! stahilitate loci 
huic monasterio votorum liberatus, primus ibi professioni 
se obstrinxit, praepositum stabilivit. Seutentiae etiam fini- 
tivae ratione decimarum in Turbachůa dom. antecessore suo 
à triplici judice obtentae executoriales in scripto obtinuit 
decimasque primus iterum in decimario collegit. Multa 
praeterea bona velut et dom. eius anteécessor praestitit mo— 
nasterio, quae non sunt scripta in libro hoc neèc à me ju— 
vene adhuc re. . .5 erunt, sed in memoria Dei indelebili 
manent. 

1644—1650. 

1644. Ex hac vita discessit p. Georgius Coquus, artis 
organicae bene peritus una cum aliis circa annum 1637 ob 
belli tumultus exulare coactus, parochiam in Austria ad- 
ministrans sat pinguem, nihil tamen monasterio lucri attulit 
nec aliis ad gremium redeuntibus ipse reversus est. Ubi 
ergo mortuus, ibi et sepultus iacet. 

1645. Obiit etiam p. Ludovicus Suchvatter Argentinae 
in nostra domo 12. Julii Hagenoam, quo cum aliis post resti— 
tutiovem monasterii b. Nicolai missus fuèrat, reversurus. 
Quiescit in pago Achenheim“ in Alsatia, homo sane pius, 
rectus et columbinae simplicitatis. 

Am 21. Juli 1644. Im Jahre 1643. SHſ. parnos pro 

possessione. Die Lücke (Größe unbekannt) iſt vielleicht etwa ſo zu 

ergänzen: obstaculo iuramentorum obedientiae et de stabilitate loci. 

»Lücke von nicht beſtimmbarer Große. Kant. Molsheim.
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1647. Circa adventum missus éest p. Godefridus pro 
studio theologico Mussipontum!. 

1648. 28. Martiiohiit v. p. Gcorgius Hempfker“, sacrae 
theologine licentiatus. ulttu viginti annos prior huius mwona— 
stérii et discipfinae regularis testouratorſac inceptor, Ober— 
kirchii apoptenia tactus scpultusgue in iautenbach ante 
sacellum divac Virginiz. Vir kuit Satura pusillus, sed 
virtute magnus, pietste est morum jntégritute doctumnaque 

conspicuus perpetuo valetudinarius, bina vicc ohurupturam 
incisus, tätas mucitentos. rneter pellem et ossa vix alia 
corporis Parte coο²να videhatur, studiis et likteris addic— 
tissimus, in negotiis ordinis et bionastèerii ecpediendis labo— 
riosissimos multa et pulchra scöp-zit mer ito 1Ypis mandtanda, 
inter alig librum meditationuur sen tashpnlas encharis dticas; 

de viris illusteihus Suevide: Humbertunidbest de animabns 
in purgatorio: Zodincum caeleſtem; inceſet et chroniçon 
monasteèrii nostri ét similia. 4 Sictuus in scribendo sibi 
ipsi durus et austcrus, ergo ulios charitätivus, masnus 
zelator et venerator venérebilis sacrgmenti, de ꝗguoo visitando 
et colendo moduin etiaun 9 ——ꝗ —651 iruelidkt, disendinae 
denique et vitae religioge cuivaοσt iustructor Egregius non 
sine Sanctitatis opinione à noiis discessit, 

1649. 3. Octobris mortuus est P. Christophorus Faher, 
theologus ét vir doctus, parschus in Obnenaw oheltusgue 
ibidem in cachiiterio phrohe ossgariun: 2. Doceubois P. 
Christianus Schehing senex cοο˙αενσ ε̈e ohuste et rasο. 
prior huins mouastegi. Parochiam Obériirchensem olim 
per viginti circiter annos heudahiliter administravit: peste 
intra Sex dies etinctus oh metum inkéctiani« alioron in 
navi eéeccleèsiae iuxta antèeriorem portuul latéèris sinistri 
quiescit. 

1651. 

29. Augusti. & secundo Decembris anno 16 19 defuncto 
P. Christiano usque ad. 29. kugusti àumno 1651 iu mona— 
stério non fnit prior, seddl à Ppetre Milope, moderno domino 
pracposito HaScοοννννμ ‚ tunc subpriore, conventus ad tempus 
hoc usque regobatur, posteéa Factus prior, donec eoſtem anno 
ad praepositdtam eveherctur, subprior vero p. Godeéfridus. 
In prioratu successit p. Josephus, qui tamen ob parochiae 

* 

Pout-à-Mousson. Seine Grahinſchrift, die den Todestag auf 

den 25. März verlegt, ſiehe in Kunſtdenkmäler des Kreifes Offenburg, 

bea: beitet von Max Wingenroth, S. 201. Vgl. Bader, Badenia 

III, 2
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Oppenawensis aliamque esternam administrationem con— 

venin contradicente olficio amôtus ſestj; in locum huius sub— 
stitutus kuit p. CrIsO tomes. 

4. Octobris e vita mistävit Oberkirchli p. Leopoldus 
Beer, Parochus in Nile-Ighucn, Scbuitus in ccelésin 
Parochigli dicti Oberhinch prope, Seristüüm. Homo kait 
pusillus, debilis comflexione, gibbosus ét cçurçvus, per— 
spicacis tamen ingenii er zelodus. 

1652. 

Missi fkuere tres fratres Adalbertus, Ludovicus èt Albertus 
Marchtallum pro studio philosophico v. d. Pominico Auern— 
hammer Dominicano ibidem docente. 

1653. 

50. Kprilis c vivis excessit p. Matthias Henrici, parochus 
in Achgren, plérite laboraus; quiescit in ccclesia parochiali 
ibidem in navi ecclésiae contra suggestum. In literis non 
admodum bene versatus temus suum pingendo, sculpendo 
et artibus similihus ünpendére videbatur. 

14J. Augusti. Eodeim anno circa festum FTrium Regum 
d. Rorbertus praepositus vuluus seu deHuxionem venenosam 
accepit in pollice sinistràe manus, quae paulatim per bra— 
chium ad humerum, demum ad interiora corporis variis 
remediis nil iuvantibus se retrahens tandem consummatum 
in brevi, explentem auten tempora multa, morbus sensim 
ingravescens cadore interno extostum I14. Augusti pridie 
Assumptionis beatissimae Virginis circa meédiam noctem 
plane éxtinxit. Cultor fuit insignis divae Virginis, unde 
et profesto eiusdein triumphali hinc evocari meèrnit. Casti— 
tatis ot justitiae propugnator fuit acerrimus, invictae pa— 
tientiae et passionum suarum singularis dominus. Obiit 
valde pie sacramentis ecclesiae omnibus cum sensibus in- 
tegris bene munitus, in monastèrio, cubiculo et lectica iis— 
dem, quibus d. suus praedecessor sepultusque in choro àd 
gradus presbytèrii magno cum planctu tam internorum quam 
externorum ad exequius convolantium. 

Quo facto mox literae ad d. Rothenseml, vicarium ge— 
neralem circariae, mortem domni praepositi annunciantes 
novamque capitis elèectionem expetentés directac fuere. Qui 
ne episcopalibus jus confirmationis praetendentibus, uti iam 
de hoc mussitare audiebantur, res innosceret, sed in occulto 

Müönchsrot in Oberſchwaben.
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negotium peragerétur, una cun p. Anastasio, tunc secre— 
tario suo ex hobis assumpto, per Grinthas! ad monasterium 
ipso die festo s. p. Augustini veniens altero mane ipse 
nomine r1mi d. generalis, patris domus huius monasteèrii, r. d. 
Milonc, bracposito Hagenoensi, éteur. d. Kdamo Haffner, 
rèctore Oftenburgensi, ob defectum alterius abbatis ordinis, 
et notario publico adiunctis electionem canonicam iuxta 
ordinis statutà per compromissum subsequente die Veneris, 
festo decollationis 8. Johannis Baptistae, instituit. Electores 
kuere tredecim, quibus etiam ipse d. pracpositus Hagenoensis 
utpote prokessus huius loci annumerari voluit, sed votis 
oumium et deée visitatoris decisione tanquam exmembrum 
nonnisi pro voto pussivo recognitus fuit. Compromissarii 
ergo ex his quinque electi, p. Chrysostomus prior, p. Gode- 
fridus subprior, p. Sebastianus, p. Josephus et p. Athanasius 
uno quasi voto unanimes eligunt r. d. Xnastasium Schlecht, 
Oberkirchio nativum, qui statim etiam proclamatus ét Pon— 
sione facta, quod ut plurimum in conventu reésidere velit, 
confirmatus, solemni ritu pulsu campanàrum cantieo Te Deum 
laudamus ad templum couductus fuit. 

Altero die sabbathi breévis aliqua visitatio, ne r. d. 
visitator per difficile et longum iter denuo redire cogeretur, 
facta fuit. At vero cum iam absque secretario, quem secum 
adduxèrat, redeundum sic esset, magna instantia, imo et 
serio mandato p. Godefridum in huius locum substitui petiit, 
qui eétiam circa Adventum subsequutus per integrum annum 
secretarii, parochi, cellarii aliisque muneribus fungens cum 
ipso mansit, usquedum per interpositionem rmi d. generalis 
a proprio superiore cum offensione licet d. visitatoris 
revocaretur. 

1654. 

Mense Kprili celebratum est capitulum provinciale Rothi, 
in quo comparuit r. d. praepositus noviter electus cum d. 
praeposito Hagenoenusi. Nihil in eo notatu dignum tractatum 
kuit, nisi quod animadversiones, uti vocabantur, actuum 
seu recessuum capitulorum provincialium Sueviae aàa rmo d. 
generali factae lectae fuerint, quibus tamen minus contentus 
r. d. Romelius abbas Roggenburgensis? novas et oblongas 
desuper elucidationes cum displicentia genèralis et secretarii 
eiusdem contexuit. 

Eodem anno circa Adventum missi fuerunt Mussipon- 
tum pro studio theologico f. Ludovicus et f. Albertus. 

Lange Grinde. Roggenburg, Bezirksamt Neu-Ulm.
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Pensio annua erat pro victu solo trecenti franci sive nostrae 
monetae 50 imperiales. 

In angaria Adventus, quae erat 16. Decembris eiusdem 
anni, pro anniversario status eduestris pastoribus nostris 
omnibus ad praeposituram convocatis sequentia a v. d. 
praeposito capitulariter tractata et sancita fuere: 

Urgente inprimis per literas r. d. ꝓraeposito Hagenoensi 
solutionem debiti 300 fl. a. d. Wesnero ob redemptionem 
praedii cuiusdam pro monasterio Hagenoensi contracti, con- 
tendente simul debitum illud a r. d. Norberto p. i. in 
nostrum monasterium susceptum fuisse, quaesitum est Imo 
an capitulariter aliquando hac dée re cum conventu tracta- 
tum fuerit, 2do an r. d. Norbertus p. m. cum uno vel altero 
in particulari eà de re colloquutus unquam fuerit. Ab 
omnibus circa utrumque nihil se meminisse responsum fuit. 
Hinc resolutio petita, num debitum illud in nos suscipere 
velimus. Maiora fueère nihil concedendum esse, doneèc rmus 
d. generalis tanquam pater domus super istoc negotio con- 
sultus fuerit, scribendum tamen intéerim d. praeposito Hage- 
noensi decisionem litis a superioribus peti, cum nullus e 
conventu quicquam promissum fuisse reminiscatur nec d. 
Norbertum etiam absque consensu et praescitu conventus 
tam notabilem summam in se suscipiendo proprium mona— 
sterium gravare potuisse. 

Vacante parochia Oppenawensi in parochum ibi con- 
stitutus est p. Simon Spinner; inde! iuxta statutorum normam 
in consensu patrum sequenti juramento de resignanda illa 
ad nutum superioris praemissa fidei professione, uti habetur 
in agendis, evangelium manu dextra tangendo [se obstrinxit]: 

Ego f. N. N. promitto et juro me curam parochialem 
ecclesiae in N. a te r. meo d. abbate N. mihi demandatam 
pro posse meo fideliter administraturum et ad monasterium, 
quando et quotiescunque tibi vel aliis meis superioribus 
videbitur, reversurum nec de assignata vel assignanda mihi 
pensione apud ullum nisi apud superiores ordinis nostri 
Praemonstratensis conquesturum. Sic me deus adiuvet et 
haec sancta dei evangelia. 

10. Decembris p. Godefridus subprior, secretarii munere 
hactenus perfunctus Rothi, revocatus magister novitiorum 
et confessarius conventus constituitur. 

Hoc anno vendita est consultatione praevia conventus 
area quaedam Joanni Beden, oeconomo praenobilis d. de 
Lizelburg prope coemiterium Oberkirchii, pro 100 imperia- 

Hſ. unde. 
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libus numeratae pecuniae et censu unius floreni annuatim 
solvendo. 

1655. 

Pro angaria Guadragesimae ad anniversarium status 
equeéstris couvenere p. Godefridus subprior, p. Josephus, 
p. Theobaldus, p. Augustinus, p. Sebastianus, p. Fridericus 
et p. Hermannus, quibus r. d. Ppraepositus sequentia delibe- 
randa proposuit: 

Imo an praedium seu vinea in Under-Cappel, quae mona— 
sterio ex hflereditate p. Friderici obtigit, nobis ob distan— 
tiam et contributiones marchioni solvendas minus commoda 
d. abbati Schwarzacensi vendenda? An consentiant in ter— 
minum solutionis ex media parte circa Laetare, altera ad 
festum s. Galli? Qualiter summa illa impendenda, an in 
reemendum alium! fundum aut expunctionem debiti? Ad 
primum consensere omnes. Ad secundum responsio fuit, 
si possit commutari in aliud praedium monasterio commodum 
et maxime villam? in Lierbach, quae venalis dicitur, opti— 
mum fore, sin minus summam illam indivisam pro solutione 
debiti alicuius statim impendendam. Vendita ergo est vinea 
illa per p. Godefridum subpriorem, p. Hermannum et oeco— 
nomum Schwarzaci propter alia haereditatis negotia p. Gode- 
fridi Badenae expedienda transeuntibus pro 820 fl. ac duo— 
bus terminis praedictis solutas. 

2do quaésitum est, an solutio debiti 200 fl. auf den 
Uockhen ahn Spitzenberg“! oblata monasterio acceptanda 
an terminus adhuc literis praefixus expectandus? Responsio 
fkuit, cum debitum illud sit redimibile ab offerente, ante 
terminum licet acceptandum pecuniamque alibi pro expunc- 
tione alterius debiti impendendam. 

Dominica Laetare ex sollicitatione d. Guilielmi Henrici 
ab Orscelar, baronis in Stauffenberg, quin potius ex inven- 
tione et suggestione d. praefecti eiusdem Joannis Michaelis 
Schereri non tam utilitatem et profectum maiorem ani— 
marum probantis quam propriam commoditatem quaerentis, 
parochia matrix antiquissima Eberweirana, ad quam subditi 
omnes Turbacenses, imo et castrum ipsum Stauffenberg de 
jure spectabant, àa d. vicario generali Albano Mayer inscio 
ac invito d. praeposito, collatore legitimo, magno monasterii 
nostri praeiudicio divisa et mutilata, econtra nova in dicto 
Turbach erecta fuit, adeo ut subditis Stauffenbergicis ab 
  

1Hſ. aliud. 2 Hſ. villa. »»Die Verkaufsurkunde in U. A. 
XXXIV, Konv. 30 des Generallandesarchivs vom 22. Januar 1655 gibt. 

als Kaufpreis 825 fl. an. 4 Spitzenberg, Gemeinde Lautenbach.
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illa subtractis vix e quingentis quadraginta communicantium 
remaneant. Contra hunc actum publice et quidem sub ipsis 
divinis, quae praedictus d. vicarius geneéralis peragebat, 
W.Sebnt missus fuit p. Godefridus subprior una cum 
Sebastiano, seniore et parocho in Nussbach, cui etiam 

per hanc innovationem ultra 200 communicantium subtra— 
huntur, p. Theobaldo, tunc parocho in Ebersweier, d. Joanne 
Schenk, notario publico, et testibus. At vero cum acrius 
ipsis de publica ignominia inferenda actuali etiam sclope- 
tariorum introductione comminaretur, durante solemnitatis 
actu quidem siluere, sed eo finito protestationem scriptam 
praefato vicario generali simul cum verbali et invocatione 
sedis apostolicae insinuarunt ac tradiderunt. Difficultas 
porro monasterii in hoc potissimum sita est, quod etsi d. 
baro parochiam hanc e suis bonis feudalibus fundare videa- 
tur, tractu tamen temporis eo defuncto feudarii, domini 
marchiones Badenses, tenuibus vindemiis praesertim assigna- 
tum parochi salarium sibi rètinentes magno monasterii 
praeiudicio iuxta communem juris regulam ad decimas 
eundem remittunt. Multa proinde pro et contra scripta 
fuerunt, uti ex libro conceptuum fusius patet. 

Eodem tempore f. Adalbertus Constantia a studiis revo- 
catus, pro diacono et presbytero in diem Pascae initiandus. 

In angaria Adventus, 10. Decembris, constituit r. d. 
praepositus pastoribus externis Oberkirchii congregatis, 
Imo ut pro maiori doctrina propria fructuque auditorum 
conciones suas, quoad fieri potest, scribant, 2d% ad incon- 
venientias omnes evitandas vinum competentiae singulis 
angariis simul petant obtulitque singulis dare septem omas, 
qui vero extra hoc tempus petierit, non accipiat, 3tio ut in 
administratione sacramentorum quoad ceremonias servent 
uniformitatem iuxta praescriptum agendarum, 4t0 pro lectione 
cathechistica habeant materiam certam ac determinatam, 
puncta tractandae materiae scripto notent, ut alius super- 
veniens iis absentibus cum fructu materiam prosequi possit. 
Monuit de caetero, ut non quaerant tantum, quae sua sunt, 
sed pro communitate, cui voto se obstrinxerunt, magis sint 
solliciti, res monasterii sedulo et cum alacritate promovere 
studentes. 

Hoc anno moenia monasterii atrii exterioris a superiori 
porta ad scholam eircumcirca reparata sunt a Joanne Geyer, 
caementario Oppenawensi, conventio erat . .. I fl., vini 
omae, frumenti . .. quartalia. His reparatis alia cum eodem 

Die Zahlen fehlen. 

14*



212 Baier, 

conductio facta fuit moenia eadem tabulis maioribus quadra- 
tis tegere pro 55 fl., 3 omis vini et 2 quartalibus siliginis. 

1656. 

Postridie ss. apostolorum Philippi et Jacobi mittebatur 
p. Godefridus subprior ader. d. Augustinum le Scellier 
generalem Praemonstratum tamquam patrem domus in causa 
litis Turbacensis et aliquorum aliorum dubiorum, quae r. d. 
Praepositus ei communicari et proponi fecit. Consului [I] om- 
nino causam ad rotam devolvere. Rediit autem p. subprior 
salvus multis laboribus et periculis ob exercitum Gallicum 
tunc temporis se in campo colligentem emersus. 

Cum intèerea ad salvandas decimas in Turbach, ne olim 
salario parochi ibidem deficiente juxta juris communis regu— 
lam defectus decimis forte per vim compensetur, expeditio 
literarum reversalium à d. barone per literas fundationis 
promissarum a nobis urgeretur, ipsi quoque sacerdotum 
aliquorum discolorum et immorigerorum alias iam pertaesi 
sponte transactionem seu pacificationem obtulere his fere 
punctis: Imo ut dominus baro Stauffenbergensis jus patrona- 
tus seu titulus collaturae novae parochiae velut legitimus 
kundator sibi soli et successoribus suis perpetuo maneat!. 
2 ut sibi area monasterii ibidem olim aà d. Laurentio 
empta pro domo parochiali desuper aedificanda concedatur 
hac tamen lege, ut cella vinaria in illa sarta et tecta absque 
monasterii sumptibus conservetur, 3tio quod deinceps pro 
hac parochia administranda nonnisi religiosum e conventu 
Omnium Sanctorum e duobus sibi oblatis a se eligendunt 
assumere velit, 4e quod ipse d. baro econtra decimas mona- 
sterii per literas reversales indemnes et absque periculo 
invasionis futurae praeservabit. 

12. igitur Julii conventu universo congregato p. Au— 
gustino unico excepto consultatio super his punctis facta 
fuit. Ino: Cum titulus patronatus potius sit onus quain 
honos timendumque, si via juris illum saltem ex parte 
evincere monasterium cogitaret, ne via eadem aliquando 
idipsum vel ad conservationem ecclesiae vel certe ad medie- 
tatem salarii pastoris compellatur, quaesitum hinc fuit, 
num titulus ille propugnandus vel remittendus. Responsio 
fuit, cum d. baro in literis suis reversalibus promittat in 
perpetuum religiosos e conventu Omnium Sanctorum se 
petiturum et consequenter r. d. praeposito jus nominandi 
relicturum, praestare, ut titulus ille absque lite aut propugna- 

So!
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tione ulteriori remittatur. 2to: An aream dictam in Tur— 
bach pro domo parochiali desuper aedificanda concedere 
velit? Consensere omnes nullam in hoc difficultatem sen- 
tientes. 3tio: An optio seu electio parochorum e conventu 
baroni et successoribus suis in futurum concèdenda? Re— 
sponsio fuit negativa, cum semper illis persona idonea pro 
pastoratu dabitur (), alioquin non sine praeiudicio ͤet magno 
damno subinde monastèrii èetiam aptissimum et conventui 
magis commodum ac neécessarium sibi assumere possent. 
Lectae fuerunt denique literae reversales d. baronis ratione 
decimarum, contra quas difficultas haec mota fuit, cum 
salarium pastoris e bonis feudalibus quotannis solvendum 
promittatur, timendum eésse, ne successores d. baronis, qui 
fortassis etiam ipse princeps Badensis esse poterit, solu— 
tionem forte sint negaturi parochum iuxta communem regu— 
lam juris ad decimatorem remittentes; hinc in maiorem 
praecautelam melius fore, ut reversales illae a serenissimo 
principe Badensi ceu feudario quin et justiciariis Turba— 
censibus, eo quod salarii partem potiorem subditi ibidem 
solvant, scripto et sigillo confirmentur!. 

Sequenti die post capitulum correctorium mutationes 
istac factae sunt. P. Chrysostomo priori connnissa est cura 
parochiae in Turbach ad inteérim, donèc aliter ordinatur. 
P. Godefridus subprior constitutus professor theologiae mo- 
ralis seu mixtae, p. Adalbertus professor philosophiae, ut 
alternatim vel altero absente lectionem habeant cum 4 fratri— 
bus professis, f. Joachimo Haug, f. Gilberto Göppert, 
f. Henrico Widemann et f. Bernardo Fabri; p. Ludovicus 
G62 praeceptor puerorum, p. Simon ob infirmitates con- 
tinuas pastorali officio liberatus circator et provisor ex- 
teriorum in monasterio, p. Theobaldus parochus Oppenovae, 
P. Fridericus denique parochus in Ebersweyer. 

22. Octobris vocatus r. d. praepositus ad capitulum 
provinciale Rothi celebrandum pro electione commissariorum 
ad capitulum generale ad dominicam Cantate sequentis 
anni mittendorum adfuit 14. Novembris cum p. Godefrido 
subpriore. Electus et deputatus fuit ipse solus caeteris 
imbecillitatem corporis et senium praetendentibus. Circa 
quadragesimam re maturius perpensa vel potius exemplo 
Bavarorum commoti d. Augustinum abbatem Sorethanum:? 
velut primarium ei adiunxerunt. Pro sumptibus itineris 
seu viatico assignati fuerunt ipsis à provincia 500 fl. 

mOriginal des Vertrags mit Orscelar vom 18. Juli 1656 in Ge— 
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214 Baier, 

J. Novembris pro festo Omnium Sanctorum vota sua 
emiserunt quinque povitii in sat magna populi frequentia. 

7. Novembris inchoatus fuit cursus philosophicus sa- 
cro solenni praemisso. 

19. Decembris pro angaria Adventus pastoribus omni— 
bus excepto p. Jacobo podagra impedito ad anniversarium 
Oberkirchii congregatis scquentia in consultaſionem venerunt. 
Lectis inprimis literis r. d. rectoris Offenburgensis, quibus 
de anniversariis olim Oberkirchii celebrari solitis monet, 
num eos resumere et quotannis uti antehac celebrare velint. 
Guaesitum fuit, Imo an Ex patribus aliquis notitiam habeat 
fuisse aliquando in parochia Oberkirchensi celebrata illa 
anniversaria? Responsio fuit omnium nihil se audivisse 
unquam hac de re. 2dee an aliquando vel per pactum vel 
per iniurias temporum fuerint abolitae? Nihil se scire 
asseruerunt. Subiunxit d. praepositus probabili coniectura 
asseri posse illa iam dudum fuisse abolita vel potius tractu 
temporis ceèssasse eo praesertim, quo monasterium ab haere- 
tica manu detentum fuit. 3tio an sint resumenda anniver- 
saria illa? Maiora fuerunt, cum pro omnibus reditus non 
sufficiant, hinc ante omnia illos inquirendos esse, quinam 
et ubi illi sint, an sufficiant, donec capitularibus illis 
categorice desuper respondeatur. 

Quaesitum deinde ratione ingressus et egressus capi— 
tulo rurali a nostris solvendi, cum vi contractus specialis 
de certo aliquo, nimirum pro introitu 2 fl. et pro exitu 
4 fl. conventum fueérit, an in pristino suo vigore et more 
Persistere velint? Responsio fuit affirmativa. 

In quaestionem praeterea venit, cum ob defectum docu— 
mentorum giltas in particulari aliquas in toparchia nobis 
debitas docere non possimus, hinc ultra triginta quartalia 
quasi perdita censeantur, quid de illis faciendum? Responsio 
fuit inquirendas esse eas, quae extant, quantum fieri potest. 
In quem finem subiunxit d. praepositus missurum se oecono— 
mum ad r. d. toparcham rogatum, ut hac in parte auxilia— 
tricem suam manum monasterio exhibere velit. 

Denique an literae tribui seu confraternitati pistorum 
Oberkirchii a d. praeposito Johanne Magistri concessae, in 
quibus ex oblationibus missae quotannis in festo s. Galli, 
patroni sui, dici solitae dimidiam partem pro incremento 
confraternitatis illius reddere fundavit, ob ruptum sigillum 
denuo confirmari velint? Responsio fuit universalis affirma- 
tiva, cum in hoc nihil praeiudicii appareat. 

Sub finem consultationis fuit parochia Turbacensis 
Pp. Chrysostomo priori, Ebersweirana vero p. Friderico con-
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sistorio ambobus iam praesentatis et admissis denuo in 
virtute sauctae obedientiae commissa; hinc iuxta formam 
et tenorem statutorum nostrorum ambo una cum p. Augustino, 
qui pro Nider-Acharn iam dudum constitutus et praesen— 
tatus erat, professione fidei praemissa juramento solito 
praedicto se obstrinxerunt. P. Theobaldus à parochia 
Oppenawensi amotus, interim pro parochialibus functionibus 
Oberkirchii p. Josepho in subsidium substitutus est. 

Monuit etiam, ut exhortationes et exercitia olim iam 
demandata exactius deinceps observentur in hunc finem, ut 
sciri possit, quinam mandato paruerint, prothocollo insera- 
tur. De frequentiori etiam visitatione conventus praecipuis 
saltem festivitatibus, similiter deée meditatione ad mensam 
legenda Oberkirchii et de eodem facienda. 

Cum etiam contra frequentem inhibitionem magna in- 
commoditate pastores vinum competentiae pro libitu petant, 
mandatum iam antiquum, ut infallibiliter omnes singulis 
quartalibus portionem assignatam accipiant, denuo renova- 
tum kuit sub gravi delinquentium animadversione. Rationes 
sive computus recepti et expensi sive in pecunia sive in 
frumento deinceps eétiam exactius eét maiori cura reddantur. 

1657. 

Pro festo s. Anastasii et natali r. d. praepositi pulchra 
comoedia hic in monasterio habita fuit ab adolescentibus 
nostris studiosis: De iuvene mundano ad meliorem vitam 
converso, interludiis et musica intermixtis ad tertiam fere 
horam usque rectore p. Ludovico G6z, puerorum praeceptore, 
affixiones etiam copiosae et altero mane disputatio philo- 
sophica. 

Advenerunt duo fratres studii philosophici causa f. Jo- 
sephus Lechner, professus Neo-Cellensis in Bavariai, et 
f. Joannes Baptista Laymann Minor-Augiensis?. Promiserunt 
eorum praelati pro penso hebdomaſdaltim solvere singuli 
unum imperialem pro lavacro, lignis, lecto, candelis, ton- 
suris et unum ducatum, caetera quae in vestibus et similibus 
pro illis expendentur, privatim refusuri. 

Mart. Circa hoc tempus mittebatur a d. Rothensi ex- 
pressus tabellio nunciatum dominum Sorethanum adiunctum 
esse à Circaria r. d. praeposito nostro pro comite ad capi- 
tulum generale; alioquin p. subprior iam destinatus erat 
ire Rothum pro instructione sollicitanda. Scripsit praeterea 

1 Neuſtift bei Freiſing. 2 Weiſſenau in Oberſchwaben.
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d. Wilthinensis! audiens r. d. nostrum praepositum pro 
commissario eleèctum cupiens esse comes viae, unde ipsi 
rescriptum fuit, ut veniret in diem 16. Aprilis Oberkirchii 
exspectandus. 

Revocatus est f. Albertus Schlek Mussiponto in sab— 
bathum sanctum presbyterandus, qui etiam feria tertia 
Pascae primum suum sacrum obtulit in Lautenbach praesen- 
tibus rinis duis praelatis d. Matheo Lucensi? et Vito Siloensi“, 
qui primo Aprilis ipso die Pascae sub vesperum una cum 
secréètario p. Francisco, professo Plagensi“, et quinque 
famulis ex Moravia Oberkirchium venerant ulterius Prae- 
monstratum ad capitulum generale ituri. Hi reliquum 
comitatum e&Xx Bavaria et Suevia expectantes apud nos 
manserunt usque ad 16. Aprilis. 

2. Aprilis feria secunda Paschae obiit pie et sancte 
potentissimus et invictissimus à morteée tamen victus im- 
perator Ferdinandus III. magno cum luctu catholicorum 
omnium, eo quod magnam in imperio, imo et tota christiani— 
tate kfuturam timerent discordiamꝰ ac confusionem. 

14. Aprilis advenerunt etiam reliqui domini commis- 
sarii, d. Augustinus, abbas Sorethanus, una cum d. prae- 
posito nostro pro circaria Sueviae, d. Wilthinensis et Windt- 
bergensisé nomine Bavaricae, quilibet cum unico famulo. 
Hos comitatus est comes aliquis juvenis à Wolkenstein, 
patriae et regionis visendae causa. R. d. praepositus autem 
loco famuli assumpsit sccum p. Godefridum subpriorem 
tum propter linguam Gallicam tum ob solatium viae. Hi ergo 
cacteris dominis commissariis Bohemicis coniuncti in duabus 
rhedis Argentinensibus pro quinque imperialibus quotidie 
braeter sumptus itineris tam aurigarum quam cquorum con— 
ductis 16. Kprilis Oberkirchio Brisacum, inde per Rhenum, 
per Burgundiam, Campaniam, Remos et Laudunum euntes 
via quidem difficili tredecim dierum, sed tuta Praemonstrati 
tandem salvi omnes 28. huius appulerunt, ubi una cum 
caeteris dominis capitularibus iam praesentibus vel simul 
adventantibus humaniter excepti ad coenam in conclavi 
abbatiali satis laute tractati fuerunt d. abbate Don Mar- 
tinensi“ vices r1mi d. generalis tune podagrici exhibente. 
Altero mane dominica Cantate, quae 29. Aprilis erat, lectis 
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Sacris, prout dabat occasio in tanta multitudine celebran- 
tium, hora circiter octava per pulsum maioris campanae 
omnibus in atrio maiori congregatis et iuxta circariarum 
ordinem et antiquitatem per d. secretarium dispositis obviam 
exiit conventus Praemonstratensis processionaliter congre- 
gationem capitularem introducturus d. abbate Donmartinensi 
à dextris vicem r. d. generalis gerente et d. Cuissiacensi“ 
a sinistris in pontificalibus seriem concludentibus. Primum 
sacrum de Spiritu sancto habuit dictus d. Martinensis, quo 
dicto e templo ad capitulum conventuale processum, in quo 
et ipse r. d. generalis à duobus fratribus laicis in sella 
gestatoria totus podagricus mortuo similior portatus com— 
paruit, ubi orationem satis longam et ob id multis taedio- 
sam p. subprior Praemonstratensis de semine et àzania 
dixit. Ante prandium autem, eo quod jiam sero esset, nihil 
ultra ratione capituli tractatum fuit et sumpto prandio in 
maiori refectorio hora circiter prima ad pulsum maioris 
campanae oinnes capitulares in conclavi seu aula domus 
abbatialis convenerunt, ubi invocato Spiritu sancto per 
hymnum Veni creator spiritus et collectis consuetis rmus 
d. generalis, qui prae gaudio tot candidatorum undique 
congregatorum doloris articulati pene oblitus in dies reva- 
lescere coepit iam non amplius baiulatus, sed proprio 
claudicante gressu adveniens primo obedientiam capitulo 
generali in manibus d. Cuissiacensis spopondit, postmodum 
vero ipsi omnes ordine alii, dein electi et assumpti defini- 
tores et quidem Germani (quibus r. d. generalis utpote con- 
sessum capitularem magis condecorantibus prae aliis favere 
videbatur) una omnes excepto d. Vadegotiensik. Altero die 
hora sexta summum sacrum habuit d. abbas Cuissiacensis 
de b. Virgine, tertio d. abbas Lucensis de s. p. Norberto. 
Cum vero quarto die incideret festum translationis smi 
patriarchae nostri et Praemonstratensis ecclesia recenter 
dimidiam partem sacri cerebri eiusdem occulte quidem a d. 
abbate Strahoviensiò, cuius authentica attestatio in conclavi 
capitulari publice affigebatur, accipiebat, praeter morem 
pro solleinnitate festi et reliquiarum quartum sacrum solenne 
superadditum et una cum publica per claustrum et ecclesiam 
dictarum reliquiarum sacrarum gestatione d. Wilthinensis 
similiter in pontificalibus cantandum commissum fuit. Quae 
porro durante capitulo pertractata et ventilata fuere, fusius 
et melius epitome d. secretarii e prothocollo extractum 
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docebit. Inter alia ex suffragio r. r. d. d. abbatum Lucensis 
et Siloensis, quos p. Godefridus subprior nomine conventus 
subornaverat, oinnium votis primus cellae Omnium Sanc— 
torum abbas proclamatus et praepositura nostra in abbatiaun 
conversa, ipse quoque praetèerea quatuor monastèriorum 
Bellelagiensis, Corneolensis?, Vadegotiae et Hagenoensis 
visitator constitutus fuit. 

Duravit igitur capitulum à die 29. Aprilis usque ad 
14. Maii, unde actis capituli solenniter promulgatis pro 
ultima vice in conclavi abbatiali ad coenam laute omnes 
tractati sequenti die plerisque diffluentibus et abscedentibus 
nostri adhuc in crastinum manserunt. Quare altero die, id 
est 16. Maii, post sumptum jentaculum, cui ipse 1mus d. 
generalis in gratiam Germanorum, quibus unice delectari 
videbatur, intéresse voluit, circa nonam Praemonstrato 
exeuntes exercitum Gallorum, qui tunc in campo finium 
illorum se colligebat, declinando Parisios d. Don Martinensi 
et abbate Vallis Serenae“, apud quem etiam illo die per— 
noctarunt, comitibus itinere duorum diéèrum iverunt. Urbe 
et théesauro s. Dionysii praeclarissimo paululum lustratis 
ad priorem viam reflectendo per Lotharingiam, Tullum, 
Nanceium, vallem Schirmeck et Argentinam tandem 28. eius— 
dem foeliciter et una omnes sani Oberkirchium redierunt. 
D. D. abbates ergo Bohemiae patriam suam longo iam 
tempore relictam aspirantes d. nostro abbati pro hospitali— 
tate sibi hactenus exhibita equum triginta circiter floreno— 
rum, conventui vero quinque aureos dono dederunt et una 
cum d. abbate Windebergensi hinc abeuntes 29. Maii per 
Ulmensem civitatem, inde super fluvium Dauubii ad propria 
remearunt. Sorethanus vero speciali ex commissione visi— 
tationem in monasterio nostro 29. et 30. instituens, 31. huius 
ipso festo Corporis Christi officio et concione Oberkirchii 
habita, post prandium cum d. Wilthinensi, qui ipsum hucusque 
praestolabatur, Rothum transiturus abivit. Praemoustrati 
durante capitulo sumptus solvebantur pro religioso quotidie 
I fl. 2 5 6 , pro famulo 7 6 6 , pro equo 5 6, quod facit 
in summa de novem rveligiosis, octo famulis et decem equis 
per octodecim dies 418 fl. 5 5. In itinere expendebantur, 
prout rationes p. subprioris bursarii exhibent, 639 fl. 3 fl. 
Aurigis de decem equis quolibet die 7 6 6 ν 44 diebus 
330 fl. et sic in summam universam computando sumptus 
totius itineris erant 1387 fl. 

Bellelay, Kanton Bern. » Corneux bei Gray, Diözeſe Be— 
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8. Julii v. noster primus abbas a rmοπ d. Gabriele episcopo 
Tripolitano et suftraganeo Argentinensi dnis abbatibus 
Gengenbacensi et Schwarzacensi assistentibus in ecclesia 
parrochiali Oberkirchii benedictionem abbatialem in pedo 
et mitra accepit, II. huius ipso smi patriarchae nostri solenni- 
tatis die subsequente vesperas utrasque et summum sacrum 
in pontificalibus prima vice cantavit. 

Copiae literarum abbatialium rev. nostro her capitulum ge- 
neralè concessarim et in benedictione èius publice lectarum 1. 

Augustinus le Scellier, christianissimi Francorum regis 
consiliarius et eleemosynarius, Dei et apostolicae sedis gratia 
abbas Praemonstratensis totiusque canonici ordinis caput 
et reformator generalis. 

Solet iustae aequitatis officio quaeque sacratior in 
domino congregata communitas, postquam in supremi numi— 
nis divinos cultus eiusque nominis exaltationem et maiorem 
gloriam suspexit, in proprii gregis sui vultum respicere 
eoque coadunatis animis alteros conatus instituere, ut stabilita 
in omnibus conformi charitate, si quos ab operosae virtutis 
insigniis speciatim commendatos dignoverit, non solum 
meritae laudis encomio, sed etiam possibili favorum et 
gratiarum, quibus potest, donis accumulet et prosequatur. 
Inter alios de candida praesulum corona de probata admini— 
strationis laude dictatus et agnitus est r. d. Anastasius 
Schlecht, cellae Omnium Sanctorum ad radices Hercyniae 
Sylvae praepositus, dioecesis Argentinensis, circariae Sueviae, 
utpote qui promptu semper in bonum provinciae et ordinis 
nitorem tuendum delatus zelo et affectu cellam sibi concredi- 
tam non modo tali condecoravit structura spirituali, qua Deo 
sibi specialiter benedicente illum conscripsit religiosi con— 
ventus nunquam antecedenter numerati numerum, ut sint 
qui et Deo suas diu noctuque decantent laudes et penes 
quoque continuo maritatis scientiarum studiis religiosae 
Pietati, uti decet et oportet Praemonstratenses canonicos 
vineam domini indefesse excolant? et variis adhoc propa- 
gandae religionis causa institutis ac in plantatis devotioni- 
bus (testante id ipsum peregrino illue accurrente populo 
frequentissimo) strenue invigilarent, sed et in aliis ordinis 
coloniis restaurandis et renovandis consilio et facto per 
canonicorum suorum submissorum plurimum adlaboravit. 
Accedit, quod etsi dictae cellae Omnium Sanctorum velut 
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antiquissimis et non procul a beati Hugonis tempore fun— 
datis ecclesiis annumeratae iamdudum per alia antehaabita 
comitia generalia ulterior abbatialis gradus offerretur, is 
tamen ab praesulibus eiusdem religiosa ex animi demissione 
modeste praeteritus nunc demum renuente licet humilitatis 
affectu, superioritatis tamen suavi compellente vi inter con- 
tinuo durautis humilitatis obedientiam et gratiam antefatae 
Omnium Sanctorum cellae hoc cessit honoris et sublimationis. 
Aestimantes igitur optimi praepositi huius merita gratumque 
sui ac suorum, qui ad nos pervenit famae odorem obser— 
vantées, illum quo hactenus agnitus est praepositi titulum 
ea, qua fungimur et valemus authoritate, tenore praesentium 
in abbatialem cum plenitudine jurium et privilegiorum illi 
annexorum commutare voluimus et evehère, uti de facto 
commutamus et evehimus volentes et dèecernentes, ne ipse 
successoresque eius canonice electi et confirmati eo nomine, 
titulo et omnibus quibuscunque juribus, praèrogativis et 
autoritate perpetuis futuris temporibus insigniatur, gaudeat, 
fkruatur et polleat seu insigniantur, gaudèeant, fruautur et 
polleant, quibus caeteri in ordine nostro abbatés iuxta eius- 
dem privilegia et canonicas sanctiones insigniuntur, gaudent, 
kruuntur et pollent. Ii quorum omnium fidem ac robur 
praesentes manu secretarii nostri subscripsimus et sigilli 
nostri appensione communiri iussimus. Praemonstrati se— 
dente capitulo generali quinto Maii anno salutis reparatae 
millesimo sexcentesimo quinquagesimo septimo. 

F. Augustinus le Scellier, 
abbas Praemonstratensis et generalis. 

F. Gregorius du Crocq, capituli generalis secretarius!. 

Juramentum factum d r. d. abbatè in Sud benedictione 
abhbatidli- 

Ego Augustinus, monasterii Omnium Sanctorum ordi— 
nandus abbas, promitto coram Deo et sanctis eius et hac 
solenni fratrum congregatione fidelitatem dignamque sub- 
iectionem, obedientiam et reverentiam, matri meae ec- 
clesiae Praemonstratensi atque rmo ac Sermo d. d. Leopoldo 
Wilhelmo, ecclesiae Argentinensi episcopo, et successoribus 
eius secundum sacrorum canonum instituta et prout praecipit 
inviolabilis authoritas pontificum Romanorum. Sic me Deus 
adiuvet et haec sancta evangelia. 

Petiit r. d. noster abbas àa 1mo generali capitulo finito 
confirmationem dispensationis olim à r. d. Servatio de Lair- 

Das Siegel am Original iſt beſchädigt.
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velz nobis datae de matutinis ob nimium loci frigus et 
aeris intemperiem non media nocte, velut in ordine toto 
alias consuevit, sed mane hora quarta habendis, qui lubens 
acquievit, scire se et meminisse loci huius asperitatem 
merito dispensationem in hoc et exemptionem requirere 
aiens. 

Concessum est eétiam ac declaratum pro ordine uni— 
verso, ut dum in conventu anniversarius defunctorum cele— 
bratur, missa anniversarii de Requiem tempore summi sacri 
cantari, eàa autem de tempore aut festo, quae alias summa 
erat, privatim cum collectis et applicatione velut alias, si 
anniversarius! non est, dici queat. 

Decretum est deinde, qui nondum sunt in sacris, non 
habeant vocem activam in electione abbatis, nisi ubi viget 
consuetudo contraria. 

Posse superiores religiosos suos àctualiter studiis in— 
cumbentes eximere a recitatione officii beatissimae Virginis, 
sed et a canonis, si non fuerint in sacris constituti. 

Festum duorum Ewaldorum, item s. Gilberti, Petronellae 
et Pontiae ordinis nostri per modum duplicis celebrentur. 

Jus paternitatis acquiri per illum, qui expensis recupera— 
vit monasterium deperditum, si tamen p. abbas refuderit 
expensas, jus paternitatis ei restituendum esse. 

Suevis et Bavaris indulgeri, ut ad sex annos proximos 
possint natos 16 annorum ad professionem admittere. 

Quando non potest absque gravis commodi periculo 
differri electio nec pater abbas expectari, posse et debere 
vocari vicarius generalis, eo autem nolente vel nequiente 
accedi praelatus vicinior. Porro patres abbates vocem 
activam non habere in electionibus, quibus praesident. 

Psalmum Attendite divisionem sic intelligi, ut una 
pars in uno, altera in altero matutino dicatur. 

Procuratori Romano et eius socio assignavit capitulum 
pro sustentatione summam mille centum viginti quatuor 
librarum Francicarum seu Turonensium, nostrae monetae 
562 fl. a singulis monasteriis ordinis et beneficiis iuxta 
taxam desuper factam solvendam et per vicarios Romam 
persoluto in partibus campio () liberam et integram trans- 
mittendam. 

In gratiam studiorum indulsit, ut septem psalini poeni— 
tentiales et vigiliae defunctorum in Quadragesima à quatuor 
canonicis deputatis recitari queant aliis in studiis se oc- 
cupantibus. 

SHſ. adversarius.
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Declaravit missae matutinali et beatissimae Virginis 
satistieri per missas alibi extra conventum dictas ad hoc 
appligatas. 

Posse vicarios assumere religiosos ex monasteriis et 
ad alia reformationis introducendae aut conservandae causa 
transmittere non obstante proprii praelati contradictione, 
quando eundem praelatum auditum iudicant non rationabi- 
liter contradicere. 

Abbates et praelatos, qui per se ipsos temporalia admi— 
nistrant, teneri coram conventu computum reddere. 

Cellae fratrum seris claudantur. 
Religiosis invito superiore pastoratum saecularem reti— 

nentibus pensionem ab eodem superiore non deberi. 
Posse rmum d. generalem mutare decreta capituli pro- 

vincialis, cui interfuit et quibus ipse subscripsit, quando 
occurrit causa mutandi. 

Futuris doctoribus interdicitur usus byretorum violaceo- 
rum nisi in actibus publicis, palliis autem oblongis utantur 
fratres, dum per urbes in publicum prodeunt. 

Priores ad alia monasteria euntes post priorem loci 
primum locum occupent. 

Pro alterius monasterii defuncto fratre fiat privatum 
sacrum, si fuerit de eadem circaria. 

Extraordinarias in publico preces extra casum publicae 
necessitatis inhibuit capitulum praeter lytanias Lauretanas 
post completorium recitari solitas. 

Priores claustrales non sint triennales, sed ad nutum 
et omni tempore amovibiles. 

Nemo concionetur nisi cum licentia superioris vel nisi II 
habeat curam animarum. 

Sumptuosa aedificia nemo construat, nisi servata forma 
statutorum. 

Quicunque Romam petiverint, obedientiales literas 
exhibeant p. procuratori ibidem residenti; si quas suspectas 
invenerit, puniat etiam per carcerem et domum remittat. 

Qui a qualibet circaria ad capitulum generale deputa- 
buntur, erunt liberi ab omnibus expensis itineris. 

Pastores et beneficiati byreta nigra aut pileolos non 
gerant. 

Hagenoensem praeposituram subiecit r. d. abbati nostro 
velut p. abbati usque ad revocationem. 

Declaravit praepositos monialium duplicis esse speciei, 
perpetuos et manuales, perpetuos p. abbati non aliam debere 
obedientiam quam abbates filii, manuales vero eam, quam 
priores claustrales semperque esse amovibiles.
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Decrevit denique capitulum fieri annuas visitationes 
omnium monasteriorum èet ne deinceps intermittantur, in- 
stituendos non modo vicarios r. generalis cum potestate 
substituendi, sed eétiam in qualibet circaria visitatorem seu 
circatorem, qui authoritate capituli generalis circariam in- 
tra triennium totam semel visitet, ctiam monasterium vicarii 
ipsius circariae iuxta statuta or dinis. Decrevit item debere 
vicarium visitaturum coenobia illa praemonere, ut si p. 
abbas monasterii visitandi se ad visitandum praesentet, 
moneatur abstinere et cedere vicario. Visitator porro capi- 
tuli seu circator visitet circariam sibi commissam tertio 
solum anno, vicarius vero duobus prioribus annis. Indic- 
tum fuit capitulum proximum in eéeodem Praemonstrato 
celebrandum anno 1660 dominica Cantate. 

Pro deècore ecclesiae nostrae r. d. abbas anno hoc 
sequentia ornamenta comparavit: Inprimis ornatum integrum 
floridum subrubrum ab d. Pfalzer Augustano emptum pro 
90 fl., mitram floridam ex filo aureo pro 16 imperialibus, 
ornatum item violaceum pro 150 fl., item tunicellas coloris 
eiusdem pro 30 fl., mitram aliam subnigram ex tela aurea 
una cum tunicellis rubris et albis, pedum abbatiale argen- 
teum, quod ad monasterium Schwarzacense olim speèctasse 
dicitur constans 365 semunciis pro 328 fl. 5 5, casulas 
denique satis venustas ad minus 5 vel 6 pro conventu et 
sdcello in Lautenbach. 

Die 27. Julii in brachio Rheni iuxta telonium Argen— 
tinense navis onusta quadraginta circiter hominibus ex 
marchionatu plerisque! allisa in pontem media crepuit, e 
quibus vix novem evaserunt, caeteri omnes mersi. 

30. Julii Joachimus Haug ex ordine justiciariorum Ober- 
kirchii post meridiem discedens clanculo in Rheno se ex 
desperatione submersit. 

5. Augusti immediate post similiter Joannes Rauscher 
ex valle Caplensi, vir alias quoad speciem externam devo—- 
tus, in propria domo laqueo se suspendit. 

6. Augusti celebratum est capitulum provinciale in 
Minor-Augia (), cui interfuit r. d. abbas, unico famulo 
stipatus; nihil operi pretium aut notatu dignum in illo 
tractatum dignosci potuit, nisi quod expensae itineris inu- 
tiles factae fuerint. 

16. Augusti media nocte exorta fuit ingens tempestas 
grandine et fulmine multo in tantum, ut diem ultimum 
agere omnes crediderimus. Oberkirchii domus plurimas 

Hſ. homines — plerosque.
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detexit, deiecit velut et caminum conclavis r. d. abbatis, 
arbores radicitus evulsit, vineas sat uberes fructus ostenden- 
tes demolivit, adeo ut apno illo parum vini ex nostris viti— 
bus collegerimus. 

22. huius r. d. abbas Bruntrutum perrexit ab illustris— 
Simo principe Basiliensi permissionem ohtenturus visitandi 
Bellelagiam ex commissione à capitulo generali sibi data, 
ubi bene quidem receptus fuit, repulsam tamen cum mini— 
tatione gravi passus re infecta monasterio Bellelagensi non 
viso in magna aquarum inundatione pedem retrahere coac— 
tus fuit, ulterius alias Corneolum profecturus una cum 
p. Godefrido subpriore et secretario assumpto. 

In festo sanctissimi p. Augustini venit ad monasterium 
rmus d. Gabriel, suffraganeus Argentinensis, ex acidulis 
missamque in pontificalibus cantavit. Mansit autem ex 
affectuosa erga nos benevolentia tribus diebus, r. d. abbate 
in itinere constituto. Interea trium altarium ss. apostolorum 
Petri et Pauli, ss. Mariae Magdalenae, Barbarae et 
Margarethae ac s. Catharinae sepulchra per milites tempore 
belli aperta reliquiis et novis scheédulis repositis solenniter 
obfirmavit et reclusit ultimo Augusti. 

Altari ss. apostolorum Petri et Pauli inclusit reliquias 
dèe ss. Vincentio, Damiano, Valentino et Thoma martyre. 
Sanctarum Magdalenae et Barbarae altari inclusit de s. Maria 
Magdalena et Margaretha, altari s. Catharinae, 8s. Valentini, 
Laurentii, Sebastiani et Catharinae. 

Die 1. Septembris in sabbatho ultra quinquaginta ex 
vicinitate confſuentes in monasterio confirmavit. 

Dominica sequenti 2. Septembris in Lautenbach ingenti 
undiquaque hominum confſuxu ultra 1000 confirmavit ab 
hora octava matutina usque ad horam secundam pomeri— 
dianam. 

16. Septembris r. d. abbas ex commissione dicti d. 
suffraganei partem caemiterii, quae alteri per ampliationem 
noviter adiuncta fuit, in Oppenaw solenniter cum infula et 
pedo per aquam Gregorianam ab eodem d. suffraganeo ad 
hoc relictam conseècravit. 

24. huius ex eadem commissione reconciliavit claustrum 
nostrum sive ambitum a militibus olim per notabilem sui 
sanguinis effusionem violatum eadem aqua Gregoriana. 

26. eiusdem celebratus fuit anniversarius fundatorum 
nostrorum, cui interfuere omnes externi excepto p. Seba— 
stiano infirmitate praepedito et p. Jacobo, cui ob custodiam! 

fHſ. custodiae.
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domus Oberkirchii mansit; disputatione theologica morali 
et capitulo corrèctorio praemissis statuit r. d. abbas, ne 
tam interni quam externi posthac indiscriminatim cuilibet 
confiteautur, sed pastores p. Josepho extra et in conventu 
P. subpriori et hoc deéficiente vel absente p. Adalberto. 

Prohibuit éètiam, ne externi passim per plateas discur— 
rant nec domus alienas ingrediantur, praesertim viciniores 
Offenburgum non tam frequenter eant; hinc convivia puer— 
peria aliaeque commeéssationes interdicta perpetuo maneant. 

9. Novembris profectus est d. abbas cum p. subpriore, 
secretario suo, Vadegotiam visitaturus in magna aquarum 
inundatione, adeo ut vix et non absque gravi periculo 
monasterium attingere potuèrit. Mansit igitur àa 14. Novem- 
bris ibi usque ad 24. huius, doneèc nimiae aquarum copiae 
paularim deècrescerent. Visitatione foeliciter et cum fructu, 
ut sperabatur, peracta per aliam viam Hagenoam rediit 
visitationem quoque inibi instituturus. Statuit hic pauca, 
eo quod tunc duo tantum essent f. novitio, quem erudien— 
dum nobis comimisit, nobiscum adhuc degente. Rediens 
porro r. d. abbas Oberkirchium incolumis statim illis in 
subsidium misit p. Ludovicum G62 et p. Franciscum Wegele, 
donec Deo sic benedicente propriis membris monasterio illi 
provideatur. Placuit etiam hic copias commissionis visita— 
tionis subnectere. 

Copidèe commissionis visitatoride. 

F. Augustinus le Scellier, Praemonstrati humilis abbas 
totiusque ordinis Praemonstratensis caput ac reformator 
generalis eiusdemque capitulum generale r. admodum d. 
confratri nostro charissino d. Anastasio Schlecht, insignis 
ecclesiae Omnium Sanctorum abbati, salutem. Audito 3 
nobis ac diligente examine judicii perpenso monasteriorum 
nostrorum Corneolensis, Hagenoensis, Bellelagiensis et 
Vadegotiae statu eorumque reégimini, quantum possumus, 
prospicere volentes te, de cuius zelo prudentia et integritate 
plurimam habemus in domino fiduciam, nostrum in dictis 
monasteriis visitatorem fecimus et deputavimus, facimus et 
deputamus per praesentes ad proximum usque capitulum 
generale duraturas, dantes et concedentes tibi plenam et 
absolutam potestatem et speciale mandatum monasteria 
praedicta atque loca ab eis dependentia, quae monasteriorum 
huiusmodi finibus continentur, singulis annis assumpto tecum 
professionis nostrae abbate vel canonico idoneo visitandi 
et reformandi tam in capite quam in membris, de illorum 
statu et utroque regimine, spirituali et temporali, necnon 
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personarum in ipsis residentium vita, moribus et institutis 
diligenter et canonice inquirendi, delinquentes iuxta ordinis 
statuta puniendi et coercendi, statuta ordinis et ceremonia— 
rum officii divini ordinarium seu rituale promulgandi et 
observari faciendi et praccipiendi, contrarios usus et con— 
suetudines reprobandi, tollendi et inhibendi, denique disci- 
plinam sacris canonibus inhaerendo ubique vestaurandi et 
pro eécclesiarum nostrarum in dictis monasteriis regimine 
tam in spiritualihus quam temporalibus ea omnia et singula 
faciendi et ordinandi, quae nos ipsi facere et ordinare 
possemus, si praesentes adessemus, quaeque ad visitatorem 
cum omnimoda ordinis authoritate commissum quomniodolibet, 
pertinere dignoscuntur. Nos enim eam tibi potestatis pleni- 
tudinem usque ad proximum nostrum capitulum generale 
committimus et impartimur districte in virtute sanctae 
obedientiae et sub excommunicationis poena, quam in omnes 
et singulos rebelles ex nuuc prout ex tunc ferimus, in his 
scriptis praecipiendo mandantes, ut tibi tanquam nobis 
prompte pareant et obediant tuaque salubria [monita] susci- 
piant humiliter et efficaciter adimpleant. Datum apud Prae— 
monstratum in Laudunensi dioecesi nobis ibhidem generale 
capitulum habentibus die 28. Maii a. d. 1657. In quorum 
fidem ac robur praesentes per secretarium nostrum subsignari 
et sigilli nostri capitularis fecimus authoritate communiri. 

F. Gregorius du Crocq, 
capituli generalis secretarius. 

In angaria Adventus pastoribus ad anniversarium 
equestrem Oberkirchii convenientibus propositum fuit a 
r. d. abbate, an census aliqui perpetui super bonis Joannis 
Michaelis Scherer, ambtmann in Turbach, vulgo auff dem 
Bullenhof, quos r. d. Laurentius praepositus p. m. aà d. 
Stembler una cum aliis huiusmodi censibus incolligendis 
coemerat olim, eo quod longo iam tempore disputabiles 
fuerint et illiquidati, iuxta petitum dicti d. ambtmanni pro 
certa aliquàa summa redimendi. Conclusio erat oechomum 
nostrum ad d. praefectum mittendum esse petitum àb ipso, 
quantum pro tota summa tam pecuniaria quam pro gallinis 
et censu mortuario offerat. 

Pro p. Ludovico substitutus est p. Albertus praeceptor 
puerorum. 

1658. 

26. Januarii nix cecidit ubique, etiam in planitie, 
altissima frigore acutissimo, qualis hoc saeculo vix unquam 
visa fuit. Magna omnium necessitas erat, panis, quia ob
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aquae inopiam moli non potuit, foeni item et lignorum, eo 
quod in tantis nivium copiis vix accessus dabatur ad ullum. 
Vites gelu adeo adustae fuèrunt, ut pleraeque mortuae 
excidi debuerint. Liquefacta denique nix in Martio Holandis 
et fluminibus huiusmodi vicinis multum dammni per aedi— 
ficiorum integrorum et multorum millium hominum submer— 
sionem intulit. 

6. Martii r. d. abbas contulit in monasterio quinque 
fratribus professis, f. Joachimo Haug, f. Gilberto Göppert. 
f. Henrico Wideman, f. Antonio Boley èt f. Bernardo Fabri 
primam tonsuram et quatuor minores. 

Sacellum s. Ursulae in monte anno supèriore trina vice 
a vento impetuosissimo deéteéctum fuit, nunc per artificem 
quendam rusticum, licet ex Harmerspach, cum assecuratione 
pro 5 fl. reparatum. 

Hoc anno horreum pro décimis in Nussbach iuxta 
domum pastoralem extructum est ex lignis sylvae Waldul— 
mensium, in qua monasterium ab autiquo et ex fundatione 
jus habet absque ulla refusione scindendi et findendi ligna 
pro quacunque necessitate occurrente. 

Sabbatho ante dominicam Passionis duo fratres Joachimus 
Haug et Gilbertus Göppert Molshemii subdiaconi ordinati sunt. 

24. Juliit Francofurti electus est in Romanorum im- 
peratorem cum magna controversia electorum à mense 
Martio congregatorum et expectatione ingenti totius populi 
serenissimus ac potentissimus princeps Leopoldus Ignatius, 
Bohemiae et Hungariae rex, Ferdinandi tertii imperatoris 
filius, 18 circiter annorum juvenis magnae spei, coronatus 
ibidem solennitatibus et ceremoniis solitis I. Augusti sequentis. 

21. Augusti profectus est r. d. noster abbas visitationem 
annuam in quatuor monasteriis curae suae commissis unico 
tractu peracturus, curam domus utramque interea, eo quod 
denominatus superior pro tunc non esset, commisit p. Josepho. 
Bellelagiam primo veniens à d. abbate nonnisi ut hospes 
intromissus fuit, unde et ab commissariis episcopalibus se- 
quenti die, id est 27. huius, ad monasterium venientibus 
etiam cum minitatione seria brachii secularis, nisi ab minimo 
actu visitatorio desisteret, repulsam passus re infecta sub- 
sequenti ipso festo legislatoris s. Augustini cum protestatione 
solenni de violentia sibi illata loco cedere, ulterius Corneolum 
bina circiter abhinc diaeta distans perrexit. Transeundo 
Vesontium vidit coronidem solennitatis ] decem dierum, quam 
incolae per vicos singulos alternatim arcubus triumphalibus, 

1Richtig Juli 18. 

15*
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equitatu ornatissimo, tormentorum bellicorum explosionc, 
bello item navali in fluvio urbem transfluente Romanum 
imperatorem noviter coronatum repraesentando instituere. 
Cornéèoli appulit 30. Augusti. Sequeénti sabbatho visitationis 
initium per introductionem, commissionis lectionem in capi— 
tulo, juramentum secreétarii et fecit pastorihus externis ob 
subsequentem diem dominicum ad diem Lunae dimissis, 
intéerim qui in conventu tunc erant, audiebantur. Mansit 
autem ibi ad 14. Septembris usque variis tricis et obstaculis 
detentus. Visitationi porro fine imposito alia ea, qua venèéraàt 
via, sed per Alsatiam bino equo claudicante Hagenoam 
rediit 19. Septembris, ubi à 20. ad 23. eiusdem actum visi— 
tationis peregit. Inde Vadegotiam aliis equis Oberkirchio 
interim adductis cursum visitationis completurus. Actum 
eundem 25. Septembris inibi adveniens intra triduum absolvit. 
Quare festinus domum aspirans eodem die, quo visitationem 
tinierat, aura inclementissima Hagenoam et tandem Ober— 
kirchium 2. Octobris lassus, salvus tamen et sanus, 1ediit. 
Pro viatico secum sumpsit 100 fl. 

Iiterea dum abfuit pistrina in monasterio ruinosa de— 
jecta et noviter eadem tamen forma qua ante iam rèaedi- 
ficata est. Tabulae item pictae maioris altaris et quatuor 
imagines sculptae et inseèrtae. 

Hoc anno ob adustionem frigoris nimiam hyeme prae- 
terita in omnibus quindecim duntaxat plaustra vini collegimus. 

6. Novembris missus est p. Albertus Schleck Corneolum 
pro magistro novitiorum et subsidio disciplinae restaurandae. 

Hoc mense domum redierunt cursu philosophico absoluto 
f. Joannes Baptista Layman, Minor-Augiae professus, et 
f. Josephus Lechner Neo-Cellensis. Pro victu per heb— 
domadam a quolibet exigebatur unus imperialis et pro lignis, 
lavacris, candelis, tonsura lectisternio et annuatim unus 
aureus sive duo iinperiales. 

8. Novembris factae sunt per r. d. abbatem mutationes 
sequentes: P. Godefridum subpriorem constituit priorem, 
p. Adalbertum Rauscher circatorem, f. Joachimum Haug pro— 
fessorem rhetorices, f. Henricum Wideman praeceptorem 
puerorum, f. Gilbertum Göppert destinavit Hagenoam in 
subsidium loco f. Francisci. 

Eodem die in praesentia r. d. abbatis, r. d. Adami Haffner, 
archipresbyteri et rectoris Offenburgensis, p. prioris et 
Josephi conventum fuit denuo cum arculario ratione altaris 
nostri maioris. Promissum ei fuerant antèhac 290 fl., 11 omae, 
vini et . .. quartalia siliginis eo fine, ut totum altare solis 
statuis sculptis ad 20 usque ornarétur. At vero cum artt
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suae minus fideretur, convenientiores pulcherioresque tabulae 
pictae videbantur, hine quatuor tantum intercolumnae fiehant. 
Quare sponte propria sibi defalcanti et petenti pro omni 
suo labore soluti fuere 240 fl., 11 omae vini ... quartalia 
Aliginis et uxori pro honorario duo impèériales, denique pro 
duabus cistis ad bina cornua altaris ultro conficiendis unus 
aureus. Binae tabulae, quas pinxit d. Christophorus Crafft 
ex Rothweyl constiterunt 180 fl. et altare in universum 
serario tamen excepto 420 fl. 

Audivi a. r. d. abbate dominum cancellarium Biegeysen 
in extremis ipsummet deèeclarasse p. nostro Christophoro nolle 
se fundationem suam 1000 fl. in Lautenbach factam magna 
solennitate, sed prout occasio feret aut copia sacerdotuin eo 
tempore fuerit, tribus duobus aut etiam uno quotannis celebrari. 

19. Noverubris advenit Steingadio! p. Ferdinandus in 
subsidium parochiae Oberkirchensis postulatus, 

30. huius sequenti p. Augustinus Nusser Ursperga in locum 
P. Chrysostomi, hactenus parochi in Turbach, unus vero a. r. d. 
abbate Urspergensi in priorem et magistrum novitiorum multis 
suspiriis et scriptionibus demandati et assumpti substituendus. 

18. Décembris convocatis externis ad anniversarium 
status equestris capituloque correctorio pracmisso in sacello 
domestico praepositurae Oberkirchii denominatus fuit in- 
primis parochus oppidi Küppenheimensis iuxta castrum 
Mahlberg Marchio-Badenam spectantis p. Theobaldus Cuon 
ab ill. d. marchione praesentandus. 

Monebantur praeterea parochi, ut oh vindemiam anni 
huius sat exiguam a largiori et nimia vini expensione tantis— 
per sibi temperent competentia annua, quae ipsis uti hactenus 
triginta omis in pleno dabitur, contenti singuli in quatuor- 
temporibus sive angariis quotam sibi assignatam et non 
ultra doliis etiam vacuis, si ultra miserint remissis accipiant. 

Item de exercitiis spiritualibus et exhortationibus ab 
externis in conventu faciendis. 

Denique cum magistratus urbis Offenburgensis e summà 
8100 fl. olim a. r. d. Laurentio praeposito mutuo acceptorum 
à multis iam annis nihil pensionis solverit hucusque nec 
post varias iam exactorias literas pendere voluerit capto 
consilio paulo actiores sequentes directae fuere. 

Copidèe literarum ad magistratum Offenburngensem. 

Edelvöst, Ehrnuest, hochgeacht, Wohlweise, insonders 
großg. Hoch vnd vielehrendte Herren ete. 

Steingaden, Bezirksamt Schongau, Oberbayern.
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Wasgestalten wegen unsers Gottshausses auff der löb— 
lichen Statt in zweyen vnderschiedlichen Posten stehendten 
8100 fl. Capitals von anno 1628 und 1629 aufgeschwollenen 
noch hinderständigen Zünßen sowohl schrift- alß mündlich 
bey denenselben von vnß schon vielfältige nothtringendte 
Ahnmahnung beschehen, werden Sye zweifelsohne annoch in 
grofßßg. frischen Ahngedenkhen tragen. Weylen nun seit- 
hero die erwartende von vnß gern ahngenommene mögliche 
Bequemung wenigst ervolgen will, hergegen aber neben 
Ohnvermeidlichen vielfältigen schwehren Außlagen berührten 
vnßers Gottshausses habendten Widerzünßen von andern 
im geringsten nit nachgesehen würdt, sondern in pleno 
allenthalben zue pensionieren vnd dahero auß ermanglendten 
anderwärtlichen Mittlen dessen Censiten gleichförmig, iedoch 
wider vußern Willen zue treiben benöthiget zue sein ge- 
nuegsaub erscheint, Allß haben in Erwegung berührte eede 
Geltsummen noch bei damahligen ruhigen Fridenszeiten 
aufgenommen uvndt zue dero Statt eynigen behandtlichen 
Nuzen verwendet, vnß hiengegen die zue lang wehrendte 
Aufziehlung bereits zuc merckhlichem Nachtheyl vnd Scha- 
den gereicht, vnsere großg. Hochehrendte Herren dessen 
nachmählen errinnern vndt beneben dienstlichst hiemit bitten 
wollen, zu iezmahliger erheischender Nothurft in Abschlag 
etwas abstatten Ihnen großg. belieben zu lassen, widrigen 
Falls aber, so auf noch fernern ohnverhofften Aufschub wür, 
vnßerm Gottshauß zue consulieren, nach andern vormahls 
nie gedachten ernstlichen Mitlen zue greifen nothtringendt 
verursacht werden, vnß nit zue verdenckhen. Gleichwie nuhn 
zue deroselben iederzeit geneigtem Willen vnd favor wür 
vnß versehen, also verbleiben wür zue allen Dero er— 
Weisendten Wohlgefallen iederzeit bereitwilligst vnd zue— 
gethan. Geben zue Oberkirch in consessu capitulari den 
18. 10bris 1658. 

Vnßern Großg. Hochehrendten Herrren 
Dienstergeben willigste 

Anaästasius abbas. 
F. Godefridus Kistner, prior. 
F. Josephus Wideman, cellarius, 

nomine totius conventus. 
Collectio censuum seu redituum aliquorum monasterii 

in toparchia et confinibus Offenburgensibus, quam praefectus 
in Griesheim, Joannes Reiff lin, hactenus habuit, apoplexia 
modo tactus nec eidem de caetero satisfacere valens p. Fri- 
derico Langen, parocho in Ebersweyer, ad superioris ulterionem 
dispositionem commissa est.
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1659. 
6. Januarii vita defunctus est p. Sebastianus Iselius, 

senior conventus et pastor in Nussbach sepultusque ibidem 
in ecclesia parochiali. 

17. huius magistratus civitatis Offenburgensis literis 
supradictis monitoriis commotus pro prima vice ex summa 
capitali 8100 fl. anno 1628 et 1629 mutuo accepta dimidium 
censum solvèrunt 202 fl. 5 6l. 

Attulit r10 d. abbati p. Augustinus, parochus in Acharn, 
in numerata pecunia duodecim aureos, id est 36 fl., similiter 
p. Hermannus, parochus in Oppenaw, 80 fl. 

21. Februarii advenerat mandatum subsequens ab ad- 
modum r. d. rectore rmo nostro in cautelam communicatum: 

Intellecta morte religiosi p. Sebastiani, professi Omnium 
Sanctorum prope Oberkirch, defuncti curati parochiae in 
Nussbach, mandatur r. d. archipresbytero Offenburgensi, ut 
pro more ruralis sui capituli relictorum bonorum inven— 
tarium confici cureèt illudque nobis propediem transmittat 
et ad petitionem admodum r. d. abbatis dicti monasterii 
permittitur, ut usque ad proximam angariam Cinerum pa— 
rochiam istam per suos ex monastèrio deservire possit. 
Decretum Molshemii in concilio ecclesiastico et sub sigillo 
vicariatus generalis die 18. Januarii anno 1659. 

Praeses et assessores concilii ecclesiastici episcopatus 
Argentinensis. 

Joannes Will. 

His lectis statim providit eèt prohibuit r1mus d. abbas, 
ne ulli episcopalium aditus ad domum parochialem manda- 
tum istoc executuro pateat neque tamen adhuc episcopalibus 
hac de re scribere voluit, donec attentationem actualem ex- 
periatur vel ab ipsis literas accipiat. Attentavit igitur dictus 
d. archipresbyter una cum d. camerario, parocho in Zim- 
mern, sed repulsam passi à nostris inibi destinatis re in- 
fecta recesserunt. 

In angaria Quadragesimae, duae erat 5. Martii, pro 
anniversario equestri externis omnibus Oberkirchii congre- 
gatis et capitulo correctorio praemisso pro parochia Nuss- 
bach ex morte p. Sebastiani viduata denominatus fuit pa- 
rochus p. Adalbertus Rauscher, qui statim cum p. Theobaldo, 
parocho iam admisso in Küppenheim, juramentum consuetum 
super sacrum evangelium praestitit, altero porro die cum 
fr. Joachimo Haug diaconando pro cura animarum parochiae 
illius suscipienda Molshemium ivit. 

Consultandum praeterea propositum fuit, num duo ex- 
pectautes et habitum nostrum petentes suscipiendi et quando;



232 Baier, 

item an organum novum pro conventu sit extruendum. 
Responsio fuit omnium affirmativa et ut utrumque quo citius 
in opus redigatur. 

Moniti denique fuere pastores rursum de rationibus 
annuis tam in pécunia quam in frumento et vino pro maiori 
informatione posterorum exactius quam hactenus faciendis, 
dèe exercitiis item spiritualibus annuis. 

Pro admissione hactenus d. episcopales exegerunt quidem 
per abusum II fl., sed iuxta morem antiquum bina iam vice 
pro Turbacensi et moderno Nussbacensi quinque duntaxat fl. 
numerabantur, tamèetsi non absque contradictione dictorum 
oklicialium. 

Mense Maio reparatum eéest organum in Lautenbach, 
minus item in conventu a. d. Joanne. ... Salisburgensi 
iam seniculo, qui et pro novo organo maiori decem registris 
construendo conductus est conventumque tam pro reparatione 
dictorum duorum operum quam novo hoc (nostra tamen meusa 
et comparatione materialium requisitorum) ad 450 fl. 

28. huius obducta sunt pecora nostra seu tauri ad pas- 
cua Alpium sive Grintarum e monasterio 13, ex villa Griesen- 
hof 3 solitis conditionibus, ut sicut àa communi pastore 
Bayersbronnico pascuis utrinque invicem communicatis una 
simul pascuntur, ita pro quolibet tauro monasterium non 
amplius quam civis ex valle Baiersbronn in salarium seu 
refusionem sumptuum solvere tencatur. 

Indictum fuit capitulum generale anno 1660 sequenti 
celebrandum hoc tenore. 

Indictio capituli generalis canonici Praemonstratensis ordinis. 

F. Augustinus le Scellier, Dei et sanctae sedis apostolicae 
gratia Praemonstrati humilis abbas totiusque canonici Prae- 
monstratensis ordinis caput et reformator generalis, christia- 
nissimi Francorum regis consiliarius et elèemosynarius, uni- 
versis eiusdem ordinis d. abbatibus, praepositis, prioribus, 
decanis, curatis, beneficiatis, canonicis, conversis, abbatissis, 
priorissis, sanctimonialibus omnibus utriusque sexus per- 
sonis ordinem nostrum ubicunque locorum professis salutem. 

Iii postremo nostro generali capitulo tam magna divinae 
benedictionis indicia vidit et tam manifestos eiusdem sensit 
efflectus ordo noster, ut qui prius capituli generalis cele- 
brationem putaverat his temporibus impossibilen, manifeste 
agnoverit et auxilium Dei protegentis adesse, ubi de sola 
eius gloria agitur et quod a sanctis patribus institutum est, 
non esse quamvis tumultuante Marte praetermittendum. 
Hinc est, quod nos eandem Dei gloriam promovere et
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Sanctissimi patris nostri Norberti institutum, quantuim possu- 
mus, retinere volentes suadentibus in eodem generali ca— 
pitulo r. r. d. d. confratribus nostris diffinitoribus aliud ge— 
nerale capitulum triennio post futurum voluerimus et ex- 
presse sanciverimus decreto. Cuius tenori inhaerentes et Dei 
protectionem firmissime spèrantes vobis ommibus et singulis 
capitulum genèrale anno proxime sequenti 1660, die vero 
25. mensis Aprilis, quae incidet in dominicam ab eccle- 
siasticis Cantate dictam, et caeteris deinceps diebus in nostra 
Praemonstratensi ecclesia habendum celebrandumque indici- 
mus, annuntiamus et promulgamus districte et in virtute 
salutaris obedientiae Subque poenis juris et statutorum prae- 
cipiendo mandantes omnibus et singulis vestrum, qui ca— 
pitulis generalibus lege, consuétudine aut ex speciali officii 
ab eodem capitulo dati natura cuiusmodi sunt vicarii nostri 
et alii visitatores interesse debent, ut Praemonstrati ad 
dictam diem hora, loco et habitu per statuta notatis com- 
pareant. Si qui vero legitime impediti ab eiusmodi capitulo 
geneérali se absentare coacti fuerint, suo loco mittant pro— 
curatores debite instructos et qui in animas suorum princi— 
palium de veritate causae, curn velint excusari, iurare va- 
leant sciantque pro eisdem rationem villicationis reèddere. 
Ac neé quis ignoratione praesentium absentiam iustificare 
queat, mandamus r. admodum d. vicariis nostris et visitatoribus 
in quibuscunque regnis, provinciis et locis existant, ut eas 
quisque in suae jurisdictionis ecclesiis et locis publicantes 
authoritate nostra et capituli genèralis mandent eisdem ab 
omnibus, quorum interest, obtemperari. Quoniam vero ori— 
ginales literae indictionis huiusmodi nostris chyrographo 
et sigillo munitae circumferri et omnibus exhiberi nequeunt, 
volumus earum transsumptis secretarii nostri manu subscriptis 
eadem ubique fides quae ipsis originalibus habeatur. 

Datum in nostro Praemonstratensi archicaenobio die 
octava mensis Januarii anni 1659. In quorum fidem prae— 
sentes manu propria et secretarii nostri subscriptas sigilli 
nostri impressione jussimus communiri. 

Signatum: F. Augustinus le Scellier, abbas Praemon— 
stratensis et totius ordinis generalis. 

Locus sigilli. 
Et infra: 

De mandato rmi d. inei abbatis Praemonstratensis et 
generalis 

F. Gregorius du Crocq, seècretarius. 

25. Maii conventum est cum m. Joanne Geiger, caemen- 
tario in Oppenaw, per p. priorem et P. Josephum ratione
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portae superioris monasterii de novo et ex fundamento eri— 
gendae, muri item ex illa transversi ad moenia templi usque 
pertingentis fornicis denique seu aquae ductus ex lapidibus 
quadris pro 40 fl., tribus omis vini et tribus quartalibus 
siliginis. Opere hoc perfecto eidem de muris molendini 
circum circa subducendis, de novo item furno in pistrina 
extruendo nec non gradibus aliquot ibidem lapideis ponendis 
summarie condicti fuere 12 fl. 

Similiter Mathaeo Uterer, fahro lignario in Cappel, de 
molendini utroque pavimento de vovo ponendo, rota itein 
nova ibi facienda aliisque ibidem, prout nècessarium vide- 
batur, renovandis ac reparandis in aere 10 fl., unum quartale 
siliginis et una oma vini Oberkirchii accipienda. 

Ob numerun sacerdotum oneribus monasterio pro tem— 
pore incumbeutibus adhuc minus correspondentem petita 
obtentaque est a sacra sede apostolica 1mo d. Gabriele, suffra- 
ganeo nostro, intermedio dispensatio tredecim mensium ae- 
tatis pro f. Josephino Haug et Gilberto Göppert pro utrius— 
que bulla plumbea solvere oportebat 24 scuta, quae faciunt 
in nostra moneta 48ö fl. 

Tenor vero bullae prioris ratione aetatis hic est: 
Alexander papa septimus. 

Dilecte fili, salutem et apostolicam benedictionem. Re- 
ligionis zelus, vitae ac morum honestas aliaque laudabilia 
probitatis et virtutum merita, super quibus apud nos fide 
digno commendaris testimonio, nos inducunt, ut te specialibus 
favoribus et gratiis prosequamur. Cum itaque, sicut nobis 
nuper exponi fecisti, tu qui ut asseris, in sacro subdiaconatus 
ordine constitutus existis et fervore devotionis accensus ad 
sacrum presbyteratus ordinem quautocitius promoveri et 
propterea tibi de infrascripta dispensatione provideri summ— 
opere desideras, nos te praemissorum meritorum tuorum in— 
tuitu specialibus favoribus et gratiis prosequi volentes et 
à quibusvis excommunicationis, suspensionis et interdicti 
aliisque ecclesiasticis sententiis, censuris et poenis à jure 
vel ab homine quavis occasione vel causa latis, si quibus 
quomodolibet innodatus existis, ad effectum praesentium 
duntaxat consequendum harum serie absolventes et ab- 
solutum fore censentes supplicationibus tuo nomine nobis 
super hoc similiter porrectis inolinati tecum, ut si et quando 
tredecim menses tantum tibi de aetate ad id a sacro con- 
cilio Tridentino requisita defecerint, defectu huiusmodi non 
obstante, si nullum aliud canonicum tibi obstet impedimen- 
tum et dummodo tu ad id idoneus reperiaris servatisque 
alias servandis ad dictum sacrum presbyteratus ordinem de
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superiorum tuorum licentia promoveri et promotus in illo 
etiam in altaris ministerio ministrare libere et licite possis et 
valeas, apostolica authoritate tenore praesentium dispensamus, 
non obstantibus constitutionibus et ordinationibus apostolicis 
caeterisque contrariis quihuscunque. Datum Romge apud 
sanctam Mariain Majorein sub annulo piscatoris die 7. Junii 
MDCLIN pontificatus nostri anno quinto. 

L. S. Gualterius. 

Dilecto filio Joachimo Haug, canonico Praemonst. ordinis 
expresse professo. 

20. Augusti vocatus r. d. abbas ad capitulum provinciale 
pro commissariis ad capitulum generale proxime futurum 
eligendis, Rothi 25. eiusdem celebrandum itineri se una cum 
P. priore et famulo commisit. Commissarius pro hoc ne— 
gotio electus fuit rmus d. Augustinus, abbas Sorethanus, cui 
pro viatico assignati fuere 400 fl. a communi collegio sol- 
vendi. Praeter hoc nihil omnino, quod memoria dignum 
esset, tractatum fuit. Capitulo finito rmuS noster inde ulterius 
Steingadium et Augustam Vindelicorum profectus ornamenta 
quaedam tum ꝓpro d. suffraganeo, tum pro d. praeposito Taber- 
nensi vasaque aliquot argentea pro monasterio nostro coemp- 
turus, salvus tandem et incolumis 9. Septembris ad propria 
rediit. Paulo post in subitam et sat periculosam, ut vide- 
batur, incidit infirmitatem haud dubie ex itineris incommo— 
ditatibus ortam, àa qua tamen brevi iterum convaluit. 

Conventum fuit cum pistore seu caupone in Lautenbach 
hac conditione, ut ob defectum pistoris proprii et conducti 
ipse monasterio de farina necessaria provideret molendinum— 
que nostrum dirigeret à festo Assumptionis bèatissimae 
Virginis inchoando; pro labore autem huiusmodi ipsi praeter 
mensam secundam solverentur 12 fl. 

Assumptus p. Chrysostomus Faber hactenus Urspergae 
pro subsidio degens ob depositionem d. Philippi Bonenmayer, 
praepositi Neo-Cellensis, in administratorem ad tempus pro- 
motore rmno d. abbate Urspergense. 

1660. 

8. Aprilis inceptus est denuo cursus philosophicus cum 
tribus nostris fratribus Antonio, Francisco et Christophoro; 
his adiuncti fuere p. Benedictus ad S. Salvatorem! Bavariae 
et f. Petrus Vadegotiae professi sub professore p. Adalberto. 
Hic cum manens nihilominus parochus et re et nomine tenus 
ad conventum revocaretur cursum profecturus, singulis etiam 

S. Salvator, Bezirksamt Griesbach, Niederbayern.
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praecipuis anni festivitatibus velut proprius pastor parochiae 
sihi incumbenti in persona concionando et sacramenta ad—- 
ministrando providerèt, reliquo tempore aliquo alio per vices 
ex Oberkirch perficiente, d. toparcha Ortenaviensis tum malum 
rusticorum incolarum instinctum et quaerimonia, tum propria 
iam dudum in d. abbatem amaritudine cordis concepta ex hoc 
male contentus variis scriptis et propriis et parlamenti archi— 
ducalis Friburgi episcopales in tantum movit, ut absentiam 
parochi ad tempus concessam revocarint, p. Gilbertum velut 
vicarium inibi residentem coram se literaliter citantes cau- 
sam intellecturi, quare citra Suam consistorii admissionem pa-— 
rochialibus sese intromitteret; qui tamen eo quod citatio 
Sigillo terminoque legitimo careèrét, non comparuit, sed p. 
prior Molshemium in hunc ſinem causam expositurus mit- 
tebatur. At vero cum residentia parochi instantius urgere- 
tur àa d. toparcha alteraque simul citatio sSubsequcreétur, ad 
privilegia sarta tectaque conservanda motus fuit d. abbas 
eundem d. Gilbertum non quidem citationi comparendum, 
sed pro successore parochiae praesentandum eodem misit; 
admissus tamen fuit absque ulla contradictione ulteriori, sed 
in itinere nimio calore aestuans ob aquac intemperantiori 
potu febri quotidiana correptus domum rediit eaque ad 
16. Novembris usque continuata decubuit, huic tandem dys- 
senteria accedente Oherkirchii sacramentis omnibus bene 
munitus animam Deo reddidit. 

7. Aprilis advenere d. abbates Dominicus Wilthinensis 
et Augustinus Soreèthanus profecturimad capitulum generale. 
Eodem d. Sorethanus velut provinciae circator visitationem 
in conventu constituit. 

1667. 

12. Iulii rnus d. capitulo praesidens omnibus a suis officiis 
et obedientiis liberatis habitaque exhortatione de prompta 
obedientia in priorem assumpsit p. Adalhertum, prius pa- 
rochum Nusbacensem; coustituit etiam eundem magistrum 
et philosophiac professorem. Illo ad locum compeétentem 
eunte in subpriorem et pastorem Oberkirchensem nominatus 
est r. p. Josephus, senior conventus. In pastorem Nusbacen- 
sem promotus est r. p. Godefridus. Reliqui parochi omnes 
restituti sunt. 

13. Julii instituta est renovatio sylvarum ac bonorum 
villae seu potius villarum vulgo Heidenhöff,, cuius reno— 
Vationis descriptio habetur Oberkirchii in terminis formalibus. 

Heidenhöfe, Gemeinde Kappelrodeck.
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1668. 

22. Januarii venit ad nos 1mus dominus festum natalitium 
obiturus. Receptus primo poemate et oratione de constantia 
8. Anastasii postridie praesentibus parochis et quibusdam 
secularibus habita est ad honorem constantis Anastasii co— 
moedia gratitudinis et filialis amoris erga! patrem longe 
amandum. Subsecuta est altero die solennis disputatio 
thèeologica. 

19. Martii post prandium rhů domninus consilii causa 
convocavit exin et externos patres (necdum enim praedictum 
kestum s. Josephi in foro celebrabatur festive), quomodo 
videlicet p. Capucini intendentes monasterium ad s. Petrum 
intra parochiam Oppenoensem extruere non sine nostro tum 
in spiritualibus tum temporalibus praciudicio detrimentoque, 
ab intento néegotio amovendi abducendique. Respondit p. 
prior, quandoquidem iam rmus dominus missis per episcopales 
d. archiprésbytero Offenburgensi èet 4 patribus situm loci 
visuris Oberkirchii solenniter protestatus fuerit, non opus 
esse ulteriori protestatione, scribendum tamen d. praelatis 
pro assistentia et consilio. 

1669. 

2. Novembris vmus dominus abiit vocatus ad exequias 
principis Badensis. 

1670. 

17. Augusti?2. Postridie Bartholomaei profecti sunt ad 
capitulum geneèrale r. d. Marchtalensis et r. d. noster co- 
mitibus r. p. Godefrido et oecοnᷓοnY ̃õοο noStro. Rediere postridie 
8. Michaelis. 

2. Octobris r. d. visitator actum visitationis exercuit. 
Eo peracto nil immutandum vel statuendum inveniens bene 
contentus abiit et 5. profectus est domum. Ut vero nil per 
incuriam negligatur vel perdatur, idcirco quod mihi reperire 
est annotatu dignum locis suis vel inseram vel subnectam; 
quia vero reperi edictums hoc tempore latum, ideo illud 
adscribo: 

Nicolaus, Dei providentia S. R. Imperii praelatus, ca- 
nonicorum Praemonstratensium ecclesiae Marchtalensis hu- 
milis abbas néc non vmi e˖t illust. d. d. Michaelis Colbert, 
abbatis Pracmonstratensis totiusque eiusdem ordinis capitis 

Hf. ergo in. 2 Der zugehörige Eintrag fehlt. Hſ. re- 

Iictum.
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ac generalis, per Sueviam, Alsatiam ac Grisoniam vicarius 
genérulis ac visitator: 

Capitulum generale hoc anno celebratum est. In prima 
sessione actum ést de circatore omni triennio visitante cir— 
cariam sibi commissam. In secunda sessione mandatum 
visitatorihus, ut ordinationes in ecclesiis visitatis factas ad 
sequentia capitula geneéralia in archivo Praemonstratensi 
asservandas ... I séssione tertia declaratum, qui atte- 
stantihus scripto medicis onera aut officia religionis non 
impedit [I], non esse impedtiitum canonice. Item religiosos 
legitima authoritate in aliud monasterium missos pro bono 
reformationis gaudere omnibus juribus, quibus in suo mona- 
stèrio, vero ad electiones praelatorum non habeant vocem 
activam. In sessione tertia decretum festum Conceptionis 
b. Mariae virginis celebrandum cum . .., item festum Nati— 
vitatis Mariae virginis per ... secundae classis. Ex sessione 
quarta: Actum eèest in eadem de... comparandis. Sessio 
sextà: Interdictum cuicunque conventualium, ne in colloquiis 
ullus sermo . .. de regimine temporalium ... In seéssione 
septima actum est de poena infſigenda exeunti e monasterio 
per breve tempus, scilicet per horam et plura alia, quae 
reperire potes in copiis transmissis. 

Calendis Decembris missus est ad nos à r. d. vicario 
generali r. Dominicus Zarle Sorethanus pro poenitentia?“ hic 
agenda. 

1671. 

3. Aprilis r. d. ad exequias principis Badensis Leopoldi 
vocatus nomine suo misit ad capitulum provinciale p. priorem. 

Hoc anno celebratum fuit capitulum provinciale in eccle- 
sia Sorethana 7. Aprilis. Sessio prima: Lectae sunt literae 
excusatoriae ibidemque constitutus est numerus ferculorum 
inferendorum durante capitulo provinciali. Sessio secunda: 
Agitatum est de almutiis et conformitate ceremoniarum 
ecclesiarum. Sessio quarta: De conformitate in capitio et 
barbae tonsura, habitu religioso, lectione, mensa et remotione 
reliquiarum etc. Sessio quinta: De colloquio spfiritualil... 
usu latini idiomatis; item quibus votandi facultas competat. 
Additiones ad recessum in puncto circa habitum, caere- 
monias, pulsum, usum organorum constitutionemque men- 
salem reperies voces inter recessus capituli provincialis. 

mLücke. Vielleicht iſt rekerant zu ergänzen. Der Text weiſt im 

folgenden verſchiedene Lücken auf. 2 Jedenfalls ſo, nicht pecunia, 

wie es in der Hf. heißt.
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1672. 
Postridie Epiphaniae Oberkirchii v. d. ordinavit p. Frideri— 

cum, antehac parochum Eberschwiranum, cellerarium, in 
eius locum p. Franciscum; p. Godefridum parochum Ober— 
kirch: p. Wilhelmum sacellanum. 

Hoc anno r. d. Nicolaus abbas Marchtalensis, vicarius 
generalis, serio postulavit e nostro gremio patrem aliquem 
disciplinae regularis apprime gnarum, in bonum ecelesiae 
Roggenburg, kandem r. d. noster abbas zelo S. 1 ordinis Dro- 
bagandi promovendaeque gloriae Dei impulsus concessit 

Adalbertum Rauscher, priorem nostrum, virum doctissi— 
mum. Qui 7. Septembris equo Roggenburgo transmisso 
vectus nobis valedixit. Porro r. d. noster 4. Septembris cum 
p. Francisco, parocho in Eberschweier, Marchtalum ian pe— 
tebat capitulo Provinciali Urspergae oelebrando intèerfuturus, 
quo in capitulo praedictus p. prior à r. d. vicario generali 
constitutus est Roggenburg subprior, magister novitiorum 
et professor theologiae. 

20. Septembris rediit r. d. noster abbas salvus et incolumis. 
Ordinavit altero die, ut sacerdotes nihil? ad mensam legerent. 

1. Novembris adfuere plurimi peregrinantes. Sacra 
synoxi refecti sunt 1500. 

Hoc anno celebratum est capitulum provinciale Urspergae. 

1674. 

7. Aprilis defunctus Milo Reyser, praepositus ecclesiae 
Hagenoensis ad s. Nicolaum. Is erat de gremio nostro, vir 
apprime doctus, Gallici idiomatis eximie peritus, gravitate 
morum serius, omnibus amabilis, affabilis necnon publicus 
notarius? caesareus. 

27. Maii: Exercitus caesareus iturus contra Gallum sa- 
trapiam Oberkirchianam animo vix non hostili occupavit, 
quare omnis populus paucis civibus exceptis, ne iniuriis 
rapinisque militum expositus esset, matureé fuga sibi cum 
impedimentis consuluit, non paucis in sylvis vicinis septisque 
monasterii habitantibus. Sub haec nonnulli domo exules 
fatis cesserunt sepulti retro templum in coemeterio. 

10. Junii. Stativa movit dux Lotharingiae“ totius exer- 
citus generalis non sine deplorando hominum statu, mise- 
rabili conditione rerumque possessarum iactura. Nostrum 
in solius vini ablatione defraudationeque damnum excurrit 

1SHſ. 3. 2 Mone ſelbſt bezeichnet die Lesart als zweiſelhaſt. 

Hſ. nuncius. Karl.
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circiter ad 24 plaustra. Monasterio nil hostilitatis licet in 
aes attentatae illatum tum ob continuas rusticorum hinc 
inde vigilias stationesque fortiter militum insultus coercen— 
tium et eludentium, tum salvum conductum altéerum e Lo— 
tharingis, alterum e Schneidawensibus, quibus discessuris 
pro custodia 13 dierum dividendi dati sunt 50 fl., Pro hono- 
rario 2 aurei. 

Octobris. Absoluta logicag missus est studiorum 
prosequendorum ergo f. Josephus Scizꝝ Marchtallum. Pensio 
annua erat pro victu éet vestitu omnibusque neccssbariis 
50 impéerialés. 

Sub idem teémpus eleèctor Hedelbergensist cum filio 
principe copiisque suis ex Alsatia redux Oberkirchii apud 
nos divertit. Discessurus r. d. abbatem ob venerandam ca-— 
nitiem suavemque morum gravitatem aureo poculo donavit. 

1675 

Januarius. Hoc téẽmpore lues vulgo morbus Hungaricus 
nostris in partibus grassabatur, plurimos eosque robustiores 
in montibus et vallibus tumulo intulit. E nostris eadem con— 
tagione laborantibus solus p. Ludolphus, patribus Ober— 
kirchii in subsidium missus brevi codem malo correptus 
intra 5 dies post reditum ad monasterium videlicet 13. Martii 
succubuit. 

Hic ob continuum bellum Caesarem inter et Gallum 
nil notatum fuit. 

I1. Julii. Adfuere patres nostri pro renovatione vo— 
torum exceptis p. Adalberto Rauscher, priore Roggenburgi, 
p. Hermanno Negelin tuente domum parochialem in Oppenaw 
à venturis militibus Suevici circuli per Gniebis, p. Bernardo 
Fabri relicto Offenburgi pro custodia domus nostrae ibidem 
sitae propter milites inibi subsidiarios, et fr. Josepho Seiz, 
Marchtalli studioso. 

1676. 

22. Januarii. Habita est hic pulchra comoedia de b. Gode- 
frido, ex comite Cappenbergensi, canonico Praemonstratensi, 
in honorem r. d. abbatis natalizantis, rectore p. Josepho 
Westenmayr Hagenoensi, puerorum praèeceptore. Adfuere 
d. capitaneus dictus Türckh, commendans in Oberkirch ex 
copiis caesareis, d. archipraefectus nobilis a Rodeck, d. Joa. 
Michael Vogler, ambtsschaffnerus in Oberkirch, d. Joa. Michael 

Karl Ludwig und ſein Sohn Karl.
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Kiel archigrammateus, 5 ex parochis nostris et alii eteé., 
item 2 Capucini ex Oppenaw. Omnes hic pernoctarunt. 

1677. 

Eodem aunno circa festum ss. Corporis Christi r. d. Fran- 
ciscus, abbas Roggenburgensis, senio iam confectus re— 
signavit, in cuius locum per compromissum iuxta tenorem 
statutorum electus est admodum r. p. Adalbertus prior, pro— 
fessus ad Omnes Sanctos. Antéquam autem electio confir-— 
mareétur, requisitus est per subsequentes literas consensus 
1. d. nostri abbatis. Elècto praememorato p. Adalberto in 
abbatem ex parochia sua Appenweir, quam 13 annos ad— 
ministravit, ad locum professionis suae revocatus p. Bernardus 
Fabri, cui tunc munus et onus prioris ac magistri novitio— 
rum in praesentia totius ven. conventus capitulariter con- 
gregati fuit impositum. 

23.1 Novembris. Constitutus fuit et expositus pro pa- 
rocho Appenweyr r. p. Tiberius. 

1681. 

8. Decembris. E vita migravit p. Joachimus Haug in 
domo sua parochiali in Nider-Achern. 

1682. 

22. Januarii. R. d. praemisso capitulo correctorio p. Ber- 
nardum officio prioratus amotum parochum in Nider-Achern 
constituit. 

28. Augusti. Habito in consessu capitulari sermone a 
r. d. abbate de necessitate constituendi priorem ad conser- 
vandam claustralem disciplinam prior denominatus est p. Jo— 
sephus, qui insuper constitutus est magister novitiorum. 

1683. 

(2. Martii.) Sub idem tempus ea erat hyemantis coeli 
inclementia, qualis ab immemoriali tempore non fuerat, ipsa 
altitudo nivis scalam ad fastigium navis ecclesiae ascenden- 
tibus praebebat et ne nix glaciata declinantem nurum loco 
moveret, instrumentis tecto devoluta est, stabula depressit, 
impluvia et caminos cum ingenti fragore deiecit subsequen- 
tibus pluribus milibus tegularum. 

(9. Junii.) Hocce tempore conductus fuit in. Simeon 
coementarius ex Stadelhofen parochiae Nusbacensis pro 

1 Oder 13. 
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tegendis et reficiendis tectis et collapso muro probe portam 
versus sphaeristerium! erigendo. Conventio facta est Ober— 
kirchii. Eodem tempore conventum fuit cum Joanne Förchtle 
Alsata prope Colmariam arculario ratione altaris s. Joannis 
extruendi, pavimenti refectorii plana coassatione de novo 
sternendi eiusque laquèaris arcolis discreti, item omnium 
anterioris aedificii valvarum ex aqua glutinosa, aleo colo— 
ribusque obducendarum. Promissum et datum est praeter 
mensam fratrum hebdomadatim 1 fl. 8S x. Dimissus est ob 
imminentem hyemis incommoditatem et forte verno tempore 
aram s. Joannis ad perfectum elaboraturus. 

20. Novembris. R. d. capitulo praesidens p. Bernardui 
officio parochiali amotum constituit magistrum poetices et 
rhetorices. 

15. Decembris. Rnus denominavit p. Wilhelmum hactenus 
subpriorem et cellarium conventus parochum ecclesiae 
Acherensis. 

1685. 

25. Octobris. Colonia redierunt ff. Isofridus et Michael 
absolutis studiis suis. 

20. Novembris. Obiit in domo parochiali Oppenaw r. p. 
Hermannus Nägelin. Administravit parochiam Oppenoensem 
per 30 annos laudabiliter. 

10. Decembris. Venit ad nos d. Bernardus Haug, pa— 
rochus in superiori Acheren, iniunctam sibi aà r. d. vicario 
generali episcopi Argentinensis peracturus poenitentiam, 
quam eétiam perfecit privatim. Porro dictus dominus utpote 
saecularis sacerdos admissus est permittente et connivente 
r. d. abbate nostro. Citationem d. vicarii generalis annecto: 

Nos Guilielmi Egonis episcopi et principis Argentinensis 
vicarius et officialis generalis te Bernardum Haug, pa- 
rochum superioris Acheren, ob rénovatam erga sororem 
tuam immanem saevitiam, de qua alias correptus emenda- 
tionem promiseras at non es correctus, pro ultima paterna 
et salutari poenitentia relegamus in pane et aqua in monaste- 
rium Sanctorum Omnium à die Conceptionis et dominica 
sequenti exclusive usque ad festum Ss. Thomae et tunc fiet 
ulterius, quod iuris et pacti. Argentinae 30. Novembris 1685. 
Lamb. a Laer mandat. vicarius et officialis generalis. 

19. Decembris. Rmus parochiae in Oppenau provisurus 
peracto anniversario nobilium in Oberkirch constituit capi- 
tulariter p. Christophorum, hactenus in Nusbach, parochum 

Mone bezeichnet die Lesart als fraglich.
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in Oppenaw, p. Evermodum vero, interea circatorem, paro- 
chum in Nushach. 

1686. 

4. Januarii. Indictum est capitulum generale, item 
modo (?) provinciale. 

22. Januarii. Rmo d. natalizanti adgratulatus p. prior 
cuin conventu obtulit in amoris observantiaeque argumentum 
malluvium argenteum (lavor). Constat dictum malluvium 
164 fl. Emptum Ppraeterea fuit eodem tempore scyphus àu- 
genteéus cum operculo pro 14 fl. 5 5l. 

Martii. Celebratum est capitulum provinciale in 
monasterio Sorethano. 

24. Maii. Convocatis patribus ad anniversarium nobi— 
lium r. d. proposuit, an Austriacis habentibus ab em. Card. 
Bonvisio potestatem in toparchia certam pecuniae quanti- 
tatem colleèctandi pariter ad eorum exactionem sit quid 
contribuendum ad bellum Turcicum prosequendum. Respon- 
sum est nihil contribuendum, eo quod non videamur ratione 
situationis monasterii nostri comprehensi, licet bona quaedam 
in districtu Austriaco possideamus neque propterea Card. 
Bonvisio scribendum, prout concilium in Walzhuet consul- 
tum credidit, eo quod bulla pontificia restringit obligatque 
ad instantiam imperatoris monasteria Austriaci territorii, in 
quo tamen nostrum situm non est. 

25. Julii. Allatae sunt literae concernentes usum infulae 
monasterio nostro à capitulo generali et Urbano VIII. via 
communicationis concessae. 
2. Novembris. R. d. capitulo praesidens sequentes fecit 
dispositiones: P. priorem constituit professorem juris canonici, 
p. Isfridum physices, f. Michaelem rhetorices, p. Milonem 
instructorem puerorum. In musica exercendo fratres ordi- 
navit p. Milonem et f. Adalbertum, pueros vero f. Michaelem. 
Caeterum omnes paterne admonuit sui officii iniunctaeque 
obedientiae. 

1687. 

10. Julii. Habita fuit consultatio super puncta seu 
gravamina in synodo vel potius convocatione eleri Offen- 
burgi 2. Julii pracside r. vicario generali Lamberto à Laer 
coactis 3 capitulis ruralibus cis Rhenum sitis celebrata 
nostris iniuncta et demandata, quorum primum fuit, ut ad 
seminarium Argentinense secundum tenorem concilii Priden- 

mFrancesco Buonviſi, geb. 1625, geſt. 1700. 
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tini contribuant certam quotam, quae monasterium nostrum 
contingens pro 1683 taxata fuit 223 fl. 5 6, facit pro 1684, 
85 et 86 coniunctim 894 fl., secundo ad altare summum 
cathedralis ecclesiae 149 fl., dumma 1043 fl. Ad hoc uni— 
versale responsum negative, prout etiam trans et cis Rhenuin 
uniformiter resolutum fuit, neque concilium Tridentinum 
in his circumstantiis urgere videtur, uti legenti facile appa- 
rebit. Tertio serio et severe cum interminatione executionis 
iniunctum voluit d. praeses capituli oinnibus pastoribus, 
ut quotannis 3 fl. contribuant, saeculares quidem ob indul- 
tum testandi, regulares vero ratione beneficii. Ad hoc 
respondit capitulum, cum vix evadendi seseque extricandi 
via pateat, supplicandum r1me vicario generali Marchtalensi 
pro assistentia vel consilio, ne videamur privilegiis nostris 
temere cedere et praesertim cum parochi nostri non dicendi 
sint beneficiati, sed curati nec offlcium datum sit propter 
beneficium, sed curam animarum. Hinc parochus Praemon— 
stratensis omittens pensum canonicum non tenetur ad resti- 
tutionem reddituum pro rata velut beneficiatus, nec canonici 
Praemonstratenses funguntur parochiis ex pacto seu conu— 
tractu cum episcopis inito, sed ex vi instituti et ordinis. 

Praéeterea in consultationem venit, quid agendum re— 
spondendumque d. toparchae tertiam decimarum partem 
iam pluribus saeculis quiete possessam in Windschlaeg 
deneganti, nisi pariter proportionaliter ad sustentationem 
parochi loci concurramus, cum tamen constet ex urbariis 
monasterium praeter 5 fl. nil contribuisse. Ad hoc respon— 
sum, cum modo ea sit circumstantiarum, temporis et poli—- 
tiae facies, ut saeculares quaerant conenturque ecclesiasticos 
supprimere et alias dictus d. toparcha multum et pro et. 
obesse possit, consultum videri, si qui ad eundem mitteren- 
tur quaesituri, quid quantumque quotannis in fixo per 
modum giltarum vellet pendere monasterio absque huius 
sumptibus, si ius nostrum decimandi eidem cederemus, rati 
maius inde accedere monasterio emolumentum, quam si per 
Plures annos in dicasteriis actionem institueremus, praeser- 
tim cum relatum d. vicarium generalem pro parte d. 
toparchae stare. 

1. Septembris. R. d. abbas assumpto comite p. priore 
profectus est Urspergam ad capitulum provinciale. 

Post erectionem novam aedium parochialium in Oppenaw 
porrectus est a r. p. Capucinis r. d. nostro libellus supplex 
hocce tenore: 

Rme et amplissime praesul, domine domine ac patrone 
perquam gratiose!
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Gratiae à rma quam humillime revereor amplitudine 
vestra ordini nostro nunquam non clementissime collatae 
in sequenti casu eiusdem denuo iubent adire clementiam. 
Solitae namque visitationis ocαSesione hunc Oppenoam veniens 
inveni per erectionem novarum aedium parochialium venales 
fore veteres. Cum ergo ad deéclinandum, ne hae, ubi in 
manus saecularium devenirent, ob nimiam suam vicinitatem 
nobis plurimum praeiudicent, fit inde, quod harum tenore 
rmae zmplitudini vestrae suhmississime supplicem, quatenus 
praetactam incommoditatem a nobis avertere simul ac con— 
siderando status nostri paupertatem praefatas aedes non 
dedignetur gratiose conceèdere nobis, utpote qui etiam nhon 
deerimus, quin ex mediis elemosynario acceptis pro posse 
satisfaciamus. Quam gratiam caeteris quoque gratanter 
annumerandam ut recompenset altissimus, ad eunden pro 
constanti incolumitate felicissimoque regimine rmae ampli- 
tudinis vestrae mei fratrumque meorum voti summa erit in 
precibus éet sacrificiis, sicut et nos omnes in ulteriores 
gratias humillime commendando esse persevero rmae ampli- 
tudinis vestrae 

Oppenaw die 18. 7bris 1687. 

obligatissimus in Christo domino 
F. Aloysius, p. Capuc. [provincialisl. 

Quibus literis perlectis r. d. abhbas deliberandum ex- 
posuit. Consideratis igitur r. p. Capucinorum paupertatis 
statu eorumque meritis ac serviendi d. parocho ibi com- 
moranti promptitudine, iuxta et ruinosa et cariosa domo, 
resolutum fuit solum seu spatium praefatarum aedium dictis 
patribus concedendum pro 10 fl., ipsas vero aedes seu earum 
materialia universa éetiam opera et alimentatione r. p. 
Capucinorum, subministrante r. domino vinum, diruta ad 
usum d. parochi praemittenda. 

1. Novembris. Peregrinantes ob continuam per aliquot 
dies instantem acris pluviosi inclementiam tantum ad 1700 
numerati sunt. 

3. Decembris. P. Franciscus Wegerle, parochus in 
Ebersweier, mortuus est. 

Hocce tempore delatae sunt subsequentes literae, qui- 
bus r. p. Capucini gratias referunt pro domo parochiali tam 
benigne ut supra notatum sibi concessa: 

Rme et amplissime praesul, domine ac patrone gratiose! 
Magna ac singularis gratia, quam sua dominatio 1ma et, 

Hſ. designetur.
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amplissima cum suo venerabilissimo conventu fratribus nostris 
Capucinis Openoae in amovendis aedibus, quae olim admo— 
dum r. parocho inserviebant, pro tolerabili valde com— 
pensatione praestitit, summopere et nos et totam pro— 
vinciam obligavit, quandoquidem per hoc plurimum regulari 
disciplinae ét quièti fratrum nostrorum, quae per vicinam 
Stlecularium habitationem valde poterat disturbari, consultum 
fuerit. Quare tota hic Marchdorfii congregata definitio pro 
tam insigni beneficio eèt gratia rmae èt amplissimae dom— 
nationi suae ac venerahilissimo conventui per praesentes 
humillimas agit gratias et supplicat, ut nos pauperculos 
Capucinos uti hactenus in favore ac gratia conservare ac 
fovere dignetur, dum interim et nos pro rmae domnationis 
suae totiusque venerabilissimi conventus conservatione ac 
prosperitate Deum exorare enixe non cessabimus in illorum 
vicissim ss. sacrificia nos demisse commendantes ac proinde 
sacras rmae et amplissimae domnationis suae manus humiliter 
exosculantes perseverabimus. 

Rumae et aàmplissimae domnationis suae 

Marchdorfii 29. Octobris. 1687. 

servi humillimi et obligatissimi 

Aloysius, p. Capucinorum provincialis. 
Franc. Josephus, Capucinorum definitor. 
Perlectus Constant., Capucinorum definitor. 
Fidelis Veldkirch., Capucinorum definitor. 
Florinus Oberstad., Capucinorum definitor. 

1688. 

4. Januarii. Pro parochia Eberschweier denominatus 
est parochus p. Engelbertus, hucusque cellarius in Oberkirch. 

16. Januarii. Defunctus est p. Tiberius Munding, pa- 
rochus ecclesiae in Appenweir. 

22. Januarii. Obtulit p. prior nomine venerabilis con- 
ventus Oberkirchii r. d. natalizanti duo inaurata cum oper- 
culis et figuris affabre insculptis et incisis pocula, quae 
P. prior emerat in nundinis Argentorati pro 101 fl. 5 f. 

24. Januarii. Eeclesiae Appenwirensi praefectus est 
parochus p. Bernardus. 

28. Aprilis. Advecta sunt Augusta vasa argentea ju— 
bileo r. d. 10tis inibi constituta, videlicet 6 candelabra, 
crux (343 fl.), lampas et calix inauratus (qui pro Lauten- 
bach expetitus fuit). Constant universim cum expensis 
Euhrlohn 10 fl.) 1913 fl.
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5. Octobris. Antiqua caesarea civitas Offenburgensis 
ditioni regis Franciae subiecta fuit non quidem armorum 
vi, sed eorundem minis adacta, cum enim civitatis milite 
viduatae inquilini cernerent impendentem obsidionem sine 
spe succursus a! Caèésare submittendi, dedere maluerunt 
quam extrema eperiri. Sub idem tempus rex Philipsburgum 
obsidione arctissima cinxit. Incolae loco satis fisi obsidionem 
ferre decreverunt?. Interea rex Dauphin (), qui praesens 
aderat, loca quaeque pro subsistentia regiae militiae con- 
tribuère fecit. Uiter alia collectavit et nostrum monasterium 
pro 1000 imperialibus intra octiduum sub interminatione 
expoliationis et combustionis exolvendis. Minas hasce ubi 
inaudiit r. d. noster, suasu et consilio tum ecclesiasticorum 
tum secularium, praesertim imminente hyemali tempore 
secessit et praetiosiorem ecclesiae domusque nostrae suppel- 
lectilem secum avexit comitantibus r. p. Eugelberto et 
f. Adalberto. Inde iterato castra regia missus eést d. Neu— 
mezler patrocinante d. praefecto Oberkirchensi supplicaturus 
remissionemques exoraturus, sed in cassum. Hinc a praefatis 
minis earumque executione immunes esse volentes dictam 
quotam in meris transolutionibus contribuere coacti fuimus. 
Multus terror, magna consternatio! 

2. Novembris. Philippopolis uno alterove assultu facto 
cum certis conditionibus regi Galliac cessit“. 

3. Novembris. Ne hocce calamitatum tempore conven- 
tus censeatur sibi ipsi defuisse, suadentibus aliis resolutum 
fuit r. et illustr. generalem s. ordinis rogandum esse, qua— 
tinus is velut regius consiliarius eidem supplicare dignetur 
pro nostratis ecclesiae defensione. Transmissarum literarum 
copias annecto: 

Nequeo sane r. ac illustr. domine silentio tegere, in 
quas calamitatum coniecti simus angustias. Florentibus 
namque in Germaniae partibus christianissimi regis liliis 
candidum hoc nostrum liliferi s. ordinis Praemonstratensis 
monasterium Omnium Sanctorum, filia illustrissimae sancti- 
tatis vestrae, malorum spinis obrui supprimique incipit. 
Equidem nos eminentissimi cardinalis de Furstenberg prin— 
cipis ac episcopi Argentinensis respective subditi pro subsi- 
stentia regiae militiae, nescio quibusnam suggerentibus, ad 
1000 imperiales collectati fuimus, cum tamen nostra vivendi 
substantia in meris villis et accurata rei domesticae in- 

1Hſ. in. 2 Nopp, Geſchichte der Stadt und ehemaligen Reichs⸗ 
feſtung Philippsburg S. 266ff. Hſ. revisionemque. Der 

Übergabevertrag wurde am Abend des 30. Oktober unterzeichnet.
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spectione paree consistat, sine ullius mancipii opera, sine 
tributo absque jurisdictionalibus. Inde est, quod r. d. abbas 
meus jubilatus venerandissimae senectutis huiusmodi pac— 
tionibus sub atroci comminatione intentatis perculsus dehinc 
cum multo luctu, lacrymis utrinque defſuentibus abscesserit. 
Quem nos filii relicti renitente licet animo citraque inten- 
tionem et solatium fidelium, qui nonnunquam catervatim 
undeunde exciti devotionis causa ad nos confluunt, nisi 
potenti adiuti brachio insequi cogemur. Quare rme et illu— 
strissime domine, amore Dei omniumque sanctorum sinat 
gratiose commoveri viscera paterna super filiam suam, ne 
pressa hac necessitate desolata pessumeat vel flore suo, 
quo hucusque laudabiliter (oquor sine omni iactantia) cuin 
aedificatione populi viguit, gemebunda excidat, quin potius 
fideliter gloriari valeat se parentis ope ac dexteritate (qua 
insigniter christianissimo regi Galliae supplicare et animum 
eius commovere novit), si non dicti aeris mutuo accepti 
refusione alleviatam, salteim ab impendentibus malis paterne 
fuisse conservatam. Quam gratiam hac in parte collatam 
memori mente in aeternum rèecondentes pietatis officiis humil- 
lime demereri studebimus. 

22. Novembris. Galli hyberna fecerunt in Oberkirch, 
inde ex vicinis pagis convocati rustici moenia diruere coepe- 
runt. Porro praefato die adveniens mons. Chamillie! parti— 
tionem locatorum feècit exegitque a nobis 50 impeériales, 
qui d. thesaurario pro salario (quod scilicet a nobis receperit 
1000 imperiales) cedere creduntur, auf einen ieden gul— 
den . Deus misericordiarum alia mala a nobis avertere 
pro sua pietate dignetur. 

4. Decembris. Circa horam sextam matutinam horrenda 
exorta est tempestas fulgurante mugienteque coelo cum in- 
sueto ventorum turbine. 

18. Decembris. Offenburgi moenia diruere coeperunt 
ibidem locati regii milites opera rusticorum ex Ortenavia 
et dynastia Oberkirchiana coactorumn. 

21. Decembris. Galli occuparunt Freudenstatt. Cele- 
bravit ibidem in ecclesia Lutheranorum per ferias natalitias 
r. p. Cassianus, Capucinus Oppenoensis. 

1689. 

5. Januarii. Rustici coniurantes fugarunt Gallos ex 
Freudenstatt, qui iam omne studium in vindicanda clade 
et illata regi ignominia moliuntur. 

Noel Chamilly, Kommandant von Straßburg.



Zur Geſchichte des Kloſters Allerheiligen. 249 

19. Januarii. Omnes portae Oberkirchii numeroso mili- 
tum praesidio clausae erant, ita ut nulli vel egressus vel 
ingreéssus fleret. Detinebantur inibi omnes praetores prae- 
fecturae ob incomparabiles exactiones. 

21. Januarii. Circa tertiam pomeridianam reseratae 
fuere portae, quia ex inopinato militiae praesidis mandato 
Offenburgum éxpugnatum. Ahducti sunt eo ex Oberkirch 
d. praefectus, praetor, archigrammataeus et schultetus 
ex Ulm. 

22. Januarii. Redierunt praefati officiales referentes 
male Offenburgum tractari pleraque evebi a Gallis per rusticos 
Ortenaviae et nostratis satrapiae Argentinam. 

18. Februarii. Offenburgi suffossiones inclusis bellici 
pulveris vasculis accensae cum ingenti fragore moeniumque 
et vallorum sicut et turris subversione crepuere. Inde loco 
cesserunt Galli. àa quibus quantum civitatis incolae passi 
sint, toti viciniae constat. 

21. Februarii. Bavari succedentes oppidum Oberkirch 
occuparunt praemunientes fossis, palis ac stipitihus cuspidatis. 

26. Martii. R. d. noster ad propriam instantiam et man- 
datum reductus ab exilio comitante p. Engelberto salvus 
Oberkirchium pervenit, sed 

29. Martii Gallis multa vi irruentibus, feliciter tamen 
non absque clade 350 circiter vepulsis Oppenoam vectus est. 
E Ravaris unus desiderabatur, trihus laesis, cum speè tamen 
reconvalescentiae. 

8. Aprilis. Praesidium Bavaricum ex Oberkirch abduc- 
tum est plurima consternatione incolarum et cum relatum 
sit Chamillie, commendantem Argentinensem, cum 12 milli- 
bus militum et S tormentis currulibus movisse Oberkirchium 
versus, omnes incolae quasi ad unum aufugere et ipsemet 
r. noster adhuc ipso die ad monasterium iam medio prope 
anno non visitatum ex Oppenau vesperi rediit. 

2. Maii. Subsequenti tempore Oberkirchium in periculo- 
sissimo statu erat ob atroces Gallorum comminationes. 
Locum hunc caeésariani iam occupabant, iam deserebant, 
usque dum ad initium mensis Julii praesidium ibidem situm 
numeroso milite e Bavarico exercitu adauctum fuerit. 

15. Julii. Praesidium Bavaricum ex Oberkirch avoca- 
tum fuit, relictis tantum 50 viris commendante d. Becker 
leutenant, qui haud multo post audito generalem exercitus 
Gallici, Mons. Duras, Oberkirchium et Offenburgum castra 
proxime moturum, secessit cum suis in Huebacker, ubi via 
oblongis stipitibus et arboribus obfirmata sese circumvalla- 
runt, pluribus eo tum civibus et rusticis ex Oppenaw tum
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praesidiariis ex Freudenstatt accersitis. Interea temporis 
indictum est Oberkirchensibus sub poena militaris execu— 
tionis, ut muros palosque cuspidatos dejicerent multa spe 
et stipulatione, Si expleverint mandatum, de conservatione 
loci. Pauci e civibus minis coacti Oberkirchium diruere 
ceperunt, reliquis dilapsis hinc inde sua in tutum efferentibus. 

29. Augusti. Successerunt Galli cuncta diripientes et 
devastantes, nec à sacris manus scelestas cohibuèrunt aras 
evertentes, imagines statuasque sacras detruncantes et con- 
terentes. Neèc furori satis, ipso sacro dominico die, qui fuit 
11. Septembris, prius Badena, Offenburgo et Gengenbaco 
funditus eversis et combustis Oberkirchium incenderunt et 
paucarum horarum spatio solo aequarunt non permanente 
Ulla domo vel tigno ab igne illaeso. Deus ultionum dominus 
misereatur exulantibus! Guantum damnmum monasterium sit 
perpessum, vix calamo committi potest. Omneé vinum resi- 
duum, ad 26 plaustra, absorptum et deperditum, omne fru— 
menti genus ablatum eéet combustum, omne foenum con— 
sumptum et contritum, omnis relicta supellex in fumum 
abiit. Bini religiosi ibidem permäneére iussi per noctem 
perstiterunt; altero mane minas intentatas evitaturi sub 
praetextu missae celebrandae extra civitatem clanculo se 
subduxeèrunt. In favillas et cineres etiam villa in Tanzberg, 
sat ampla domus Offenburgi sita, et villa penes tegulariam 
in Saspach redacta est. 

6. Octobris. Ob immanissimam rapinis et incendiis 
exercitam Gallicam tyrannidem emissi sunt 4 fratres, f. Adal- 
bertus, Hugo, Joannes et Walterus cum p. Michaele Roggen- 
burgi professurae applicando. Duos e fratribus, nempe 
f. Joannem et f. Walterum reétinuit r. d. Marchtalensis, 
vicarius generalis, reliqui Roggenburgum abducti sunt. 

Vindemia huius anni pauca fuit vitibus acutissimo 
praèteritae hyemis frigore exustis. Collecta sunt 13 plaustra 
vini cum ... omis et . .. mensuris. 

1. Novembris. Pro festo Ommium Sanctorum plures 
opinione hocce calamitoso belli tempore concurrerunt poeni— 
tentes; constitutae sunt votivae missae 107. 

8. Novembris. Conventui propositum, an combusta in 
Oberkirch parochiali ecclesia solum in Lautenbach divina 
peragenda, num vero eétiam, uti Oberkirchensium quidam 
urgent, in Oberdorf velut antiqua germana ecclesia ac etiam 
in sacello Geissbach. Responsum: Quandoquidem ecclesia 
parochialis in Oberkirch per authoritatem r. d. vicarii 
generalis ad supplicationem nostram in Lautenbach usque 
ad revocationem translata sit, ita ut deinceps oumes kunc-
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tiones parochiales fieri debeant, nullam obligationem fore 
in Oberdorf divina peragere, nisi certis ab olim constitutis 
per annum diebus, prout hactenus assolebat cum funeralibus 
et aliis exequiis. In sacello vero Geissbach, cum vi funda- 
tionis obligatio sacri omnibus dominicis festivis et Veneris 
diebus etiam non obstante hac nostra ruina monasterio 
maneat, resolutum eèam ita observandam, non tamen ut pro 
cuiuslibet commoditate sacerdos exspectare teneatur, sed ut 
factitatum est hucusque pro commoditate sacerdotis, ut 
etiam aliis in Lautenbach pro confessionibus subsidio esse 
possit. 

1690. 

Sub idem tempus gravissimo r. d. abbatis senio exposcente 
onus administrationis temporalium cum independentia a 
praefato rĩmo d. unanimi conventus calculo, accedente rati— 
habitione r. d. d. vicarii generalis, iniunctum est p. priori, 
cui vicissim expetenti post mortem vel resignationem r. prae- 
lati loci alicuius e. g. Lautenbach vel alterius parochiae 
electionem ob eiusdem allegata motiva annuere plures. 

Verno hocce tempore vendita est area combustae domus 
et horrei in Sasbach cum adpertinentibus bonis pretio 600 fl. 
Causa venditionis fuit, quod monasterio impossibile videatur 
tot turbato hocce bellonae tempore combusta et diruta 
aedificia restaurare et recuperare, tum etiam quia attestan— 
tibus omnibus bona illa detrimento potius quam emolumento 
fuerunt. Econtra in Solberg domus tum ex novis tum ex 
veteribus quercubus lignisque, quae adhuc ex destructione 
villae in Haidenbach!, quam Johannes Basler inhabitarat, 
sana iudicata fuerant, reaedificata fuit. 

Interea temporis ac per aestatem continuae in plano 
depraedationes etiam domorum parochialium factae ab hu— 
sariis caesareanis et Gallis, agrorum devastationes et hor- 
reorum expilationes. Tempore eo, quo Galli circa Ober— 
kirchi castra metati sunt, adfuerunt hie in monasterio aliquot 
100 milites e praesidiariis Freudenstatt cum ducibus suis 
vigilias agentes auf dem Hörnle bey dem Simmerspach? 
ad praecludendum aditum in Wirtenberg tuendumque mona- 
sterium nostrum. Inde Gallis Offenburgum et Schutteram 
ascendentibus successerunt caesariani, qui primo in Sasbach, 
quo p. prior cum oeconomo Zipp pro salvaguardia voganda 
2. Septembris missus fuit, dehinc in Appenweir papiliones 

mHeidenbach, Gemeinde Ottenhöfen. 2 Simmersbach, Gemeinde 

Ottenhöfen.
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fixerunt. Quibus diebus milites Suevi revocati in Hornberg 
ad arcendos Gallos. Quanta Germanorum fuerit insania ac 
petulantia, calamo describi non potest. Nec abditis et recon- 
ditis cavernis pepercerunt non tam pabulantes quam depo— 
pulantes incensis pluribus domibus. 

4. et 6. Septembris. Ad monasterium furiarum instar 
vigilibus et salvo conductu nequicquam pabulantium militum 
globo sese objicientibus, uti ex subsequentibus literis patebit, 
venerunt exspoliantes primo furore molendinum domosque 
extra conventum sitas et claustri inferiora non tamen su— 
periora conclavia obsistentibus religiosis et ex ipsis prae— 
donibus rogatis officialibus. Quibus non tamen absque clade 
abeuntibus missus est p. prior ad serenissimum Bavariae 
principemI, totius exercitus generalissimum, conquestum roga- 
tumque fortius auxilium et praesidium. Quo respondente 
ostensa animi condolentia castra perendie alio motum iri, 
pluribus adeoque opus non eésse, reversus est p. prior ad 
monasterium multa spe. Verum contra spem forte et ipsiusmet 
generalissimi acceptis intempesta nocte literis armorum 
motio revocata et instituta est. Hinc rursum 6. Septembris 
miles exacerbatus multa copia ad 1000 equites plus minus 
pabulatum, verius spoliatum ad nos et quidem coutra ex- 
pressum mandatum serenissimi principis rèdiit, verum Deo 
sic disponente haud multo post iussu praetacti generalissimi 
insecutus dominus Gewaltiger vulgo der Rumormeister cum 
Selecta manu plurimum monasterio profuit. Ipse salvus con- 
ductus lethali globo percussus in festo s. Mathaei in mo— 
nasterio mortuus extra ecclesiam in porticu sepultus est. 
Dehinc abeuntes milites igni succenderunt villam in Haiden- 
bach. Exinde superiores commoti ůr. dominos s. ordinis in 
Suevia rogare, quatinus iam ante annum emissos fratres et 
korte ob defectum annonae, siquidem pauca quartalia sili— 
ginis obtinuimus, ad emittendos gratiose detinere aliisque 
commendare velint. Tenor literarum subnectitur: 

Rme domine c(tit.). 

Deplorandum patriae nostratis statum solitudinumque 
devastationem sanguinis lacrymis depingere non sufficio; ea 
namque exitialis belli facies, qualem orbis non vidit; versa 
sunt ubivis sus deque universa. Experta est furiarum harum 
rabiem ecclesia nostra Omnium Sanctorum, alias exulantium 
refugium, quae bina vice eo infernali impetita fuit ausu, 
ut immani militis furori pellente necessitatis telo cedere 

Max Emanuel.
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et in partem praedae, ne totum pessumiret, consentire coacta 
kuerit, frustra renitente triplici salvo conductu, quin ex iis 
alter lethali vulnere percussus graviter etiamnum decumbat. 
Id gloriatur ab hostibus intactam, ab amicis fuisse spo— 
liatam. Pluribus harum lator referet altera vice spectator. 
Cum igitur, reverendissime, ecclesia nostra rursum trium 
aedificiorum incinerationem passa lucrum cessans ac in dies 
damnum emergens experiatur videatque terram, alias fru— 
giferam ac alimentosain, incultam iacere, paulatim sylvescere, 
giltas et census annuos evanescere, praesentibus r. ampli— 
tudini vestrae miserum statum pandere et in sinum pater— 
num pro consilio et auxilio capessendo confugere statuit 
submisse rogando, ut quos tenet exules fratres ulteriori 
gratiae favore dignari unum alterumve forte adhuc emit- 
tendum, aliis r. d. praelatis commendare paterne velit. Erimus 
apud Deum, omnium bonorum remuneératorem, in precibus 
nostris instanter memores. 

Ex his patet tria aedificia hoc anno combusta esse, 
scilicet domum fere novam in Hungerberg 1, horreum in 
Bellenstein?, etiam hoc anno reparatum et villam scu do— 
mum in Haidenbach, vulgo des Vogt Jacobs. 

Pagus Cappel etiam maiori ex parte a Germanis com- 
bustus est. 

Porro ob jiacturam tot aedificiorum, quae pluribus annis 
rèaedificare monasterium vix valebit, consultum iudicatum 
bona ad praefatam et modo incineratam domum pertinentia 
reliquis villis incorporare pro rata expetendo canonem 
annuum. 

11. Octobris. Vindemia huius anni mediocris fuit. 
16. Octobris Godefridus Kistner, multorum annorum 

Oberkirchii parochus, ob perpetuo dubiam et instabilem 
valetudinem rèvocatus est ad monasterium, in cuius locum 
succenturiatus est p. Albertus Schleck, 25 annos in Durbach 
parochus, et huic successit p. Norbertus Wagner. 

Porro praevie consultum fuit, num p. prior eam mu— 
tandi personas potestatem habeat ob nimium r. d. labentis 
memoriae et praesentiae defectum et resolutum affirmative. 

22. Decembris. Rediit p. Augustinus cum f. Joanne de- 
ferens p. priori, ut supra annotatum est, potestatem mu— 
tandi officiales et parochos secundum praescriptum statu— 
torum hocce tenore: 

Nicolaus, Dei gratia S. R. I. praelatus, imperialis ec- 
clesiae Marchtallensis abbas nec lon sacri et can. ord. Prae- 

Bezirksamt Oberkirch. 2 Gemeinde Oberkirch.
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monstratensis per Suèviam, Alsatiam et Grysoniam vicarius 
geneèralis ac visitator, admodum 7. religiosissimo p. Jo- 
Sepho Sciz, sacri ordinis Praemonstratensis cellae Omnium 
Sanctorum priori ac administratori, salutem. Guoniam 1mi 
d. abbatis, Senis optimi, vires admodum exhaustae, ipsa etiain 
memoria sensim deficit, necessaria deinde literarum com- 
mercia non ea qua prius facilitate (hoc praesertim tempore) 
haberi possunt, ipsique adeo maiori ac saniori parti con- 
ventus visum fuit substituendum quempiam, qui alte nominati 
r. d. abhatis vices non in temporalibus tantum, sed eét in 
Spiritualibus ex toto subeat, nos rem serio perpendentes ea qua 
potestate fungimur, facultatem facimus tibi, admodum r. p. Jo- 
sepho Seiz, priori et administratori, deinceps non circa tempo- 
ralia tantum, verum eèt circa spiritualia omnia et singula 
(extra pontificalia), salvo tamen semper respectu r. d. abbatis, 
pro prudentia et dexteritate tua ad praescriptum statutorum 
ordinis disponendi atque adeo, ut possis ad officia et pa- 
rochias promovere et ab iisdem amovere ad nutum reliquaque 
peragere, quae disciplinam religiosam sartam téèctamque ser— 
vare valeant. In quorum robur hasce literas sigillo nostro 
abbatiali nunitas nostraque manu subscriptas dedimus March- 
talli 12. Decembris 1690. 

Nicolaus abbas, L. S. 
ut supra. 

22. Decembris. Villa in Widergrien“ in cineres et fa— 
villas redacta est ex incuria domésticorum canabem ad for- 

nacem torrefacientium. 

1691. 

11. Januarii. Praedicta facultas in pleno consessu pa- 
trum ac ipsiusmet r. d. abbatis praelecta est; attentis tamen 
moderni belli status ac vacillantis senii r1mi nostri circum— 
stantiis consultius habitum est, ut coadiutor eligeretur et 
r. nostro adiungeretur et maxime eo ex motivo, quia noviter 
constitutus 1mus d. Carthigny natione Gallus est huius dioecesis 
vicarius generalis, cuiusmodi nationis homines, ut notum 
est, plerumque Germanos supprimere ac suam gentem seu 
factionis suae creaturas promovere solet, praesertim si re- 
sciatur r. d. nostri seniculi constitutio. 

10. Januarii. Mortuus est r. d. Gabriel Hug, episcopus 
Tripolitanus, dioecesis Argentinensis suffraganeus, apoplexia 
tactus aetatis suae 692, optimus monasterii nostri patronus. 

Wiedergrün, Gemeinde Durbach. 2 Hſ. 1690.
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17. Martii. Advenit p. Fridericus a p. Josepho ceu com- 
missarius missus à r. d. vicario generali, d. ahhate March- 
tallensi, praefuturus electioni coadiutoris. 

21. Martii. Electio coadiutoris intenta omnibus, quorum 
interest, vocem habentibus exceptis subdiaconis praesentibus 
coepta est. In ipsa vero sessione capitulari r. d. abbas per- 
suadente p. priore Gengenbacensi in testem requisito resig- 
navit adeoque quaestio de novo praelato eligendo mota est. 
Omnibus annuentibus lectis statutis electi sunt imprimis 5 
compromissarii p. prior, pp. Albertus, Christophorus, Ber— 
nardus, Engelbertus. Iuramento praevio 5 prodiere abbates; 
tandem binis additis compromissariis p. Norberto et Isfrido 
in abbatem electus proclamatus est r. d. Albertus Schleck, pa- 
rochus Oberkirchensis, eoque in sui electionem consentiente 
secundum statuta et sacros canones processum fuit. Haud 
multo post r. d. vicarius generalis habitam electionem velut irri- 
tam pronuncĩavit et duos errores nimirum ob contemptum sub- 
diaconorum volentium electioni interesse secundum decreta 
capituli generalis et provincialis, tum ob sufficientiam vo- 
torum de iure requisitorum. Ex septem namque votis tria 
tantum electus habebat et licet consensus numerum acces- 
sorie augeat, quia tamen is primum post proclamationem 
ceu decretum formatum praestitus fuit, pro non acceèdente 
habitus fuit. Hinc ut dicti errores corrigerentur, rediit 
dictus d. commissarius. Ne vero vulgus ansam calumniandi 
Pro more carperet, omnes in electum consensere quasi per 
viam inspirationis dominicae. Verum nec ista electio rata 
fuit habita, unde ipsemet d. electus compulsus fuit accedere 
r. d. vicarium generalem, a quo amice exceptus absque con- 
firmatione domum rediit. Hinc non modica controversia et 
admiratio non tantum inter fratres quam exteros. Tandem 
dictus d. electus in festo s. Jacobi profectus est Parisios v. 
et illustr. d. generalem definitionem causae rogavit, a quo 
ceu generali et patre abbate binis electionibus cassatis con- 
firmatus sanus et incolumis rediit 13. Septembris. 

17. Septembris. Convocatis omnibus in Lautenbach prae- 
lecta est confirmatio, in quam omnes eètiam consensere. 

Sub idem tempus monasterium nostrum in evidenti ex- 
pilationis et devastationis versabatur periculo non tam ob 
Gallorum montium sylvarumque prope vicum Cappel pe— 
netrantium viscera irruptionem quam Germanorum iteratas 
minas, eo quod salvam guardiam Gallicam pro monasterio 
admiserimus. Lector tamen advertat dictum salvum con- 
ductum admissum ad prudentum virorum consilium, eo quod 
exercitus Gallicus nobis imminebat finale agonizanti patriae
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comminando exitium milite caesareo pedem referente et vias 
in Wirtenbergam praecludente. Porro vix uno die aderat 
salva guardia Gallica et remissa fuit ob atroces Ger— 
manorum comminationes. Unde et ipse princeps Durlacensis“, 
generalis et commendans in Biberach prope Harmerspach, 
falsis emulorum delationibus irritatus miserat lieutenant Metz- 
ger cum 30 militibus monasterium nostrum expilatum ſet] de- 
vastatum. Attamen quod aeteérnum Deo misericordi in ac- 
ceptis referendum, dictus ductor 12 horis in sylvis et monti— 
bus saxosis (Gründen) praeeunte quodam alias viae gnaro 
errabat, usquedum altero die ab altefato duce Durlacensi oc- 
curreret baiulus deferens mandatum de bona militari disci- 
plina conservanda et monastério contra hostium insultus 
tutando. Aderat praefatus Mezger cum suis ad 14 dies re- 
vocatus inde optime contentus plurimumque monasteèerium 
commendans. Commendarat hic militum globum ad finitimos 
montes vulgo auf das Hörnle prope Simmerspach, ubi spolia 
Sat copiosa èt in uno die 18 equos ab hoste obtinuerunt. 

1692. 

27. Februarii. Constitutus est parochus ecclesiae Ober- 
kirchianae p. Michael Querm. 

20. Aprilis. Benedictionis actus r. d. abbatis Alberti 
Solenniter peractus est in Lautenbach benedicente r. d. prae- 
lato Schutterano ex commissione eminentissimi cardinalis 
et episcopi Argentinensis et assistentibus r. d. praelatis 
Gengenbacensi et Schwarzacensi. 

1Karl Wilhelm.



Zur Lebensgeſchichte 

Pfarrers Dr. Johannes Schlupf in berlingen, 
geſtorben 1527. 

Von Chriſtian Roder. 

  

Auf der nördlichen Seite des hieſigen Münſters, in der 
St.⸗Joſephskapelle, befindet ſich 1/ m hoch, durch vier Zapfen 
in der Mauer befeſtigt, folgende 34 em breite und 16 em hohe 
Bronze-Inſchrift: 

IOHANNES SCHLIVPFARCIVM 
ET S.THEOLOGCIE DOCTOR 
PLEBANVS IN VBERLINGEN 
DECESSTT AMNO 1527 

  

    
Ich teile hier das von Herrn Münſterarchitekten Kriner 

photographierte Epitaph mit. Aus einem beſtimmten Grunde. 

  
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. J. XVI. 17
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Faſt allgemein hat man nämlich die Jahreszahl falſch (1521) 
geleſen! und dadurch Verwirrung angerichtet. 

Darnach iſt Johannes Schlupf, der (ſieben) Freien Künſte 

und der heiligen Theologie Doktor, als Leutprieſter (Stadtpfarrer) 

in Überlingen im Jahre 1527 hier geſtorben. Dies und daß er 

ein „unduldſamer Geiſt“, ein „Ketzerjäger“ geweſen ſei, war ſo 

ziemlich alles, was man bisher von dem Manne wußte?. 

Bei den zurzeit umfaſſenden Wiederherſtellungsarbeiten des 

Münſters ſtieß man im Juli 1913 an der eben bezeichneten Stelle 
11½ m tief in eingeſchüttetem, von einer Kalkſchichte umgebenem 

Erdreich auf Schlupfs Grab. Vorhanden waren — Holzteile 

fehlten — in teilweiſe zerſetztem Zuſtand der Schädel mit Zahn— 

reſten, Arm⸗ und Beinknochen, Spuren eines prieſterlichen Kleides 

von grobem Leinenſtoff. Dieſe Überreſte wurden, von Herrn 

Stadtpfarrer Schwarz benediziert, in einem kleinen Steinſarg ge— 

ſammelt und an derſelben Stelle pietätvoll neu beſtattet. 

Der Fund veranlaßte mich, lebensgeſchichtliche Nachforſchungen, 

hauptſächlich nach handſchriftlichen Quellen zunächſt in den Stadt— 

archiven von Überlingen und Konſtanz anzuſtellen. Etwas Schrift— 

liches, was etwa von Schlupf herrührte, iſt, wie es den Anſchein 
hat, nicht vorhanden. 

Die Totenbücher der Pfarrei Überlingen beginnen erſt 1719. — 

Das ehemalige Biſchöfliche Archiv von Konſtanz, jetzt das Erz⸗ 
biſchöfliche Archiv in Freiburg i. Br., welches im Laufe der Jahr⸗ 

hunderte verſchiedene widrige Schickſale erlitten hat?, bietet eine 

Auch Franz Kaver Ullersberger in ſeiner verdienſtvollen 

Schrift: „Beiträge zur Geſchichte der Pfarrei und des Münſters in Über⸗ 

lingen“ (Lindau 1879) S. 64. 2 Ich führe hier nur an: Oberamt⸗ 

mann Kaſimir Walchner, Johann Heuglin von Lindau, Frühmeſſer 

zu Sernatingen. Seine Lehre und ſein Tod. Schriften der Geſellſchaft 

für Beförderung der Geſchichtskunde zu Freiburg i. Br. J (1828), 57—88. — 

K. J. Vierordt: Geſchichte der Reformation im Großherzogtum Baden 

J (1847), 178, 180, 186, 281. Weiteres ſiehe im folgenden. à Ein 

Teil dieſer Archivalien, die in den 1630er Jahren auf die Reichenau ge— 

flüchtet worden waren, wurde, ſtark „dilaceriert“, ſpäter in das Staats⸗ 

archiv von Zürich verbracht, wo ſich dieſe Akten ſamt einem fleißig ge⸗ 

arbeiteten Repertorium aus dem 18. Jahrhundert noch befinden. Siehe 

unten S. 289. Die genauen Erhebungen im Erzbiſchöflichen Archiv machte 

für mich in dankenswerteſter Weiſe Herr Dr. Joſeph Riegelin Freiburg (R).
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verhältnismäßig nur kleine Ausbeute für unſern Gegenſtand, weil die 
libri conceptorii von 1502 bis 1518, die Protocolla proclama- 

tionum, investiturarum von 1493, die Registra absentiarum von 

1487 ab bis 1518, alſo gerade für die einſchlägige Zeit, fehlen. 

Das handſchriftliche Material teile ich in Abſchrift oder, wo 
möglich, in Regeſtenform ſamt verbindendem Texte mit. 

Der Geburtsort des Johannes Schlupf läßt ſich nahezu ſicher 

feſtſtellen: es iſt Bittelbrunn! in der ehemaligen Herrſchaft 

Hewen⸗Lupfen (jetzt Amt Engen), das Geburtsjahr dürfte in die 

Zeit um 1470 fallen. Die erſte Schule beſuchte er jedenfalls im 

nahen Städtchen Engen, zu dem Bittelbrunn als Filiale noch 
jetzt gehört. 

Zum Prieſter beſtimmt, gelangte der junge Schlupf nach der 

Sitte der damaligen Zeit, einem Kleriker noch vor empfangener 
Prieſterweihe eine Altarpfründe zu verleihen, am 22. März 1493 

als Diakon in den Genuß der Kaplanei von St. Regula auf der 

Ich verdanke dieſe Ermittlungen der Güte des Herrn Stadtpfarrers 

Dr. Feurſtein (F) von Donaueſchingen, der insbeſondere das Fürſten⸗ 

bergiſche Urkundenbuch nach Schlupfiana durchſucht hat. Die Schlupf ſind 

ein vom Ende des 14. Jahrhunderts an im Hegau vorkommendes Hewenſches 

Dienſtmannengeſchlecht. So werden genannt 1370 Hans Schlupf von Aach, 

der von Herzog Leopold von Oſterreich den Laienzehnt zu Duchtlingen erhält 

(Arch. v. Hornſtein⸗Binningen), 1392 Hans und Konrad Schlupf (Zimmeriſche 

Chronik, herausgeg. von Barack J, 233). 1391 Nov. 19 urkundet und ſiegelt 
derſelbe Konrad: Im Schild zwei auseinandergehende Pflanzenſtengel, oben 

mit Kolben bewachſen, auf einem Dreiberg: Sig. Cunradi dicti Schlupfen. 

F. U. VI, Nr. 1131. 1437 April 20 ſiegelt der „feſte Junker Heinrich Schlupf, 

Vogt zu Aach.“ F. U. III, Nr. 261, (Siegel abgeſchliffen). 1463 Jan. 23 ſiegelten 

die Junker Heinrich Schlupf von Bittelbrunnen und Rudolf von 

Emmingen lab Egg]. Lupfener Kopialbuch JI. 1479 Mai 10 wird genannt 

der „feſte Mathis Schlupf von Bittelbrunn“. — 1509 Zinſtag nach 

St. Georgentag (April 24) verkauft Johannes Speck, Vicarius der Pfarrei 

zu Emmingen, dem Kloſter Inzigkofen (Hohenzollern) ſein eigenes Haus 

nebſt Hofraite vor der Pfarrkirche für 58 Gulden rh. Das Original ſiegelte 
der „ehrwürdige und hochgelehrte Herr Johann Schlupf, der 

hl. Schrift Doetor, Kirchherr zu überlingen“. Lupfener Kopial⸗ 

buch III, F. U. VII, Nr. 13. Schlupf gibt es auch jetzt noch im bad. Ober⸗ 

land, z. B. in Buchenbach bei Freiburg (F). In Überlingen, wo ſie übrigens 

nicht zu den altangeſeſſenen Einwohnern zählten, werden im Ratswahlbuch 

(Stadtarchiv) 1596 und 1597 genannt ein Peter Hans Schlupf und ein 

Enderle Schlupf. 
17*
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nahen Burg Hewen, nachdem er vom Landgrafen — Heinrich V. — 

von Lupfen⸗Stühlingen dem Biſchof von Konſtanz dafür vorge— 

ſchlagen worden war!. Schlupf blieb jedenfalls bis über die 

Prieſterweihe und die Beendigung ſeiner akademiſchen Studien 

im Genuſſe dieſer Pfründe. 

Über ſeine akademiſchen Studien enthält die gedruckte Ma— 

trikel der Univerſität Freiburg i. Br. unter dem Jahr 1501 den 

Eintrag?: „Johannes Schlupf, artium mgr., sacre pagine (scrip— 
turae) baccalarius, cursor decanatus Rindfeldensis VI. Oc- 

tobr.“? Die Anmerkung 40 des Herausgebers beſagt folgendes: 
„mgr. J. Sch. s. theol. bace., plebanus in Uberlingen ordinis 

theutonicorum“, wird „lic. theol. 3. August 1503, recſeptus] 

ad consilium facſultatis] theol. 30. August 1503.“ Die weitere 

Bemerkung des Bearbeiters: „Pfarrer in Uberlingen bis 1521“, 
iſt bezüglich der Jahreszahl unrichtig (ſiehe oben S. 257/58). Aber 

auch die Ortsbezeichnung des Originals: Rindfeldensis! läßt ſich 
nicht aufrecht halten, ſie beruht offenbar auf einem Schreibfehler 

und es iſt Rinfeldensis zu leſen. Denn in der Geſchichte 

1.. . ad capellaniam s. Regule castri Hewen ſinvestitus] certo 

modo vacantem, per nobilem dominum Comitem de Lupfen, Lant- 

graven in Stuelingen presentatus, iuravit di a conus (Y. Die Pfründe 

war übrigens ſchwach dotiert. Nach der Taxation des 20. Pfennigs im 

Steuerregiſter — Registrum subsidii caritativi — von 1508 für das 

Bistum Konſtanz betrug die Steuer für dieſe Pfründe nur 10 Schilling 

Pfennig (die Steuer der Kaplanei auf der Burg Tengen 1 Pfund 13 

Schilling Heller, der Kaplanei auf der Burg Stoffeln 1 Pfund Pfennig, 

alſo das Doppelte, jener auf Krayen [Hohenkrähen] 14 Schilling Pfennig. 
Siehe den Aufſatz von Dr. K. Rieder in dieſer Zeitſchrift VIII, N. F., 
Jahrg. 1907, S. 20. 2 „Die Matrikel der Univerſität Freiburg i. Br. 

von 1460 bis 1656“, bearbeitet und herausgeg. von Pr. Hermann Mayer 

J (Herder, 1907), 145. — Eingetragen iſt in der Matrikel 1489 feria 

quarta ante nativitatem Domini (Dez. 22) und 1491,92. Hainricus 

Schlupf de Engen. (Sollten dieſer Heinrich Schlupf und unſer Johann 

Schlupf Brüder geweſen ſein?) 3 Rektor der Univerſität war der 

Dr. theol. Georg Northofer. Siehe über dieſen vortrefflichen Mann, der 

fünfmal die Rektorwürde bekleidete und am 16. April 1509 durch Meuchel⸗ 

mord endigte, H. Schreiber, Geſchichte der Albert-Ludwigs⸗Univerſität 

zu Freiburg i. Br. I, 132—144. 4 Der Herausgeber deutet dies als 

Rindenfeld im Fränkiſchen, entweder jenes bei Würzburg oder das bei 

Mergentheim.
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der Univerſität der vorderöſterreichiſchen Stadt Freiburg wird ge— 

rade in den Jahren 1501 und 1502 unter dem Rektorat Georg 

Northofers das früher ebenfalls vorderöſterreichiſche, auch ſonſt 

geſchichtlich bekannte Städtchen Rheinfelden — jetzt im Kanton 
Aargau — oft genannt!. Im Frühjahr 1501, als eine peſt⸗ 

artige Seuche in Freiburg ausgebrochen und ihr bereits der Or— 
dinarius der Theologie Dr. Martin Mölfeld zum Opfer gefallen 

war, flohen Lehrer und Siudenten in Sicherheit nach dem geſund 

gelegenen Rheinfelden, von wo ſie erſt im Herbſt des nächſten 

Jahres zurückkehrten. Dort hat auch Johannes Schlupf die Vor⸗ 

leſungen beſucht und, da er die Würde eines Meiſters der Freien 

Künſte — eines Doktors der theoretiſchen und praktiſchen Philo⸗ 
ſophie — ſchon beſaß, auch in der Theologie den Anfang der 

drei höheren akademiſchen Grade erworben, es war am 6. Oktober 
1501: er wurde Bakkalaureus. Im Eintrag der Matrikel wird 

er als „Kurſor“ des Dekanats (d. i. des vom Dekan der theolo— 

giſchen Fakultät beſtellten Aufſehers der Mitglieder oder Stu⸗ 

denten dieſes Kurſus) bezeichnet, worin die Bedeutung einer Ver— 

trauensſtellung ausgedrückt iſt. Dazu kam in Freiburg am 3. Au— 

guſt 1503 das Lizentiat und bald darauf, am 30. Auguſt des⸗ 

ſelben Jahres, nach dem Beſchluß der theologiſchen Fakultät das 

Doktorat. Die Verleihung eines jeden der akademiſchen Grade 

hing von dem Beſtehen einer öffentlichen Prüfung ab. Wenn 

nun auch nicht geſagt werden will, daß die akademiſchen Studien 

der damaligen Zeit auf gleicher Stufe ſtanden mit den heutigen — 

man denke nur an die in der Beſchaffung der erforderlichen Bücher 

liegende Schwierigkeit — ſo war jenem Meiſter der Freien Künſte 

und Doktor der Theologie ein gar nicht gering zu ſchätzendes 

Maß geiſtiger Schulung — durch die Dialektik — und wiſſenſchaft⸗ 

licher Fachbildung eigen?. 

Laut Anmerkung 40 zum oben mitgeteilten Eintrag in der 

Matrikel war Schlupf ſchon am 6. Oktober 1501 Leutprieſter zu 
Überlingen, und zwar unter dem Deutſchorden ſtehend. Darüber 

mH. Schreiber a. a. O. S. 137 und 138. 2 Siehe den lehrreichen 

Aufſatz von J. Schlecht: „Dr. Johann Ecks Anfänge“ im „Hiſtoriſchen 

Jahrbuch“ XXXVI. Bd., 1. Heft. J. Eck oder Hans Maier, wie er ſich 

auch ſchrieb, war 1502 bis 1510 als Lernender und Lehrer an der Uni⸗ 

verſität Freiburg i. Br.
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eine erklärende Bemerkung. Das Patronatsrecht der Pfarrei Über— 

lingen, zu welcher auch das nahe alte Aufkirch — als die Mutter— 

kirche — und Hedingen gehörten, ſtand ſeit dem 13. Jahrhundert 
dem Reiche zu. Am 15. Mai 1311 verlieh es König Heinrich VII. 

dem Benediktinerkloſter Engelberg in Unterwalden, von welchem 

es 1343 an die Deutſchordenskommende Mainau kam!. Bei einer 

Erledigung der Pfarrei präſentierte der Komtur dem Biſchof von 

Konſtanz einen geeigneten Prieſter als Leutprieſter (plebanus) auf 

die Pfarrkirche von St. Nikolaus. Nicht ſelten machte der Deutſch— 

orden von ſeinem Inkorporationsrechte Gebrauch, die Pfarrei mit 

einem eigenen Ordensprieſter zu beſetzen, in welchem Falle dem 

Hauſe Mainau die reichen Einkünfte zufloſſen, während dem Leut— 

prieſter und deſſen Kaplänen ihre Gehälter (congrua) ausgeworfen 

wurden. In der Regel hielt ſich der Komtur an die vom Rate 

der Stadt vorgeſchlagenen (nominierten) Prieſter. 1501 erſcheint 

als Leutprieſter Johann Bertſch ordinis téeutonici — wohl nach 

der dem Johannes Schlupf zum Zweck des akademiſchen Studiums 

bewilligten Abſenz —, 1506 Wilhelm Anshelm ord. teut.“ Wenn 

das Verhältnis des Dr. Johannes Schlupf zur Kommende Mainau 

von 1503 bis 1506 (erſte Hälfte) auch nicht ganz klar liegt, ſo 

darf doch 1506 als das Anfangsjahr in ſeiner von da an un— 

unterbrochenen Verwaltung des Pfarramts in Überlingen ange— 

ſehen werden. Damit ſtimmt auch eine Notiz in den Protokollen 

des Konſtanzer Domkapitels. Am 20. November 1506 gewährte 

man nämlich dem Überlinger Pfarrer Zutritt zur Kapitelsbiblio— 

thek. Den Schlüſſel mußte er nach dem Gebrauch jeweils wieder 

beim Fabrikpfleger abgebens. Über 1509 ſiehe oben S. 259, An— 
merkung. 

Auf viel feſterem Boden als ſeither ſtehen wir nunmehr jetzt, 

da Urkunden und Akten meiſt ſelbſt ſprechen. Das erſte Schrift— 

ſtück betrifft die damaligen mißlichen Finanzverhältniſſe des Bis⸗ 

Von 1576 an übte die Reichsſtadt Überlingen das Patronatsrecht aus. 

Roth von Schreckenſtein, Die Inſel Mainau (Karlsruhe 1873) 

S. 29, 312. — Zeitſchr. für die Geſchichte des Oberrheins (Z. O.) XXIV, 

130. H. Baier: „Aus Konſtanzer Domkapitelsprotokollen 1487—1524“. 

Z. O. LXVI, 220. Der Namen des Pfarrers: Dr. Johannes Schlupf 

iſt Ergänzung des Verfaſſers, paßt aber ganz zu Schlupfs wiſſenſchaft— 

licher Neigung. Gefällige briefliche Mitteilung des Verfaſſers.
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tums Konſtanz. Dieſe, hauptſächlich auch durch ein Brandunglück 

in Konſtanz am 21. Oktober 1513 verurſacht, nötigten das bi⸗ 

ſchöfliche Domkapitel zur Ausſchreibung eines Ablaſſes innerhalb 

der Diözeſe Konſtanz 1513 und 1514, eine Maßnahme, die kirchlich 

durchaus unanfechtbar war. Mit den Vorbereitungen dazu wurde 

der Basler Domdekan und Konſtanzer Domherr Petrus von Herten— 

ſtein beauftragt. Er ſollte vornehmlich in Zürich, in ſeiner Heimat 

Luzern und in den Hauptſtädten Schwabens und der Schweiz 

für die Verkündigung des Ablaſſes tätig ſein, insbeſondere die 

hierfür geeigneten Geiſtlichen gewinnen. In einem Schreiben vom 

Freitag vor Okuli (März 17) 1514 an den Bürgermeiſter und 

Rat von Überlingen bat das Domkapitel, „in Anbetracht des 

Mangels an gelehrten Prieſtern“, ihrem Pfarrer Dr. Johannes 
Schlupf die Mitwirkung in der Ablaßangelegenheit zu geſtatten, 

So gar bedenklich groß kann übrigens damals dieſer Mangel 
nicht geweſen ſein. Waren doch unter den für dieſes Geſchäft 
ausgewählten und beeidigten General- und Vizekommiſſären 23 

Doktoren der Theologie und 11 Meiſter der Freien Künſte. In 

Überlingen finden wir neben Pr. Johannes Schlupf Meiſter Kaſpar 
Lang und einen nicht mit Namen genannten Kaplan aufgeſtellt!. 

Mit dem Konſtanzer Ablaß ſteht jedenfalls in urſächlichem 

Zuſammenhang die Tatſache, daß damals einer der bedeutendſten 

und jahrelang einflußreichſten Kirchenfürſten in Überlingen an⸗ 

weſend war, der Kardinal Matthäus Schinner, Biſchof von Sitten?. 

Deſſen Beſuch zu erhalten, hatte die Stadt, zuvörderſt ihr eifriger 

Seelenhirte und der in ſeinem Streben ihn unterſtützende Rat 
das Glück. Sie verfehlten nicht, das perſönliche Zuſammentreffen 

mit dem hohen Herrn dazu zu benützen, daß der durch den Kon— 

ſtanzer Ablaß angeregte Opferſinn der Gläubigen auch dem Aus— 

bau ihres prächtigen Münſters zugut komme. Und der Kardinal 
entſprach gerne dieſem löblichen Wunſche. Die von ihm darüber 
  

H. Baier, „Neue Nachrichten über den Konſtanzer Ablaß von 
1513 und 1514“. Z. O. LXV, 193—203. 2 „Dieſer außerordentliche 

Mann ſbwar] einer der größten, den die Schweiz hervorgebracht. Infolge 

ſeiner Strenge in geiſtlichen Dingen und ſeines untadelhaften Wandels 

genoß dieſer von größter Energie erfüllte Kirchenfürſt bei ſeinen Lands— 

leuten hohes Anſehen. Durch ſeine Beredſamkeit beherrſchte er in ſeltenem 

Maße die Gemüter.“ L. Paſtor, Geſchichte der Päpſte III, 647.
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ausgeſtellte Urkunde hat in der deutſchen Überſetzung — und an 

der Hauptſtelle im lateiniſchen Text — folgenden Wortlaut: 

Lberlingen. J56 Dezember 41. 

Matthäus, durch göttliche Erbarmung Kardinalpriester 

der hl. röm. Kirche mit dem Sitz in St. Pudentiana, allen 

Christgläubigen beider Geschlechter immerwährendes Heil 

im Herrn. (Er gedenkt der Verdienste und Wunder des 

ruhmvollen St. Nikolaus — alle vier und sechs Tage be- 

ginnt sein Leichnam weich und geschmeidig zu werden, 

der Heilige brachte den Schiffbrüchigen Hilfe, in einer 
Hungersnot verteilte er Getreide, durch eine Goldspende 

rettete er Jungfrauen die Unschuld —, der Kardinal hält 

es deshalb für zweckmäßig, daßb dem Namen des Heiligen 

zu Ehren alle ihm gewidmeten Kirchen mit entsprechendem 

Aufwand bedacht werden, damit Christus unser Herr durch 

dessen Fürsprache den Gelübden der Gläubigen Erhörung 

gewälire.) 

Indem wir nun wünschen, daß auch die in der Reichs- 

stadt Uberlingen, Diözese Konstanz, dem hl. Nikolaus 

gewidmete und ihm zu Ehren geweihte Pfarrkirche mit 

geziemender Ehrerbietung von den Gläubigen besucht und 

in ihrem ganzen Bau gebührend im Stand erhalten, auch 

mit Büchern, Kelchen und andern Kirchenzierden löblich 

ausgestattet, der Gottesdienst in derselben gefördert werde 

und daß infolge dessen die Gläubigen um so lieber sich 
zahlreich in ihr versammeln und um so bereitwilliger zu 

allen genannten Erfordernissen ihre hilkreiche Hand dar— 

reichen und so die Betätigung ihres Opfersinnes durch 

reiche Gnaden des Himmels belohnt sehen: so! verleihen 
  

. . . dilectorum nobis in Christo egregii doctoris Johannis 
Sluph, dicte ecclesie rectoris, et magistri civium et consulatus dieti 

oppidi super hoc supplicationibus inclinati, de omnipotentis Dei 

misericordia et beatorum Petri et Pauli auctoritate confisi, omnibus 

utriusque sexus Christi fidelibus vere penitentibus et confessis, qui 

ecclesiam ipsam in Nativitatis domini nostri Jesu Christi, annun- 

ciationis Virginis matris eiusdem, Pasce, dicti saneti Nicolai patroni 

ac ipsius dedicationis dicte ecclesie, que cadit in dominicam Quasi
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wir, auf die inständigen Bitten unserer Geliebten in Christo, 

nämlich des fürnehmen Doktors Johannes Schlupf, 

Pfarrektors der genannten Kirche, und des Bürgermeisters 

und Rats dieser Stadt aus Wohlgeneigtheit für sie im Ver- 

trauen auf die Barmherzigkeit des allmächtigen Gottes und 

auf die Macht der hl. Petrus und Paulus, allen Christ- 

gläubigen beider Geschlechter, welche nach wahrhaft reue- 

voller Beicht diese Kirche selbst an den Festen der Ge— 

burt Unseres Herrn Jesu Christi, an Marik Verkündigung, 

Ostern, am Feste des Kirchenpatrons St. Nikolaus und der 

auf den ersten Sonntag nach Ostern fallenden Kirchweih 

von der ersten bis zur zweiten Vesper einschließlich an— 
dächtig besuchen und zu den oben angeführten Zwecken 
ihre hilfreiche Hand darreichen, für jeden der Festtage, an 

welchem sie dies tun, 100 Tage Ablaß von den ihnen auf— 

erlegten Buben, was für jetzt und in ewige Zeit Gel— 

tung haben soll. 

Zur Bestätigung und zum Zeugnis dieses haben wir 

gegenwärtige Urkunde ausfertigen, von unserem Hausmeister 
unterzeichnen und mit unserem runden Insigel — in Er— 

mangelung des ovalen — versehen lassen!. 

Gegeben in der genannten Reichsstadt Hberlingen im 
Bistum Konstanz im Jahre der Geburt unseres Herrn 1515, 

am 21. Dezember, im 3. Jahre der Regierung unseères hei— 

ligen Vaters des Papstes Leo X. 

Unterschrift des Hausmeisters Adrian von Riedmater 

und des Schreibers Arnold Winterswick. 

modo geniti, festivitatum diebus a primis vesperis usque ad secundas 

id feécerint, centum dies de iniunctis eis penitentiis misericorditer 

in Domino relaxamus, presentibus, perpetuis temporibus duraturis. 

In quorum omnium et singulorum fidem et testimonium presentes 

literas fieri ac per magistrum nostre domus subscribi sigillique nostri 

rotundi ob carentiam oblongi iussimus appensione muniri. 

Datum in dicto imperiali opido () Vberlinge dicte Constantiensis 

dioeceseos sub anno a nativitate Domini millesimo quingentesimo 

quintodecimo, duodecimo kalendas Januarii, pontificatus sanctissimi 

in Christo patris et domini nostri domini Leonis pape X anno tertio. 

dDie Form des Siegels geiſtlicher Perſonen und Körperſchaften iſt 

in der Regel ſpitzoval.
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An weißroter Schnur das runde Siegel des Rardindls 

in hölzerner Kapsol. 
Der Schild einmal geteilt, im oberen Feld ein breites 

Nreue, das luuntere Fold flnfmal schrügrechits gespalten, liber 

Qem Schild der alif jeder Seitèe bequadsteteèe Kardinalshiut. 

Orig. PDerg. Dfarrarchid Uberlingen. 

Drei Jahre darauf, am 29. Januar 1519, treffen wir den 

Pfarrer Schlupf bei einer ernſten, vaterländiſchen Amtshandlung. 

Es war die im ganzen Reich begangene Trauerfeier aus Anlaß 

des am 12. Januar erfolgten Hinſcheidens des Kaiſers Maxi— 

milian I., welchem man nicht mit Unrecht bekanntlich den Namen 

des letzten Ritters und des erſten Landsknechts beigelegt hat. 

Der Rat hielt den Vorgang für ſo bedeutſam, daß er einen 

eigenen Eintrag über denſelben durch den Stadtſchreiber Hans 

Mötzelt dem Ratsprotokoll hat einreihen laſſen: Er lautet: 

(159 Januar 20 

Die begengnus kaiser Maximilians hochloblicher ge- 

dechtnus. 

Item so kaiser Maximilianu, hochloblicher gedechtnus, 

us disem zeit geschaiden, ist sein maiestät loblich und 

erlich von aim ersamen rat, der gemainen priesterschaft 

und einer gemaind begangen worden, und sein meine herrn 

rät und richter gemainlich in der proceß und irer ordnung 

nach dem rathus in die kirchen hinab', och in der ordnung 

nach dem ampt us der kirchen wider ufs rathus gangen; 

meine herren die rät und siben zunftmaister sein och nach 

der ordnung am clagstül gestanden und richter und rät 

zu opfer und messen gangen; us dem gemainen der statt 

segkel nemlich ward iedem meiner hern insonder ain crützer 

für opfergelt geben. Und nach den vormessen ist der lüt- 

priester, so aigner person mit ministranten das seelampt 

gesungen, fürn chor an mittlen altar herus gestanden und 

hat underm ampt ain lobliche collation? ton. Derglich 

sein all ratz und der richter frowen auch in der ordnung 

zu opfer und messen gangen. Und sind der seel zü mer 

Das Rathaus ſteht unmittelbar neben dem Münſter. 2 Vortrag.
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trost und frod öwiger seligkait nach mittag mit allen 

gloggen dreie zaichen geleüt worden. 

Actum sampstags vor liechtmess im [15J19 jar“. 

Stadtarchio Uberlingen. Abteilung NJ. Ratsprotokoll 

751òè bis 15830, Blatt 20. 

Bis an den Anfang der 1520er Jahre war der Verkehr 

der beiden Reichsſtädte Überlingen und Konſtanz freundnachbarlich, 

was ſich aus den amtlichen gegenſeitigen Briefen (Miſſiven) ge— 

nugſam ergibt. So erbittet z. B. am 17. Oktober 1522 der hieſige 

Bürgermeiſter und Rat von jenen in Abſchrift eine von ihnen 

kürzlich fürgenommene Ordnung zur Abſtellung der Gottesläſterung, 
„so laider in der welt ganz gemain ſallgemein] worden 

ist und bi uns nit ab, aber wol von tag zü tag ie länger 

ie mer zünimmt“ 2. 

Das ſeitherige gute Einvernehmen ſollte aber bald eine be— 

dauerliche Störung erfahren. Die Urſache war die Reformation, 

zu der Luther in Wittenberg und Zwingli in Zürich den Anſtoß 

gegeben hatten. Von den Reichsſtädten, welche ſich der Glaubens— 

bewegung anſchloſſen, gehörte Konſtanz zu den erſtens. Seit 
1519 fanden Lutheriſche Schriften in der alten Konzils- und 

Biſchofsſtadt unter dem Volke Eingang. Den biſchöflichen Stuhl 

der weit in die heutige Schweiz hineinreichenden Diözeſe hatte 

ſeit 1496 der einem landſchaftlich Züricher Adelsgeſchlechte ent— 

ſproſſene kunſtſinnige Hugo von Hohen Landenberg inne. Auch 

ihn beſeelte, wie ſo viele der edelſten Männer der damaligen 

Zeit, der ernſte Wunſch einer Beſſerung der kirchlichen Zuſtände, 

vor allem der vielfach verweltlichten Geiſtlichkeit. Unterſtützung, 

Ahnlich verlief die Feier auch an andern Orten, z. B. am 6. Fe⸗ 

bruar zu Villingen. H. Hugs Villinger Chronik, (herausgegeben von 

Ch. Roder 1883]) S. 72. 2 St.⸗A. Miſſivbuch Blatt 89. über das 
„unmenſchliche“ Schwören ſiehe „Überlinger Stadtrecht“, (bearbeitet von 

F. Geier) S. 326. Sicher war auch Pfarrer Schlupf an der beabſich⸗ 

tigten Maßregel beteiligt. über die Reformation in Konſtanz ſiehe 

Konrad Beyerle in ſeinem Aufſatz: Die Geſchichte des Chorſtifts St. Jo⸗ 

hann zu Konſtanz (Fortſetzung), Bd. V, N. F. dieſer Zeitſchrift, S. 95 bis 

139. — Vom proteſtantiſchen Standpunkt das obengenannte Werk von 

K. F. Vierordt 1 178—190, 253- 289.
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freilich nicht nachhaltig genug, fand er durch eine Anzahl fein— 

ſinniger, die Sprachen des klaſſiſchen Altertums pflegender Hu— 

maniſten!, von denen die meiſten eine Kirchenbeſſerung, aber 

keine Kirchentrennung anſtrebten. In Konſtanz bildete den 

Mittelpunkt dieſes Kreiſes von Männern ſeit 1512 der einer 
elſäſſiſchen Adelsfamilie angehörende Domherr Johann von Botz⸗ 

heim. Anfangs zu den Freunden Luthers ſich zählend, begrüßte 

er deſſen Auftreten in begeiſterten Worten. Auch von Zwingli 

wurde Botzheim geſchätzt. Aber bald fand, aus dem angegebenen 

Grunde, eine Scheidung der Geiſter ſtatt. Ein Beſuch des be— 
rühmten, damals in Baſel wohnenden Erasmus zu Konſtanz 1522 

brachte nach und nach eine Anderung der Geſinnung in ihm her— 

vor. 1526 ſchrieb er, es reue ihn, Luther auch nur die geringſte 

Gunſt erwieſen zu haben, und er ſagte ſich ganz von ihm los. 

Entſchieden auf der kirchlichen Seite ſtand Dr. Johann Heigerlin 

aus der Reichsſtadt Leutkirch, bekannter unter dem Namen Faber 

oder Fabri, wie er ſich nach dem Handwerk ſeines Vaters ſchrieb. 

Auch er, der gelehrte Humaniſt und Freund des Erasmus, wandte 
ſich von den Reformatoren ab und wurde ſo, in Wort und Schrift 

ihnen entgegentretend, eine Hauptſtütze der katholiſchen Sache?. 

Treu der alten Kirche blieben auch das Domkapitel, das Kapitel 

von St. Johann mit dem biſchöflichen Fiskal Ludwig Köl (Göll) 

und die drei Klöſter; von den Dominikanern iſt zu nennen der 

redegewandte Antonius Guldenmünſter, bekannter unter dem Namen 
Pirata, aus Hermannſtadt. 

Zur neuen Lehre übergetreten waren in Konſtanz gerade die 

wohlhabenden und einflußreichen Bürger, von denen hervorzu— 

heben ſind die beiden Brüder Ambros und Thomas Blarer aus 

einem alten Konſtanzer Patriziergeſchlecht, jener bald das Haupt 

der Reformbewegung, bis 1522 Prior im Benediktinerkloſter Alpirs⸗ 

bach auf dem Schwarzwald. Infolge des insbeſondere jetzt leb— 

haften Verkehrs zwiſchen den beiden Reichsſtädten Konſtanz und 

Zürich gewann nach und nach die Zwingliſche Richtung die Ober— 

Aufſatz von K. Hartfelder: „Der humaniſtiſche Freundeskreis 

des Deſiderius Erasmus in Konſtanz“ Z. O. N. F. VIII, 1-33. Dr. 

Johann Fabri ſtarb als Biſchof von Wien 1541. Der Fiskal iſt der 

biſchöfliche Sachwalter.
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hand. Dort erhoffte man neben dem religiöſen auch einen poli— 

tiſchen Vorteil und im ſtillen die Erreichung deſſen, was den 

Eidgenoſſen im Schwabenkrieg 1499 entgangen war, nämlich die 

Beſitznahme des alten Vor⸗ und Hauptorts des Thurgaus. Zu 

den Neugläubigen gehörten ferner die Brüder Konrad und Johann 

Zwick, Dr. Johann Wanner, Bartholomäus Metzler, Prediger 

bei St. Stephan, und als treibende Kraft der bibelkundige Stadt— 

ſchreiber Georg Vögeli. Als es ihm gelungen war, den ganzen 

Stadtrat auf ſeine Seite zu bringen, ſo wurde das Auftreten 

dieſes immer rückſichtsloſer, indem er, nach dem Beiſpiel derer 

von Zürich, zunächſt die Beſetzung der geiſtlichen Stellen völlig 

an ſich riß. Ein Religionsgeſpräch (Disputation) zu Zürich 

am 29. Januar 1523, wo Zwingli in 67 Sätzen den Inhalt 

ſeiner Lehre zuſammenfaßte und Dr. Fabri die alte Glaubens— 

lehre verteidigte, brachte natürlich keine Einigung, da, wie ge— 

wöhnlich, beide Parteien ſich den Sieg zuſchrieben. Im Februar 

1525 erlaubte der Rat den Empfang des heiligen Abendmahls 

unter beiden Geſtalten und die Prieſterehe. Die Einſprachen des 

Biſchofs Hugo blieben unberückſichtigt, ebenſo wie ein Brief des 

Kaiſers Karl V. vom Januar 1524 mit der Aufforderung, von 
den Neuerungen abzuſtehen. Um Pfingſten 1526 fand zu Baden 

(damals gewöhnlich Oberbaden genannt) in einer den acht alten 

Orten gehörenden Landſchaft vom 21. Mai bis 8. Juni ein von 

beiden Seiten beſchicktes Religionsgeſpräch über die wichtigſten 

Glaubensfragen ſtatt. Von Luzern erſchien der Franziskaner 

Thomas Murner aus Straßburg. Auch Pfarrer Dr. Schlupf 

von Überlingen war dort!. Von den Katholiken führten das 

Wort, und zwar zunächſt gegen die Reformatoren Okolampadius 

in Baſel und Zwingli (der der perſönlichen Sicherheit wegen fern 

blieb) unter andern der als Gelehrter und Dialektiker bekannte Pro⸗ 

feſſor Dr. Johannes Eck (ſiehe oben S. 261) von der bayeriſchen 

Univerſität Ingolſtadt, der Konſtanzer Weihbiſchof Dr. Melchior 
Fattlin und der Generalvikar Pr. Johannes Fabri. Den Sieg 

ſprachen die Abgeordneten der Kantone dem ſchlagfertigen Eck 

zu. Eine Disputation zu Konſtanz kam nicht zuſtande. Da ſich 

aus den zwiſchen dem Biſchof Hugo und dem Rat von Konſtanz 

mMatrikel der Univerſität Freiburg S. 145.
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gepflogenen Unterhandlungen ergab, daß dieſer die amtlichen 
Rechte des Biſchofs nicht mehr anerkannte und die Betätigung 

des katholiſchen Lebens ſich immer ſchwieriger geſtaltete — der 

Rat hatte auch die Prozeſſionen verboten —, ſo entſchloß ſich 

Biſchof Hugo bei der Unhaltbarkeit ſeiner Lage zum äußerſten: 

er verließ am 24. Auguſt 1526 den Biſchofsſitz in Konſtanz und 

verlegte ihn in ſein Schloß nach Meersburg; das Domkapitel 

begab ſich im März und April 1527 nach Überlingen, wo es 
15 Jahre verblieb!, das geiſtliche Gericht nach Radolfzell. In 

Konſtanz räumte man mit dem Katholiſchen vollends auf. Anfangs 
1527 ſchaffte der Rat die heilige Meſſe ab, gebot den Geiſtlichen 

förmlich die Ehe, warf die Heiligenbilder, „Götzen“, zu den Kirchen 

hinaus und vermünzte die alten koſtbaren goldenen und ſilbernen 

Statuen und Reliquienſchreine. 

Im Gegenſatz zu dieſem, den Beſtand der Kirche 

in Lehre und Verfaſſung umſtürzenden Vorgehen der 

Konſtanzer bietet das Verhalten der Reichsſtadt Über⸗— 
lingen in dieſer bewegten Zeit ein ruhigeres Bild. 

Sie iſt der katholiſchen Kirche treu geblieben. Das 

verdankte ſie ihrem entſchiedenen, glaubensfeſten 

Pfarrer Dr. Johannes Schlupf und dem mit ihm einig 

gehenden Stadtrat unter dem Bürgermeiſter Jakob 

Keſſenring (ſeit 1514) und den langjährigen Rats⸗ 
freunden — abwechſelnd auch Bürgermeiſter — 

Kaſpar Dornsberger und Hans Freiburger. 

mRÜber die Zeit der Überſiedlung des Domkapitels nach überlingen 

enthält ein Eintrag des Stadtſchreibers Hans Mötzelt vom Freitag vor 

Lätare (März 29) 1527 im Miſſivprotokoll von 1526—1530 unter verſchie⸗ 

denen chronikaliſchen Mitteilungen Unruhen der Bauern im Oberen 

Thurgau gegen den Abt von St. Gallen, Brand zweier Häuſer im Bod⸗ 

maniſchen Eſpaſingen, „verborgenes Zuſammenreiten“ der Konſtanzer und 

Züricher) auch folgende Notiz: „Derglichen so haben die kaiserlicher 

auch kön. maiestät commissarien zwischen unserm gnäd. herren 
(S Bischof) von Costantz, seiner gnaden capitel und der statt Costantz 

auch gar nichts fruchtpar bei den von Costanz erlangen mögen, un d 

21ehend die capitelhern alle gen Vberlingen. Gott füege 

es zumbesten!“ Stadtpfarrer Schlupf hat dies, wie wir ſehen werden, 
nicht erlebt.
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Von dem ihm in Sachen des Glaubens verdächtig ſcheinen— 

den Kreis der Konſtanzer Humaniſten hielt Schlupf ſich fern. 

Deshalb ſind dieſe ſchon vom Anfang der 1520er Jahre an ganz 

ſchlecht auf ihn zu ſprechen. Indem jene Leute von der Waffe 

des Spottes ausgiebigen Gebrauch machten — das Lächerlich— 

machen ſoll ja den Gegner „tot machen“ —, ſo überſchütteten 

ſie Schlupf mit Hohn, ja ſie beſtritten ihm überhaupt den Ruf 

eines wiſſenſchaftlich gebildeten Mannes. Es ſei hier der Inhalt 

eines, auch ſonſt lehrreichen (lat.) Briefes des Johann von Botz— 
heim an Thomas Blarer in Konſtanz vom 14. September 1521 

mitgeteilt!: („Jetzt wird bald, wer auf das Evangelium und Pau— 

lus ſich ſtützt, von der Kirche und der ganzen Gemeinde ver— 
worfen werden. Die Schuld tragen jene Aftertheologen [theolo— 

gastri]l, welche lieber das Volk zugrunde gehen laſſen, als daß 

ſie ihre Einbildungen aufgeben.“) „Wie ein ſolcher unſer Schlupf 

in Überlingen iſt, welcher zwei volle Jahre hindurch ſich an keinen 

Schmähungen gegen Luther erſättigen ließ. Als er unter der 

fortlaufenden häßlichen Flut, die er täglich ausgeſtoßen hatte 
(effutiverat), keine neue Unbild mehr auszudenken vermochte, ſo 

ergriff er zuletzt die Gelegenheit, auf ein kaiſerliches Mandat hin, 

es mit aller Gewalt dahin zu bringen, daß alle lutheriſchen Bücher, 

ſoviele man in der Stadt Überlingen fände, öffentlich verbrannt 

würden. Solche kaiſerlichen Mandate wurden an vielen Orten 

verbreitet, und zwar durch den Propſt von Waldkirch, Kanonikus 

zu Konſtanz?, der auch unſerem ausgezeichneten Oberhaupte 

(Biſchof, domino nostro presuli) ein ſolches Mandat vorzeigte 

und den Mut hatte, dem Rate von Konſtanz auch eines vor— 

zulegen. Da erhoben aber die Bürger Widerſpruch dagegen auf 

öffentlichem Markte und ſagten, der Propſt ſolle nur zuſehen, 

was für einen Lohn er dafür erhalten werde. Und da der Propſt 

das ſah, ſo zog er das Mandat zurück und verließ einige Tage 

Bei K. Walchner, Johann von Botzheim, Domherr zu Conſtanz 

und ſeine Freunde (Schaffhauſen 1836) S. 110. — Briefwechſel der Brüder 

Ambroſius und Thomas Blaurer 1509—1548. Herausgegeben von der 

Bad. hiſt. Kommiſſion, bearbeitet von Traugott Schieß J, 39—40. 

2 Balthaſar Merklin, Propſt des Frauenſtifts in Waldkirch bei Freiburg, 

kaiſerlicher Rat, auch beſonderer Gönner der Stadt überlingen, kurze Zeit 

Biſchof von Konſtanz, plötzlich geſtorben 1531.



272 Roder, 

darauf Konſtanz. Ich höre nicht, daß kraft dieſes Mandats etwas 

geſchehen ſei, außer das, was ich oben von Schlupf in Über— 

lingen geſagt habe, einem freilich vorzüglichen Theologen, welchen 

alle Gelehrten wahrhaftig dieſes Namens für unwürdig halten 
(egregio scilicet theologo, quem docti omnes hoc nomine indig- 

num vere iudicant).“ Der im Grund des Herzens ehrliche Botzheim 

beſtand ſpäter ſicherlich nicht mehr auf dieſem raſchen, ungerechten 
Urteil, als er ſah, welche Wendung die Dinge in Konſtanz nahmen. 

In naher Beziehung zu den Konſtanzer Humaniſten ſtand 

auch der zu Ravensburg um 1487 geborene, ſeiner Studien, ins— 

beſondere des Griechiſchen wegen vielgereiſte Michael Hummel— 
berg! (in Heidelberg 1501 immatrikuliert, in Paris, Rom). 

Eine Pfründe in ſeiner Vaterſtadt ſcheint ihm erlaubt zu haben, 

häufig abweſend zu ſein. So treffen wir ihn wiederholt im 

Hauſe ſeiner Verwandten, der Menlishofer, zu Konſtanz, aber 

auch zu Überlingen, wo er zwei Schweſtern hatte, die ein eigenes, 

von dem verſtorbenen Meiſter Claus Kupferſchmid ererbtes Haus 
beſaßen?. In Überlingen mag der junge Mann, der vom Vorwurf 

der Doppelzüngigkeit, wenigſtens bezüglich des Rats und des 

Pfarrers Schlupf, nicht freizuſprechen iſt, wohl kaum ein gern 

geſehener Gaſt geweſen ſein. So machten Bürgermeiſter und 

Rat im Jahre 1526 von ſeinem Angebot, ſie — allerdings gegen 

Entgelt — mit Setzfiſchen zu verſehen, keinen Gebrauch. Galten 

ihm, dem Lichtfreund, doch die Überlinger, wie er hinterrücks an 

einen Vertrauten ſchrieb, als eine Geſellſchaft von „Dunkel⸗ 

männern“, deren Haupt natürlich nur der Pfarrer Schlupf ſein 

konnte. Ich teile dieſe zwei Briefe hier mit: 

RKonstane. 7520 NlO. I. 

Michael Hummelberg an Beatus Rhenanuss. 

.. . Ago secundum nunc mensem apud Ueberlingenses 

a patria ob grassantem ilheic“ pestem profugus.. me 

Hartfelder a. a. O. S. 13—17. 2 Stadtarch. Üb. Rats⸗ 

protokoll vom Samſtag vor Nicolaus (Dez. 11) 1507. Handelt von der Be⸗ 

zahlung der Abzugsgebühr des Vaters Michael Hummelberg, falls ſeine 

zwei Söhne das Gut nicht antreten und nicht „wesenlich“ in Überlingen 

wohnen. So benannt von Rheinau im Elſaß, der Heimat ſeiner 

Familie, eigentlich Bild, geb. um 1485 in Schlettſtadt, gelehrter Humaniſt, 

zog ſich ſeit dem Bauernkrieg von Luther zurück, geſt. 1547. illic.
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nunc itineri accommodo ad obscurorum Lernam redi— 

turus; nam ibi amantissimis sororibus meis, quibus a cha— 

rissimo parente datus sum παννοννοανααε, adesse me opor- 

tet. Cursim e Constantia viνne Teoν!VMiag pridie Eid. No—- 

veinbr. MDXX. 0 og MIαν O “νν)ανν8ο]˙ ‘ν. (Überſetzt: 

Ich halte mich jetzt im zweiten Monat, flüchtig von meiner Hei— 

mat wegen einer dort herrſchenden Peſt, bei den Überlingern 

auf. Jetzt ſchicke ich mich wieder zur Reiſe an, um von hier 
in das Lerna der Dunkelmänner zurückzukehren. Denn ich muß 

dort meinen lieben Schweſtern, für die ich von meinem teuern 

Vater als Jungfernwächter aufgeſtellt bin, beiſtehen 2. Eilig aus 

Konſtanz in Germanien uſw.) Überlingen iſt dem Schreiber alſo 

das neuzeitige Lerna, jene Seeſtadt in Altgriechenland, wo nach 

der Sage Herkules die vielköpfige Schlange und den ungeheuern 

ihr zu Hilfe ſchleichenden Krebs? tötete. 

Uberlingen. (15⁴. Nov. 2. 

Michael Hummelberg an Thomas Blaurer. 

. . . Quod ad me adtinet, ob grassanten domi pestem 

adhuc in specu obscurorum deliteo et ineptum Schlup— 

fkium ac delyrantem audio, qui suo more et latrare et 

grunire non cessat in optimos quosque. Nuper pro con— 

cione! Erasmum vita functum publice deplorabat; de hoc 

s0lOo non adeo pessime sentit. Slupfio rescripsit Bezius“ 

longissimam epistolam, qua, sed recte, hominis ignaviam 

et ignorantiam perstringit, adde etiam malitiam. Saluta 

Ambrosium, fratrem tuum. Vale in Christo Jesu. Ueber— 

lingii die beatorum omunium ört αιαννναεν. O o ο νινιαεννw og. 

Der Haß iſt immer ein ſchlechter Berater, aber auch ein 

ſchlechter, unglaubwürdiger Zeuge geweſen, und Hummelberg haßte, 

wie wir noch weiter ſehen werden, den Pfarrer Schlupf aufs gründ— 

1Briefwechſel des Beatus Rhenanus, herausgeg. von A. Horawitz 

und K. Hartfelder (Leipig 1886) S. 254. 2 1524 hatte ſich die jüngere 

Schweſter verheiratet. Briefwechſel I, 95. Auch das Bild des Krebſes 

iſt von dem Spötter mit Abſicht angewandt. Anſtatt der Predigt. 

»Johannes Betz war von Überlingen gebürtig, ein Verwandter des 

M. Hummelberg, ſtudierte 1520 in Ingolſtadt, ſeit 1518 in Freiburg, 1523 

in Wittenberg, ſpäter (1538) Ratsherr in Konſtanz. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XVI. 18
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lichſte. Hätte man in jenen Tagen von der Überlinger Münſter— 

kanzel Konſtanzer und Züricher Töne vernommen, ſo wäre der 

Prediger ſicherlich ein begeiſterter Verkündiger des neuen Worts 

und in Hummelbergs abgeſchmackter Vergleichung der Beller wohl 

eine Amſel, das Grunztier eine Nachtigall geweſen. Und hätte 

ſich das falſche Gerücht aus Baſel vom Tode des Erasmus von 

Rotterdam, deſſen Geſundheit nie feſt war“, beſtätigt, ſo wäre 

dies von den Katholiken lebhaft bedauert worden, da der in 

jener Zeit auf dem Gipfelpunkt des Ruhmes als größter Ge— 

lehrter Europas ſtehende Mann, auf welchen — freilich nicht 

ganz mit Unrecht — die Reformatoren vielfach fußten, gerade 

im Jahr 1524 unter wiederholter Beteuerung ſeines Gehorſams 
gegen die Kirche ſich von jenen losſagte ?. 

Wenn, wie ſchon bemerkt, Dr. Schlupf ſich aus naheliegendem 

Grunde von dem Konſtanzer Humaniſtenkreis fernhielt, ſo ver— 

mied er es doch nicht, dann und wann die Predigten der Neu— 

gläubigen zu hören, und er beſaß Freimut genug, nachher ſeine 

Anſicht darüber zu äußern. Der obengenannte Johann Wanner 

ſchreibt am 22. Mai 1522 darüber an Zwingli: „Johann Schlupf, 

Pfarrer von Überlingen, welcher neulich eine meiner Predigten 

beſuchte, hat bei einem darauffolgenden Gaſtmahl das Urteil aus— 
geſprochen, ich hätte dummes Zeug auf der Kanzel geſchwätzt. 

Nun wird der Biſchof mein Feind werden; aber lieber er und 
die Welt, als daß ich Chriſtum verlaſſe.“ Am 6. Dezember 1523, 

am Feſte des Kirchenpatrons St. Nikolaus, benützte Pfarrer 

Schlupf ſeine Predigt, die Prädikanten von Konſtanz und deren 

Zuhörer Ketzer zu ſcheltens. Unter den Zuhörern zu Überlingen 

befanden ſich auch Konſtanzer, die dann zu Hauſe Bericht über 

das Gehörte erſtatteten. Darüber entſtand nun ein Briefwechſel 
zwiſchen dem Rat von Konſtanz und dem von Überlingen. Das un— 

zweifelhaft vom Ratſchreiber Georg Vögeli verfaßte Schreiben lautet: 

Konstane. 1593 Dezember IJ. 

Blingermeister und Nat don Konstang beschreeren sich 

bei Blirgermeister und Rat von Uberlingen üÜber den Pfarrer 

Erasmus litt am Stein. Walchner, Joh. v. Botzheim S. 31. 

2 Freiburger Kirchenlexikon unter dem Artikel „Erasmus“. K. Fr. 

Vierordt ea. a. O. I, 180 u. 186.
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dieser, cuelchier auf der Kaneel au wiederholten Malen die 

Praudileanten von Konstane lind deren Juhörer Retæer ge- 
Scholten habe. Sie bitten, den Pfarrer ⁊i verdnlassen, duß 

in einer öffentlichen Disputation ⁊u Konstans sichè mit 

den Prüdikanten destegen auseinaudersetæe, damit wieder 

Nliliè eintrete. 
An die von Vberlingen. Enser etc. Uns langt glou- 

blichen an, das kurzverruckter tagen uwer pfarrer“ offen— 

lich mer dann an ainem tag uf der canzlen unsre predi— 

cauten ketzer gescholten hab und susampt inen alle ire 

zuhörere, darab wir, und nit unbillich, gar groß beswärden 

tragent. Dann wir von den gnaden gottes uns bis daher 
kaines anderen dann des waren christenlichen gloubens 

gevlissen habent, vliigent ouch uns des ietzo und werdent 

darin allweg beharren. Und heéttend geachtet, Wo uwer 
pfarrer fur uns solichen hails und gottesgloubens halb sorg 

getragen, er hette als ain christenmann vor falscher oder 
ketzerscher lere, ob er die in uns geéstrewt worden ge— 

achtet 2, uns erstlichen in angesicht deßb gewarnet und nit 

also one beredét“ unser und unsrer predicanten dermaßen 

schmachlich sich merken lassen; deß were auch er christen- 

licher zucht nach schuldig gsin. Vorab ouch diewil die 

selbigen unsere predicanten uns, so vil wir deß verstentnis 

und us der schrift anzeug“ habent, nichtzit, dann nun? 

das hailig evangelium Christi und gottlichen willen us 

biblischen schriften lerent. Darzü sind si bis dahin von 

niemands, das si unchristenlich lerint, mit gloubhaften bib- 

lischen schriften uberwunden“ worden. So aber der selbig 

uwer pfarrer sich diser sachen undernommen hat und sagen 

getan, die unseren lerind ketzersch, und aber die unsern 

allwegen des erbietens sind, ir leren mit biblischer schrikt 

Dr. Johannes Schlupf. 2 Und wir hätten geachtet (gemeint), 

wenn euer Pfarrer für uns solchen Heils- und Gottesglaubens halber 

Sorge getragen hätte, so hätte er als ein Christenmann uns vor fal⸗ 

scher oder ketz. Lehre, falls er geachtet hätte, dass diese in uns ge- 

streut worden sei, zuerst gewarnt etc. Die bekannte Konstruktion 

des Acc. und Infin. im Deutschen. unbedacht. Bezeugung. 

5 unur. 5füberwiesen. 

18 *
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war ze machen und darbi ir (ist ungezwifelt ze glouben) 

erkantnis gottlicher Wwarhait mer begerig sind, dann ai— 

nichen! menschen siner bloßen reden, glouben ze gehen, 

s0 bitten wir uch umb der ere gottes willen und ze christen- 

lichen gloubens upfnung?, ir wellind uwern pfarrer darzu 

halten, das er unsere predicanten in unser statt offenlich 

irer irtumb und kétzerien mit der hailigen biblischen schrift 

uberzugs und bewise, so wellend wir si vermogen, das Si 

in ain christenliche disputation sich gegen ime werdent 

stelleu. Tut er das, so werdend viler menschen gewissen— 

heiten“, die solich sin schmachlich usschrien verarget“ 

sind, wider ruwig gsetzet, und wir wellend gar grossen 

dank im darumb sagen. Ussert er sich“ aber deß, 80 

könen wir nit achten, ine us aim christlichen gmüt geredet 
haben“, besunder nun“ in mainung, uns und unser predi— 

canten der eren ze shmehen. Wir verhoffen aber, ir sigen 

des christenlichen gemüts und Ffruntlicher nachpurschaft, 

daß ir im nit geéstatten werdint, sich deßb ze ensagen“, 

damit in diser zwispaltigkait kuntbar werd, welche prediger 

us menschlicher anmutigkait!“, und welche us grund der 

hailigen biblischen schrift ir leren tugent 1. 

Das wird on zwifel dem allmechtigen gott ze wol- 

gefallen und uch und uns zu erkantnis gottlichs gloubens 

raichen!“. 

Darzu wellend wirs umb uch, WO wir können, ver— 

dienen, und wir begerend deß antwort bi disem boten. 

Datum dornstags post Lucie anno [15J23. 

Burgermaister und rat der statt Costantz!“. 

meinem einzigen. ufenung, Erhöhung, Förderung. über⸗- 

führe. Gewissen. verärgert, erbost. entzieht er sich 

dem. daß er... geredet habe. sondern nur. entziehen. 

1 Wohlgefallen. 11 d. i. aufstellen. 12 gereichen. * Um die⸗ 
ſelbe Zeit beſchwerte ſich der Rat von Konſtanz bei Biſchof Hugo über 

einige Prieſter in der Stadt, die ungeſcheut von der Kanzel über drei 

Prediger loszögen und ſie für Irrlehrer erklärten, und ſie verlangten vom 

Biſchof die Beſtrafung derſelben. Ebenſo forderten ſie ſolches bezüglich 

der Pfarrer Ruf zu Petershauſen und Brock zu Almannsdorf wegen an— 

geblicher Verläſterung Luthers und ſeiner Freunde. K. Walchner, Johann 

von Botzheim S. 45.
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Stadtarchio Konstanæ, Missibbuch 1521 — 1526. Das 

Koneept mit vielen Anderungen ist von Stadtschreiber Ceorg 

Vögeli geschrieben. Das duõοhl ehemals im Uberlinger Stadt— 
archiv aufbeον‚j̃rte Origindl fehlt. 

Iberlingen. 75953 Derember IS. 

Büirgermeister und Hat von Uberlingen laden den Adres— 

Salen ein, am folgenlen Jas morsens frühi in der Mainau 

Sich einzufinden, um æugleidi mib etlichen Hdten und dem 

Romtur daselbs-H die Anetort an den leat von Konstunæ 
heæũglichi des Pfarrers von Uberlingen Dr. Johannes Schlupf) 

Festælstellen. 
Unser früntlich, willig dienst züvor, wirdiger, hoch- 

gelerter, lieber herr doctor. Uus ist uf gestern von den 

von Costantz ain misif zükomen, wie ir ab ingeschlossner 

copei? vernemen werden. Dieweil wir nu unserm pfarrer 

hier in hanthabung schutz, schirm, hilf und beistand zu 

tün genaigt und vorder“ begirig, ime des auch schuldig 

sein, und aber nichtz destminder inen, denen von Costantz, 

gern mit antwurt begegnen wöllten, die sich uf ir schriben 

Wol gepürt und uns dannocht unverwissentlich“ were, 80 

haben wir im pesten angesehen, etlich der rät uf morn 

zu fruer tagzeit in die Maynaw zü verordnen und uns 

daselbs mit sampt dem comentur ainer antwurt zůü ver— 

fassen, darzu wir ewer person ser notturftig sein werden. 
Bitten demnach ewer würd, si wölle uf morn bei unserm 

verordneten daselbs auch erscheinen, sich mittlerweil dar- 

über bedenken und uns fürter helfen ratschlagen, was 

hierin weger getan, dann vermitten? beleib; wie uns nit 

2weifelt, ir zu tün selbs genaigt sein werden, stets uns 

krüntlichen willens umb euch zu verdinen. Wir hetten 

euch knecht und pfärd zügeschickt, aber im pesten und 

Der Name ist nicht angegeben, wohl ein bischöflicher Rat. 

Komtur in Mainau und als solcher Patronatsherr der Pfarrei Uber- 

lingen war Sebastian von Stetten 1518- 1536. Fehlt. vor- 

züglich, ganz besonders. woraus man uns keinen Verweis machen 

Könnte. besser getan als vermieden bliebe.
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umb minder verdachtz willen, haben wir es underlassen. 

Dennoch wollen euch uf unsern costen in ander weg be— 

ritten machen. 

Datum freitags nacli Lucie anno [15]23. 

Burgermaister und rat zü Vberlingen. 

St.-A. Ub. Abt. 9IJ. Missivprot. Bl. 75, 76. 

Iberlingen. 7599 Derenber J9. 

Bürgermeister und Rat von Uberlingen bverteidigen in 

ihrer Antwort an den KNat don Konstans die Lehirtdtighleeit 

ihires Pfarrers. EFine KMlage gegen ihn mögen die Konstanser 

Prudikanten vvor Seinem ordenllicien Heichter anbringen, dueil 

Siè Selbot heine Jurisdiſtion über ilin haben. 

Unser früntlich willig dienst züvor, fürsichtigeu, er- 

samen und weisen besonder lieben und güten fründ: 

Ewer ersamen, weisen schreihen, uns vordern tags zü— 

komen, unsern pfarrer betreffend etc., haben wir alles seins 

inhaltz vernomen, und bei demselben noch bisher allwegen 

cristenliche güte ler und underweisung unser seel hail 

und der uns anders nichtz dann die hailige geschrift, das 

alt und newetestament, evangelium Cristi und Paulum, auch 

die hailigen doctores, die bei 1200 jaren und darunder 

cristenlich und wol geschriben haben, gehredigt erfunden. 
durch die wir auch, WOo wir deèren allain anhang geton 

oder noch teten, unzweifenlich das reich gottes eingon 

und erlangen wellten. Achten auch denselben anders nichtz 

gesagt und gebredigt haben, dann das er mit der hailigen 

schrift nach notturft wiß zü defendieren und zù be— 

scheinenl. Vermainen aber ewer predicanten, das er si 

ichtzit? beschuldigt habe, das inen beschwerlich und irer 

eren verletzlich seie, wa si in dann spruch ie nit erlassen, 

mogen si in vor seim ordenlichen richter“ rechtlich wol 

darüùmb ersüchen, wirt er inen daselbst, uns ungezweifelt, 

rechtens gestatten und nit vergon“. Dann das ir in disem 

sichtbar werden lassen, beweisen. irgend éetwas. Ge- 

meint ist das bischöfliche Gericht. vorübergehen, ausweichen.
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val lut ewer beger ichtzit mit im verschaffen oder im ge- 

bieten könnten, will uns, wie ir selbs ermessen i16gen, 

dieweil wir uber in gar dehain! iurisdiction haben, nit 

gebüren. 
Wollten wir euch antwurt uf éewer schreiben nit ver— 

halten, uns damit zü ewren diensten nachpurlich und sonder 

willig erpietend. 

Datum sampstags nach Luceie [15J23. 

Der statt Costantz. Burgermaister und rat 

zü Vberlingen. 

S§F.-A. Ub. Abt. AI. Missiuprotokoll I5αννονε ννεα οεα, Rlatt 7JIb. 

Nun reichte der biſchöfliche Fiskal Köl beim Konſtanzer Stadt— 
rat eine förmliche Anklageſchrift gegen den Hauptbeteiligten der 

Prädikanten ein, den St. Stephansprediger Bartholomäus Metzler. 

Die Klage umfaßte 33 Beſchwerdepunkte?. Aber der Rat entzog 

eigenmächtig den Beklagten dem geiſtlichen Gericht, das er offen— 

bar nicht mehr anerkannte, und ließ durch den Stadtſchreiber 

Vögeli eine Rechtfertigung verfaſſen, die am 20. Februar 1524 

zu Konſtanz im Druck erſchienen iſt. Die Einleitung der Schrift 

hat folgenden Wortlauts: 

Schirmred ains laieschen burgers à2u Costan-è dider 
Cen pfarrer von Vberlingen, der onè grund der Schrift etlich 

Coslantæisd prediger und in dem“ ire æhhörer Offenlicui 

gscholten hat. Darinnen die artichel, dider den helſer li 

Sanct Steffan æ2u Costant clagnetò, So vil er deren gepredigt 

lat, us hdiliger Schrift bewisen wWerdlent. 

Jörg Vögeli, burger zü Costantz, d. Joanni Schlupf, 
pfarrer zů Vberlingen, gnad gottes in Christo unserm herren. 

Wiewol mir laien menschlicher satzung nach nit zü 

wil ston, ouch ob ich wär in gewalt erhöcht, dich, umb“ 

du des bapsts gesalbter bist, umb ichten? dins ubeltüns 

keine. 2 Dieſes Aktenſtück konnte ich nirgends auffinden. 

Schwerlich hat der Konſtanzer gewöhnliche Bürger dieſes Schriftſtück 

ſeinem ganzen Inhalt nach verſtanden. und damit zugleich 

Partizip: unter Klage gestellt. oWeil du ... bist. ir- 
gend etwas.
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zebesprechen, noch dann! zwingt mich ifrung evangelischer 

Warhait, dich, umb du ain mensch bist, vorm fal, den du 

Vvor dir hast, zewarnen. 

Ain grossen fal tröwst? (brüder min), unb das du, 

brüderliche lieb hindangesetzt (das ain anzeüg ist, dich 
nit ain junger Christi sin) die gottgsanten, dine mitbruder, 

die das evangelium Christi so clar uns usrüfent, gött— 

licher schrift erfaren sind, christenlicher ersamkait bin“ 

güten (an der gottlosen lob und scheltung ligt nichtzit“) 

berümet und ainches“ übels ouch bin gottlosen, nie noch 

überwunden“, ja ouch unverurtailt, offenbar kätzer gscholten, 

Was si uns söllent geleérnet'? haben, unverholen“ usgerüft, 
das als unchristenlich angetast, kätzersch verdampt und 

dannocht ires predigens kain wares wissen hast, besunder 
nun etlichen unbewärten“ clagartiklen, vom bischofischen 
fiscal gegen Bartholomeen Maätzler, evangelisten zü sanct 

Steflan bi uns ertrachtet 10, zebald glouben geben, nit nun 

si darmit, besunder 1t1 all ire zähöôrer (deren ich ouch etwan 

ainer bin) schmaàhende. 

Welher artiklen der Mätzler etlicher ganz ab!? ist, 

und mag mit vil hundert menschen, dieselbigen sich nie 

gelernet“ haben, wol dartün, und das nit mit den gezügen, 

die Naboth us underrichtung Hiesabels (3 Reg. 21) 1t sin 

leben abschwürent, nit mit den prièstern, die uber Susannam 

ziigetent (Danielis 13), nit darzü mit den obersten bischofen 

(Joann. 18), die kuntschaft sagtent, Wo Christus nit wär 

ain übeltäter, so hetints in Pilato nit uberflifert. 

Etlicher anclagen ist er gstendig, nit aber in fürge— 

tragner masen, dann ime die wie Christo sin tün und 

lon verkeret sind und uf dem knü (sagt man) ge— 

bessert. 

zwingt mich dennoch. hast du vor dir. bei den. 

nichts. irgend eines. überführt. gelehrt. un- 

verhüllt, offen. sondern nur etl. unbewiesenen clagartikeln. 

10 Partizip: ausgeforscht. mnicht nur sie, sondern alle ... schmä- 

hend. 12 10s, krei. 13 dafßß er dieselben nie gelehrt hat. Ich 

habe die im Original am Rande stehenden Bibelzitate in derselben 

Zitierweise im Text hier mitgeteilt.
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Die ubrigen bekent er, lut der clag, geredet haben, 

und das wol und billich, würst bald hernach bericht empfahen. 

Zevil globig (1 Joann. 4) harumb bist du gewesen, 

dem gaist, der dise clagstuck dir hat fürgetragen, hast nit, 

ob er us gott sig gsin, bewäret!!, besunder eh zit? (J Co- 

rinth. 4, Matli. 7, Luc. 6) géeurtailt, das doch der glöbig 

nit tüt, damit er nie werd verurtailt, er verdampt ouch 

niemands, bésorgende im selbs verdamnis beschehen, wo— 

rinnen er ander verurtailt het. 

Nach herfarner“ warhait und weß er gepredigt haben 
gstendig wäres, soltest (das wär dir wol angestanden) 

die gschrift erkündiget (Joannis 5) (die hailigen main ich, 

dann im menschen gar kain warhait ist) (Psal. II I15, Ro. 3) 

us derselben darnach mit ime, inzwüschen sin niemauds, 

(Math. 18)5, gehandelt haben; het er dich gehört, so wär 

sin sel gewunnen, ob nit, so ist der weg schon fürgeschriben, 

zwen oder dri (namlich) darzü nemen, widerum mit ime 

reden und, ob das ouch nichtz bschub, alsdaun möchtist 

du mit füg von ime das der kirchen clagnet haben. 

Du bist aber ain mensch, verkouft under der sünden 

(Ro. 7), Adam lebt vasté in dir und last dich nit verston, 

Waz du handlest, nit ouch herwegen, das not ist ergernis 
bschehen (Math. 18, Mar. 9, Luc. I7)7, We aber ihenen sin, 

durch wen si beschehent, und das aim ieden wäger“ wär, 

der den minsten Christen ergert, das er mit gehenktem 

mülstain an sin bals ins mer versenkt wurd. Din adam— 

licher verstand, das ist das bös, das in dir ist (Rom. 7), 

verhindert den gaist, der güts in dir gern handelte; ain 
gsatz hast in din glidern, die des gaistes satzung vider— 

strebt; andern hast vilicht zü gfallen gredet, oder us 

menschlicher anmuͤtlichait“. 

Darumb herwüsch durch got dich selber, beschow die 

schriften, die der Mätzler vor im hat, urtail die mit den 

bewahrheitet. 2 vorschnell. erfahrener. und 

Was er geständig wäre gepredigt zu haben. d. i. mit Ausschluß 

einer andern Person. sehr. nicht erwägen, daß es not- 

wendig ist, daß Argernisse geschehen. besser. Wohlgefallen.



282 Roder, 

schriften, so würst (bin ungezwifelt ich) dem hèerren gott 

ere geben und, damit er dir barmherzig sig (Ezech. 18, 33), 

din irtumb bekennen (Josue 7). Beker dich, das du lebist 

(Act. 3), dann gott nit begert dins sterbens. Hab rüwen 

und beker dich, damit din sünd vertilget werd. Bit mit 

dem gmainen amptman in (Luc. 18), er wirt ongerechtvertiget 

dich ab nit schaiden lassen. Erwach vom schlaf mensch- 

licher vernunft (Rom. 13) und üb dich im liecht der goöt- 

lichen schriften; dann sunst wurd er, wie die närschen 

tochteren dich enwisen (Math. 25)1. Gloub Mosi etc.? 

Us Costantz am 20. tag februarii anno 1524. 

Papierheft von 54 Seiten in Meinquarts. 

Vögeli faßte die ſich unmittelbar daran ſchließende Recht— 

fertigung gegen die 33 Punkte in ſieben Artikel zuſammen. Es 

wurde Metzler zum Vorwurf gemacht, er habe: 1. die Laien zum 

Ungehorſam angereizt, weiter keine Zehnten zu entrichten, ferner 
die Kirchenzierden verachtet; 2. die Gelübde und Eide „wider— 

fochten“ und geſagt, daß weder Geiſtliche noch Weltliche zu deren 

Haltung verbunden ſeien (Metzler bezieht die Gültigkeit nur auf 
die „Lebigen“, nicht auch auf die Toten, alſo z. B. nicht auf 

Meßſtiftungen, da die Meſſe weder dieſen noch jenen nütze); 
3. gepredigt gegen das ſiebente und das dreißigſte Totenopfer, 

gegen Jahrtage, Kerzenſpenden; 4. gegen den Zölibat der Geiſt— 

lichen (Waeger ist hirren (heiraten) dann brinnen, 1 Kor. 7, 9); 

5. gegen die Schlüſſelgewalt der Kirche; 6. gegen die Sieben— 

zahl der Sakramente, und habe behauptet, es gebe nur drei 

Sakramente; 7. er ſei gegen die Verehrung und Anrufung 
Marias. 

Wenn die Aufſtellungen Metzlers und Vögelis gewiß den 

Eindruck machen, daß ſie von ehrlicher perſönlicher ÜUberzeugung 

eingegeben waren, ſo iſt ebenſowenig zu beſtreiten, daß aus ihnen 

nicht der Geiſt der katholiſchen Lehre, ſondern Zwinglis Geiſt 

geſprochen hat, und daß Schlupf jene Sätze vom katholiſchen Stand— 

verweisen, verstoßzen. Es folgen noch zwei Seiten mit 

ähnlichen biblischen Zusprüchen. Ich kenne nur dieſes eine Exem⸗ 

plar, welches im Rosgartenmuſeum zu Konſtanz unter Glasverſchluß auf— 

bewahrt wird.
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punkt aus als häretiſch oder — der Ausdruck widert uns heut— 

zutage an — als ketzeriſch bezeichnen mußte. 

Trafen die Überlinger, Geiſtlichkeit und Rat, die zur Rein— 

erhaltung des katholiſchen Glaubens ihnen notwendig ſcheinen— 

den Maßnahmen, und zwar ſchon vom Anfang der 1520er Jahre 

an, ſo handelten ſie nicht nur aus Gewiſſenspflicht, ſondern auch 

im Sinne des Biſchofs und des Kaiſers. Hatte letzterer doch 

ſchon auf dem Reichstag zu Worms 1521 hierauf bezügliche Ver— 

fügungen erlaſſen. 

Und die Reichsſtadt Überlingen hat das vom Kaiſer in ſie 

geſetzte Vertrauen vollauf gerechtfertigt. Karl V. verlieh ihr 

deshalb, was wir jetzt ſchon anführen, am 3. Februar 1528 als 
Belohnung ein neues, gebeſſertes Wappeii. Der Wappenbrief 

begründet dies mit den Worten: 

„Wan wir nu gütlich betracht und angesehen haben 

solch ehrbarkait und fromkait, darin unser und deés reichs 

lieben und getrewen burgermaister, vat, burger und gemeind 

der stat Uberlingen vor unser maiestat berümbt sein, 

und wie si sich in den negsten Lutterischen, beuri— 

schen emborungen und aufrurigen schweren leufen 

uns und der hailigen cristlichen kirchen zu gellorsam dapfer, 
mandlich und redlich gehalten. .... 

Freilich hat Pfarrer Dr. Schlupf dieſe Ehrung, an welcher 
doch er ein weſentliches Verdienſt hatte, nicht erlebt. 

Unwandelbare Entſchiedenheit der Glaubenstreue ſpricht ins— 

beſondere aus dem Brief, den der Rat 1524 an ſeinen in Reichs⸗ 

angelegenheiten zu Augsburg weilenden Bürgermeiſter Hans Frei— 

burger richtete: 

Uberlingen. 754 April I18. 

Der feat von Uberlingen berichtet dem Bürgermeister 

Freiburger in Augsburs, dab Ub. gut katholisch Pleibt. 

„Unser freundlich dienst züvor, lieber burgermaister. 

Ewer schreiben, uns auf gestern spat zükomen, haben wir 

vernomen und geben euch daruf zü vernemen, das uns 

— 

Stadtrecht von Überlingen S. 357.
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hievor von doctor Johann Fabri“, fürstlicher dlurchlaucht! 

rat und diener, desglichen von Nürmperg auch zükomen. 

Aber wieden? so herené wir die zwitrechtigkait und einpe- 

rung in dem christlichen glauben ganz ungern, ist uns 

trüwlich laid. Wir halten uns auch noch alhie, ob gott 

weill, als from christen und wollen uns mit der gotz hilf 

understen, kain endrung noch newerung inmischen lassen, 

sonder heéftig darob und daran sein, damit es hinfüro wie 

bisher bei uns und mit den unsern mit den ieètz dienn“ 

und andern gehalten werd. Es understet sichs auch ne— 

mands bei uns einiche Lutherische newerung noch ler, die- 

weil wir so halt darob seien und sein wöllen herfür zu 

pringen“; wann? wir wöllen also haren, wie sich die sach 

laut ewers schreibens anlassen wolle. Zum andern mögen 

wir liden und ist noch unser bevelch, ob man der undei- 

haltungs halh mit den stenden fürnemen würde, das ir laut 

des bevelhs und der instruktion stracks geleben und nach— 
komen. Zum dritten, ob euch bericht vom fiscal zükem, 

uns zü wissen not, wellend deén unser ufs fürderlichst zü— 

schicken. Des wöllen wir also wertig sein. 

Datum Vberlingen mentags nach jubilate anno [15J24. 

Burgermaister und rat 2u Vberlingen 

unserm lieben burgermaister Hansen Freiburger 

ietzo zü Augspurg zù antwurten.“ 

Sf.-A. Ub. Abt. 9/, Missiuprotohollèe, Bl. 167. 

Wie empfindlich die Glaubensänderung auch hier in das 

Leben eingriff, erſieht man aus dem Folgenden: Alte, bewährte 

Kundſchaften wurden, wenn auch mit Bedauern, aufgekündet, Geiſt— 

liche, die der „Lutheriſchen Sekt“ — worunter man alle Neuerung 

verſtand — verdächtig ſchienen, bei Bewerbungen ausgeſchloſſen, 

überall war der Geſichtspunkt der Glaubensrichtung maßgebend“. 

Generalvikar des Bischofs. Siehe oben S. 268f. wie immer. 

Uhören. denne, denn. Gewöhnlich mit dem Genitiv. 

es zustande zu bringen. denn. von Kriegsknechten. Es 

braucht kaum bemerkt zu werden, daß viele uns jetzt höchſt bedauerliche 

Erſcheinungen jener Zeit eben aus dem Geiſte dieſer erklärt werden 

müſſen. Das gilt für beide Teile.
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Uberlingen. 1524 Derember 60. 

Burgermeister u. Rat von Uberlingen „dem wirdigen, 

hochgelerten herrn Wolfgangen Mangolt, der rechten doctor 

zu Costantz, unserm lieben herrn.“ 

Vor kurzverschienenen Tagen schrieb er ihnen, „nach 

gestalt ietziger leuf“ werde er nicht mehr ihr Anwalt sein 

können, obwohl er bisher gemeiner Stadt Uberlingen Sachen 
mit Treuen sich habe anlicgen lassen. Die von Uberlingen 

erwidern darüber: „Und ist nit oh, ir mögen in gütem 

wissen ertragen, das ir bei den ihenent, so noch bisher dem 

alten und christlichen glauben angehangen und sich anderer 

schmachschriften und néèwen glaubens geüfert“, wenig wil- 

lens haben.“ Sie hofften, die Sachen würden unterdessen 

zu gutem „verstand“ gebracht werden. Weil dies aber nicht 

der Fall ist, „so tuen wir euch diser zeit ewer begerens deu— 

selben ewern dinst hiemit abkünden, früntlich bitend, 

uns das nit arger mainung, besundersò im besten und us kainer 

andern denn oberzelter ursachen beschehen sin, zü vermerken. 

Datum freitag nechst nach dem wihenneéchtfeiren [15024.“ 

SF. A. Ub. Abt. 91, Missiuprotokoll Bl. I56. 

Uberlingen. 7596 Juni 98. 

Bürgerm. und Rat von Ub. an die von Wangen: Auf 

den Bericht des ehrsamen Priesters Laurenz Wydemann, 

daf) diese in kurzem eine Kaplanei in ihrer Stadt Wangen 

Verleihen, empfehlen sie den Genannten wegen seiner „er- 

barkeit und des wegen, das er im alten glouben noch he- 

stendig und der Lutterischen sect widert, auch im kor 

und kirchen ganz geschickt, verstendig und aller ding 

priesterlichs stands, zucht und wesens ist“. Dabei mögen 

jene auch in Betracht ziehen, daß er in Wangen geboren 

und eines Mitbürgers Sohn ist. 

„Datum donstag vor sant Peéter und Pauls aubend anno 
15026. 

F§k.-A. Ub, Abht. 91, Missidprotokoll Bl. 267. 

denjenigen. d. i. sie abgelehnt haben. sondern. 

entgegen, abgeneigt.
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Sicherlich hatten die Überlinger unter den ſoeben genannten 

neugläubigen „Schmachſchriften“ in erſter Reihe auch die kürzlich 

erſchienene, gegen ihren Pfarrer Schlupf gerichtete „Schirmred“ 

des Konſtanzer Stadtſchreibers Vögeli im Auge, zu deren Grund— 

ſätzen ſich auch Dr. Mangold bekannte. 

Von da ab finde ich den Namen des lebenden Pfarrers 
Dr. Schlupf nicht mehr in Urkunden und Akten. Im Jahr 1527 

hat er ſein irdiſches Daſein beſchloſſen. Leider gibt die Grab— 

ſchrift nur ſein Todesjahr, nicht zugleich auch den Todestag an. 

Doch läßt ſich die Zeit noch näher feſtſtellen. 

Schon oben (S. 273) iſt von dem unedlen, gehäſſigen Ver— 

halten des Ravensburger Humaniſten Michael Hummelberg gegen 

Dr. Schlupf die Rede geweſen. Es ſtimmt ſchlecht zu dem ſchönen 

Namen, den die Männer jenes Kreiſes ſich beilegten. Wenn es 

ſich aber über das Grab hinaus fortſetzte, ſo kennzeichnen wir es 

als häßlich, unwürdig. Hummelberg widmete dem toten Gegner 

folgende Grabſchrift: 
Epitaphium 

Ioannis Schlupf, Ueberlingensium parochi, qui latine Repo 

vocari voluit. Autore Michele Hummelberg Ravensburgensi. 

Appollo: 

Sub terram repsit JIoanneés nomine Repo, 

Guem vulgo Schlupfum barbara lingua vocat. 

Huic quicunque volet gratus persolvere iusta!, 

Is tantum dicat: barbare Repo vale! 

Barbaries: 

Repo iuvenis libenter vixit, 

Seneéx invitus morixit? 

Mortuus se hie sepelixit 

Et ad patres ixit. 

Das Ableben Schlupfs — welchem Hummelberg ſelbſt bald 

darauf, am 18. Mai 1527, infolge eines Schlaganfalls, im Tode 
folgen ſolltes — muß alſo wohl in das Ende des Februars oder 

in die erſte Hälfte des März 1527 geſetzt werden. Schlupf hätte 

alſo ein Alter von nahezu 60 Jahren erreicht. 
  

2 1Ein Totenopfer darbringen. Offenbar eine Anſpielung auf 

das angeblich mangelhafte Latein Schlupfs. T. Hafner, Geſchichte 

der Stadt Ravensburg S. 422.
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Mit dieſer Annahme ſtimmen auch andere Umſtände. Sams— 

tag vor Quaſimodogeniti (27. April) 1527 berichtet Bürgermeiſter 

Jakob Keſſenring von Überlingen dem Pfarrer Dr. Lorenz Mär 

von Feldkirch! (Vorarlberg), jetzt Pfarrer zu Baden im Aar— 

gau, auf deſſen neuliches Schreiben um Befürwortung ſeiner die 

Verleihung der Pfarrei von Überlingen betreffenden Bitte, die 
Pfarrei ſtehe noch „unverliehen“ und ledig. Keſſenring will deſſen 

Bitte unterſtützen. Allerdings erhielt dieſelbe zunächſt der Prieſter 

Michael Herolt aus der Straßburger Diözeſe ?. Die Verkündi— 

gung (Proklamation) und Inveſtitur des Mich. Herolt zugleich 

(simul) auf die „durch das Ableben weiland des Dr. Jo— 

hannes Schlupf erledigte Pfarrei“ durch den Komtur Se— 

baſtian von Stetten geſchah am 26. April 15273. Es hatte 

für dieſe durch die jetzige Lage des Biſchofs (ob haeresim, qua 

Constantia totaliter infecta fuit) verurſachte Verſpätung einer 

beſondern Erlaubnis des Generalvikariats bedurft. Sonſt erfolgte 

die Verkündigung gewöhnlich einen Monat nach dem Tode des 

bisherigen Inhabers. Schlupf ſtarb demnach Ende Fe— 

bruar oder in der erſten Hälfte des März 1527. 

Man hat den Pfarrer Dr. Schlupf auch in Verbindung ge— 

bracht mit dem beklagenswerten Prozeß gegen den Sernatinger?“ 

1Dort beſteht nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Stadtpfarrers 

Dr. Feurſtein das Geſchlecht Mähr noch jetzt. 2 Dr. Lorenz Mär 

wurde aber ſchon 1528 Pfarrer in Überlingen. 1527 IV 26. Data 

est proclamatio et investitura simul ex speciali commissione do— 

mini vicarii et eius permissione ... domino Michaeli Herolt presbitero 

Argentinensis dioc. ad ecelesiam parochialem opidi Vberlingen per 

obitum quondam Johannis Schlupff doctoris ete. vacantem 

et per venerabilem ac nobilem dominum Sebastianum eommendatorem 

domus in Maynouw ordinis beate Marie virg. Theutonicorum, ad quem 

ratione eiusdem domus ius patronatus et presentandi pertinere dinos— 

citur; literatorie presentato iuravit. — Protocolla proeclamatio— 

num investiturarum, absentiarum im Erzbiſchöflichen Archiv 

(RB). Sernatingen, ſeit 1826 Ludwigshafen am überlinger See, kam 1294 

durch Kauf an das Spital Überlingen, das von da an dort die Niedere 

Gerichtsbarkeit beſaß. Von einer Beteiligung Schlupfs bei der Verhaftung 

von vier Landpfarrern der Reichsſtadt Überlingen ſchreibt nur Vie rordt 

a. a O. S. 281, der die Erzählung wahrſcheinlich dem oben (S. 258) ange 

führten Aufſatze Walchners entnahm. Dieſer aber nennt bei jener Gelegenheit 

(S. 74) den Namen Schlupfs gar nicht, wohl aber den Hüglis. Siehe
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Frühmeſſer Johann Hügli (Heuglin), gebürtig aus Lindau, 
der vom Gericht des Biſchofs von Konſtanz wegen Ketzerei am 
10. Mai 1527 zu Meersburg verbrannt worden iſt. Eine Beteili⸗ 

gung Schlupfs wäre nur denkbar im erſten Stadium der Vorunter— 
ſuchung, alſo im Januar oder vielleicht noch im Februar 1527, 

aber auch da hören wir nichts von ihm!. Das Ende des Pro— 
zeſſes hat Schlupf nicht erlebt. 

Wenn die ausführliche Behandlung desſelben auch nicht mehr 

in die vorliegende Arbeit gehört, ſo möchte ich doch nicht unter— 

laſſen, im folgenden ein bisher noch nicht veröffentlichtes Schrift— 

ſtück mitzuteilen, weil es bezüglich des Prozeſſes einiges Intereſſe 

bietet. Es lautet: 

Baden im Aargadli 7597 Februdr J0. 

Flrich Heim und dessen Ehefrau Katharina Hiliglin à2li 

Baden bitten durch den dortigen Rat den Bischof Hugo von 

Nonstane uni Entlassung ihres Schewagers hædv. Bruders, des 

Nablans Johann Hlügli æn Sernatingen, aus dem Cefdngnis. 

Hochwirdiger fürst, sunder gnediger herr. Uwer fürst— 
lich gnad ist zü aller zit unser undertenig, willig dienst 

mit erbietung aller erung voran bereit. Sunder gnediger 

herr, uns langt an, durch vnsern lieben burger Ulrich Heim, 

den goldschmid, und Kathrina Hüglin, sin efrowen, wie das 

der erwirdig herr Johannes Hügli, caplan zü Sernadingen, 

ir brüder und schwager, hinder uwer fürstlichen gnaden 

gefenglich komen und also etlich zit enthalten, umb ur— 

sachen, sie inen nit wissent. Und uf derselben unser bur— 

den vortrefflichen Aufſatz: „Zur Geſchichte des Ortes und der Pfarrei 

Ludwigshafen (Sernatingen) a. B.“, von Dr. A. Frhr. von Rüpplin, 
Stadtpfarrer in überlingen (F 1908, 1891—1894 Pfarrer in Ludwigshafen) 

im 27. Band dieſer Zeitſchrift, S. 143—195. Der Prozeß Hüglins daſelbſt 

kurz S. 184,185. mLaut einem Brief des Rats von überlingen vom 

Zinſtag nach Sebaſtiani Januar 22) 1527 an Hans von Fridingen, des 

Biſchofs Hofmeiſter, ergab ſich aus einer vom Überlinger Ratsfreund Kaſpar 

Dornsberger zu Sernatingen geführten Unterſuchung gegen den Pfarrer Hügli 

daſelbſt über das Fleiſcheſſen an verbotenen Tagen, „das der pfarrher 

zu gar dhainem flaischessen betrangt noch gemiesset Igenötigt], be- 

sonder [sondern] vnbezwungen, durch sich selbs geessen hat“. Miſſiv⸗ 

protokoll St.⸗A. ÜUb.
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gern anrufen, pitt und begehr so pitten uwer fürstlich gnad 

wir mit vliß und ernst, die welle in ansechen priesterlicher 
wirdigkeit den güten herren sölicher gefangenschaft, 80 

verr das pittlich und müglich sie, gnedenklich erledigen 

und mit der straf siner gefangenschaft benügen und mit- 

liden zü haben und so gneéedig zü bewisen, als uwern 

fürstlichen gnaden wir des ouch aller eren und gütes sun— 

ders wol getrüwen, und unser burger briefen“ mügen, inen 
dis unser fürpitt fruchtbarlichen erschossen und ir her brͤder 

und schwager dadurch siner gefangenschaft gnedenklich er— 

lediget sin. Das wellent umb die selb uwer fürstlich gnad 

wir zü aller zit mit gütem willen zu verdienen haben; 

und wie wohl zü uwern fürstlichen gnaden wir uns also 

geeret werden halten, dannocht so pitten die wir umb ir 

gnedig verschriben antwurt bi diserm zöiger. 

Dat. sambstag vor Valentine anno XXVII. 

Uwer fürstlich gnaden 
Willigen 

schultheis und rat 2u 

Baden in Ergöw. 

Dem hochwirdigen fürsten und herren herren Hugo bischofen 
2zu Costentz, unserm gnedigen herren. 

Orig. Pap. ohne Sièægel. 

Staatsarchio Jurich, Abteilg. Bischöfl. Konstanz. Archiv. 
(S. oben S. 258.)2 

Überlingen, im Mai 1915. 

prüfen. 2 Ich habe den Brief im Sommer 1900 mit gefälliger 

Erlaubnis der Archivdirektion abgeſchrieben. Den Bittſtellern iſt leider 

kein günſtiger Erfolg beſchieden geweſen. Andere Akten über dieſen Prozeß 

erinnere ich mich nicht, dort gefunden zu haben. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XVI. 19



Hinterlaſſenſchaften zweier Pfarrer 
in Donaueſchingen aus dem 17. Jahrhundert. 

Von A. Kupferſchmid. 
  

Im Jahre 1698 ſtarb zu Donaueſchingen der damalige 
Pfarrer, Herr Johann Baptiſt Schreiber, mit Hinterlaſſung 

eines Teſtamentes, das ſich auf dem Fürſtlichen Archiv befindet. 

Es lautet: 
In Nomine Sanctissimae et Individuae 

Trinitatis Amen. 

In Betrachtung wir alle der Sterblichkeit unterworfen, auch von der 

Stund des Todes, an der doch die ganze Ewigkeit hanget, keinen Bericht 

und Wiſſenſchaft haben, hat Endsbenannter, benamtlich Joannes Bapt. 

Schreiber, manu propria ſich entſchloſſen (abſonderlich weil deſſen Bluts⸗ 

verwandte undankbar ſeind), wegen ſeines wenigen zeitlichen Gütleins ein 

Gewiſſes zu machen: laſſet uns aber ihn ſelber hören, reden und ſchreiben, 

wie hernach folget: 

Erſtlich vermache ich meine Seele demjenigen Gott, der ſie erſchaffen 

und mit ſeinem teuern Blut wieder erlöſet und ſeinem himmliſchen Vater 

verſöhnt hat. 

Zum andern bitte ich, meinen Leib zu beerdigen nächſt dem Beicht⸗ 

ſtuhl in der Kirchen, wo ich bis auf die Stund meines Tods gedienet hab. 

Zum Dritten iſt mein endlicher und letzter Will, daß man alle drei 

Exequien in drei Tagen nacheinander halten und andem auch jedesmal 

einem Prieſter 1. fl. Reichswährung reichen ſolle, weiter aber bitt ich, nichts 

zu begehren. 

Viertens ſetze ich bei guter und geſunder Vernunft Gott und ſeine 

Kirche ein zu einem Univerſalerben aller liegenden und fahrenden Güter, 

ſo zwar, daß keiner aus den Verwandten einigen Kreutzer prätendieren 

ſolle, wann hierinnen nicht expresse Meldung geſchied. Hierbei aber ſollen 

folgende Punkten von der Kirche und ihrem Pfleger in obacht genommen 

werden 

1. Als nemlich 1. ſollen alle Quatember Mittwoch oder Freitag (das 

iſt 4 mal in dem Jahr) 1 gehalten werden ein Ewiger Jahrtag mit einer
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Vigil und zwei geſungenen Amtern, unter welchen zweien Amtern zwölf 

arme Weiber (deren einer jeden 4 Opfer-Rappen von der Kirchen gegeben 

werden ſollen) 4 mal ſollen zu Opfer gehen und für mich und meine 

Eltern, auch Guttäter und Verwandten, wie auch andere Abgeſtorbene 

ſelig einen Pſalter beten; nach vollendetem Gottesdienſt dann ſolle der 

Pfarrherr empfangen 1. fl. 3 btz., der H. Capplan 1. fl., der Schulmeiſter 

30 kzr., der Meßmer 3 Batzen. Denen armen Weibern aber ſolle jeder ge— 

geben werden 15 Kreutzer Landswährung, und dieſes verſteht ſich auf jedes 

Quatember, inſonderheit alſo, daß ein Pfarrer zu erheben hat von allen 

4 Quatember 4 fl. 12 btz., ein Kaplan 4 fl., der Schulmeiſter 2 fl., der 

Meßmer 12 btz. Die armen Weiber insgeſamt für 4 mal 12 btz. N. B. 

Den Pſalter beten jedesmal und Opfer gehen ſolle ihnen abſonderlich ein— 

gebleihet werden. Endlich ſolle der Pfleger, ſo die Mühe hiermit hat, für 

ſich nehmen überhaupt 8 Batzen. 

2. ſolle der Kirchen obliegen, alle Leichkoſten abzuſtatten und zwei 

Boten, einen nach Coſtantz und Freiburg meinen Tod denen Bruder⸗ 

ſchaften anzukünden bei den H. H. Jeſuitern, abſchicken. 

3. das Mortuarium nacher Villingen zu bezahlen. 

4. meinem lieben Vater, ſo lang er lebt, alle Jahr 12 fl. Reichs⸗ 

währung zu geben. ̃ 

5. meine jüngſte Schweſter Catharinam (wann es unterdeſſen nicht 

geſchieht) mit hundert Gulden Reichswährung auszuſteuern. 

6. meinen Dienſtboten mit dreifachem Lohn im Namen Gottes und 

gutem Frieden fortzuhelfen und ſie vor meinen keinnützen Freunden zu 

beſchützen. Und endlich 

7. alle liquidierten Schulden zu contentieren, auch letztens und 

8. denen H. H. Cappuzinern die Bibliothecam zu überlaſſen, darfor 

ſie einhundert heilige Meſſen leſen werden innerhalb 3 Wochen. 
N. B. Noch über das alles ſollen meine Kleider überlaſſen werden 

deme, welcher am meiſten heilige Meſſen anerbietet; den Vorzug ſolle 

haben hieſiger H. Caplan. 

Noch über dieſes iſt mein Bruder Mathäus oder deſſen Erben zu 

erinnern, mit 4 Prieſtern den Jahrtag wegen der von mir bezahlten Wieſe 

in dem Bihrental zu halten, wie auch die Koſt, wo er mir ſchuldig, mit 

der jüngſten Schweſter und Bruder zu teilen, worüber der H. Executor 

des Teſtamentes (darzu H. Decanus und allhieſiger H. Amtmann von mir 

erbeten wird) ein Jurament von ihme fordern ſolle; es ſei denn, daß 

unterdeſſen die Bezahlung geſchehe. 

Und dieſes alles aus eigener Meinung und Willen hab ich geordnet 

in ſolcher Form und Maß, wie ſolches immer nach den geiſtlichen Rechten 

geſchehen kann. Dafern aber gegenwärtige Dispoſition nicht als ein rechtes 

Teſtament aus einigem Mangel beſtehen könnte, ſo ſolle es doch als ein 
Codicill und Donatio mortis causa (wie es immer ſein kann) Macht und 

Kraft haben mit höchſtfeierlicher Reſervation, alles das zu mindern, zu 

mehren, zu ändern oder gänzlich aufzuheben nicht erlaubt ſein ſolle. 

19*
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Zu Urkund und Bezeichnung deſſen habe ich gegenwärtiges Teſtament 

nicht allein ſelbſthändig unterſchrieben und mit eigenem Inſigel corro— 

biert, ſondern auch die ſieben Zeugen ſolches subscribendo als sigillum 

apponendo zu ſollenniſieren erſucht. 

Donaueſchingen ao 1697. 
M. P. Joanny Baptiſta Schreiber 

Unwürdiger Pfarrer. 

9. Die Inventur erfolgte am 12., 13. und 14. Mai durch Johann 

Baptiſt Frank, Apoſt. Protonotar, Kammerer des Kapitels Villingen, Pfarrer 

zu Bräunlingen, und den Johann Werner Hornſtein, Fürſtl. Fürſtenberg. 

Kammerrat und der Landgrafſchaft Baar Wartenberg Teilamtsverwalter. 

An Geld fand man vor: 

Erſtlich Dublonen: 1 vierfacher — 4 

6 doppelte — 12 

einfache. 82 

6 halbe. 3 

S. 101 

Jede nach jetziger valor à 7 fl. 15 kr. 732 fl. 15 kr. 

Zweitens Dukaten: 2 Sovereign à3 Dukaten 6 
10 doppelte Dukaten. 20 

einfache 95 

121 

Jeder à 4 fl. machen... 484 fl. 
Silbergeld: 

An Talern in specie 47 Stück jeder à 2 fl.... 95 fl. 

Münze ‚ã··˖.W...„30 fl. 13 kr. 

An Sülbergeſchirr; zu Geld: 

Ein weißſilberner Tiſchbecher à 71 Lot Villinger Prob à 40 kr. 6 fl. 

13 ſilberne Löffel à 371 Lot, ſo zu Meßkirch gemacht à 40 kr. 30 fl. 

Verkauft für 30 fl. 

N. B. Seind nit von jetziger Formb. 

An Ringen: z kleine, geringe goldene Ringe, 2 mit 

falſchen Steinen, der 3. mit Amethiſt, davon einer mit 

rotem Duplat pr. 1 fl. 12 kr., der andere mit blauem 

Duplat pr. 1 fl., der 3. oder Amethiſt aber, weil er zer⸗ 

brochen pr. 48 k... .. . 3fl. 

Latus 164 fl. 13 kr. 

Summa vorhandener Barſchaft an Geld und Silber⸗ 

geſchirr, auch Ringesennnutnu.. 1380 fl. 28 kr. 

An Mo bilien und zwar in specie an Kleidern: 

Ein ſchwarzer Reitmantel von grobem Tuch und ſchon viel 

gebraucht 

1 neue Kutten von Cronraß, ſo bereits getragen worden 
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alte abgetragene von Cronraß 1 fl. 

1 alter Talaaů I ͤuſuuõᷓſm 30 kr. 

1alter Capuut ·‚·ö·· 30 „ 

1 alter Nachtrock von Leinwand ‚ͤ· 40 

1 blaues Camiſolll 9 ＋2 45 „ 

2 alte Chorhemdenndd ˖ 45 „ 

1 neuer Huiiut 2 fl. 

aler Sttttttr 20 „ 
2 Perrücken ä‚ä ˖ ˖6˖66 1 fl. 30 „ 

1 Paar Stiefel ohne Fürfüe ‚ͤ··˖ 36 „ 

2 Paar geſtrickte Sommerſtrümptree 48 „ 

6 abgetragene Hemden 1 fl. 30 „ 
18 Schnupftüchel. 1 fl. 

12 Überſchlög •jͤq·· 1 fl. 12 „ 

2 Barett ‚ʒͤ·· 48 „ 

1 alt paar Handſchuh. 24 

Summa vorſtehender Kleidung zu Geld 20 fl. 18 8kr. 

(Die ſämtlichen Kleider wurden dem Herrn Caplan 

Joh. Jac. Himmer vi testamenti gegen Leſung von 
50 heiligen Meſſen überlaſſen.) 

An Zinn und irdenem Geſchirr: 

1 zweimaßige Zolgen Kandte, 2 Maß Kandten, 1 halb⸗ 

maßige Flaſchen, 5 mittelmäßige und kleine Suppen⸗ 

ſchüſſeln, 17 große, mittlere und kleine Tiſchblatten, 

24 Teller, 1 Handgießfaß in Form einer Eichel, 2 Salz⸗ 
fäſſel auf den Tiſch, 1 Weihbrunnenkeſſel, 2 Nacht⸗ 

geſchirre, ein altes und ein neues. Welches alles zuſammen 

gewogen 97 Pfd., jedes à 24 kr. an Gelldd.... 3g3 fl. 48 kr. 

5 halbmäßige und 2 halbviertelteilige Krüg mit zinnernem 

Deckel •ͤj·j·j· ·2V2fl. 48 „ 
3 Erden Confectſchalen 36 „ 

  

Summa Zinn und irden Geſchirr zu Geld geſchlagen 40 fl. 12 kr. 

An ganzer Leinwand, Lein⸗ und Bettgewand, 

Umhäng und Garn: 

Weiß bleicht reiſtin Leinwand an 2 Stücken 99 Ellen à 15 kr. 24 fl. 45 „ 

Allhier gebleichte flächſene Leinwand 40 Ellen à 16 kr. 10„, 40 „ 
Mehr flächſene, ungebleichte und etwas ſchmale Leinwand 

40 Ellen à 12 kr. 8„ 
Der Fabrik geblieben. Zu Alben und dgl. ver⸗ 

wandt worden. 
Ferner halbgebleichte reiſtine Leinwand zu Tiſchtüchern 

20 Ellen à 12 kn. 4 „ 

7 große Bett⸗Züchen, darunter 4 'olchene alle aſin alt 

und neu, angeſchlagen prr. 7 „
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17 alte und neue reiſtine Leinlachen à 36 kt..... 10 fl. 12 kr. 

6 reiſtine Pfulben Züchen à 30 kni. —* 3 „ 

8 große reiſtine Kiſſen Züchen à 20 kiii. 2 „ 40 „. 

4 kleine reiſtine Kiſſen Züchen à 8 k.Q 6 32 „ 

2 kölſchene Kiſſen Züchen à 6 krr. 12 „ 

14 reiſtine Tiſchtücher à 30 kr. • ——*X3 7 „ 

10 Handzwehlen à 20 kr.. 

21 Tiſchſervietten à 4 kr. j‚jH ˖67˖ 

3 Strohſäcke à 12 ku. 36 „ 

2 Matrazen à 1½ fl. ů ů 

14 alte und neue Fruchtſäcke A 30 kr. 

—
 

12
 

—
1
 

4 gelb geblümte, gedrillchte leinwandene Umhäng 24 tr. 1 „, 36 „ 

Iſt den Freunden geblieben. 

Umhäng andere halbwollene zu 2 Bettſtatten. 2 „ 

2 Tiſchteppich. 1 „ 12 „ 

Der Fabrik geblieben und vacka ſ 3 12 tr. 
3 grüne Seſſelkiſſen 30 „ 

Sind in der Kirchen. 

Flächſenes Garn 14 Pfd. à 30 ktiii.. 7 „ 

Reiſtenes Garn 13 Pfd. à 20 knu. 4 „, 20 „ 
Küdernes Garn 18 Pfd. à 9 kr.. ä‚· ˖˖˖ 2 „ 42 „ 

Ungeſponnener Flachs 2½ Pfd. à 12 kr. 9 30 „ 

3 Barchetne und ein drillichnes Oberbett ibebaupt . . 24 „ 

4 Unterbetten àa 3½ fl. . .... . 14 „ 

4 Pfulben à 1 fl., worunter 1 warchtne • —»—ͤ— 4 „ 

6 Hauptkiſſen à 30 kn. ‚jé· ˖8˖ 3 „ 

Iſt den Freunden verblieben. — — 
Latus 76 fl. 50 kr. 

Summa: Lein- und Bettgewand zu Geld.... 158 fl. 11 kr. 

An Küchen⸗ und Eiſengeſchirr: 

3 alte kupferne Keſſel, 1 Tortenpfanne, 1 Paſtetenblech, 1 Brat⸗ 

pfanne, 3 kupferne alte Kochhäfen, 5 alte eiſerne Pfannen, 

1 noch ältere kupferne, 1 kupferne Seihpfanne, 2 Brat⸗ 

pieße, 1 Roſt, 1 ganz eiſerner Kerzenleuchter, 2 gemeine 

Leuchter, 1 Schaum- und Schöpflöffel, Reibeiſen, 1 Glut⸗ 

pfanne, 1 kupfernes Kaffee⸗Kantel, 1 hölzerne Wag ſamt 

Gewicht, 2 Hackmeſſer, 1 meſſingenes Bügeleiſen (Begell⸗ 

Eyſen), 1 kupfernes Handbecken. 

Ifſt den Freunden völlig verblieben. 

Dieſes alles zuſammen, weils ganz alt und teils faſt 

unbrauchbar, zu Geldeiiieünnknamnj 8 fl. 44 kr. 

An hölzernem Geſchieri 

2 Bettſtatten ‚jͤq··V 1 fl. 45 kr. 

1 alter Speistro,˖ggmnmnmdnn. 10 „ 

1 alte Trueen 6 „
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1 ſchwarze Reiſe⸗Kiſte 
noch ein kleineres ſchwarzes 

1 klein vierecketes Tiſchlein mit einem Blatt 

1 neues Tiſchblatt ohne Füß 

Iſt den Freunden geblieben. 

grüne Seſſel mit einfacher Lehne 

grüner mit doppelter Lehne 

mit Leder überzogene Seſſel mit einfacher Lehne 

desgleichen mit doppelter Lehne. — —** 

altes ſchwarzes Schreibpult 

Der Fabrik geblieben und verkauft per 12 fl. 30 tr. 

6 ͤ gut gebundene Faß, ſo annoch Wein grün halten 

11 Saum à 40 kr. 

6 altgebundene Faß, große und tleine gegen 8 Saum, das 

Stück pr. 27 tr. ů 

1 Brühzuber 

1 Rührfäſſel 

8 Milchpränten 

2 Back⸗Zuber 

2 

1 

— 
— 

— 

alte Lotterbetten 

Flachs⸗Breche 

Iſt den Freunden geblieben. 

Summa vorſtehenden hölzernen Geſchirrs zu Geld 

An Gewehren und Uhren de. 

1 Flinten 

1 Terzerol 

1 Schlaguhr ſamt zugehörigem Käſtlin 

1 altes Spinett 

Annoch verſchiedene Sachen, als Snůeun Baun ſamt 

einem Muckengarn — —— 

Ein altes Lerchengarn 

Summa vorſlehen der Sachen 

Iſt völlig den Freunden verblieben, ausgenommen 

die Spinetten. N. B. iſt dem Dekan in Villingen 

geſchenkt worden. Die Fabrik hats vorbehalten. 

An Wein: 

Mögen über den noch nötigen Gebrauch übrig bleiben bei 
3 Saum ſchweizer Sinn an Wein à 12 fl.. 

An Speck, Salz und Schmalz: 

Über den noch vorſtehenden Gebrauch möchte an Speck 

übrig bleiben 80 Pfd. à 7 kr. 

An Schmalz 5 Maß à 24 kr. 

An Salz 1½ Vrt. à 1½ fl. 

1 fl. 

—
 

1
 

ο 
ο
 

30 kr. 

30 

30 

48 

30 

40 

30 

30 

31 fl. 46 kr. 

30 kr. 

15 

751 

E 

7. 

1· 

20 kr. 18 fl 

36 fl. 

9 fl. 20 kr. 

2 „ 

2 „ 15 E
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An Vieh: 

Iſt nichts vorhanden. Herr Pfarrer ſel. hats kurz vor 
ſeinem Tod verkauft. 

An Tauben: 

Sind 6 Paar vorhanden à 10 kiQ 1 fl. 

An Büchern: 

Ift ein abſonderlicher Katalogus vorhanden, die Bücher 

aber vi testamenti den k. k. V. V. Capueciner in 

Villingen gegen Leſung 100 heiliger Meſſen völlig über⸗ 

laſſen und das jus cammerariatus mit Geld bezahlt 

worden, alſo allherr zu Geld nichts. 

Schulden an Geld ins Erb: 

Joſeph Schey zu Donauöſchingen ſoll laut Büchleins, ſo 

  

Herr Pfarrer ſel. ihme geliehen, verkanntlich.. 2 fl. 

Herr Vicarius in Sumpfohren ſoll die verfallenen 4 Opfer 

Pro curr ao 2 „ 

Der Metzger in Donauöbſ ſchingen 01 fn0 6 Vrtl. Haaber 

à 11 k. 1„ 6 kr. 

Der Herr Succeßor oder deſſen vices agens bleibt 000 

hierin wegen verkauften Heununs 6 „ 27 „ 

Der Vogt zu Donauöſchingen Hans oeorg duuger um 

15 Prtl. Haaber à 10 kr.. 2 „ 30 

14 fl. 3 —8 fr. 
An Früchten: 

In Specie Veeſen: Über den vor Jahres Kompetenz 

abgerechnete; abgezogene und weggemeſſene 21½/ Mo⸗ 

naten Herrn Succeßori und was Herr Decano zu— 
ſtändig verbleibt über verbrauchte und vor Kaufes der 

Erbſchaft noch aus der Schütte Veeſen 21 Mltr. 3 Vrtl., 

der Mltr. à 4 fl. 30 kr. geraith 95 fl. 20 kr. 

Haber 14 Mltr. 10 Vl. 1 Immi, 3 Meßle, der Malter 

à 2 fl. 40 fͥſk.. 39 „ 4½ „ 

Roggen 5 Vrl. 3 Immi, 2 Meßle, das Vrtl. 3 30 tr. 2 „ 57 „ 

Gerſten 7 Vrl. 3 Immi, 3 Meßle à 24 kln. 3 fl. 9 kr. 
Erbſen und Bohnen 3 Vrl. 3 Immi, 1 Meßel à 28 kr. 1 „ 42 „ 

Iſt völlig den Freunden verblieben. — 

Summa 142 fl. 17½ kr. 

Summariſcher Prozeß der ganzen Verlaſſenſchaft zu Geld. 

Bargeld, Silbergeſchirr und D Ringe •8·........V 1380 fl. 28 kr. 

Kleider j‚ãH····„ 20 „ 18 „ 

Zinngeſchirr und Krüeg 40 „ 12 „ 

Lein⸗ und Bettgewand, auch Umhäng und Garn ..158 „ 11 „
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Kuchel- und Eiſengeſchirr 8 fl. 44 kr. 
Hölzern es Geſchirr 31„ 46 „ 
Gewehr, Uhr ſamt Rubrik 18 „ 28 „ 
Wein 36 „ 

Speck, Salz und Schmalz 13„ 35 „ 

Tauben 6 Paar und ſonſt kein Vieh 1 „ 

Schulden ins Erb ‚jꝗ ·· 14„, 3„ 

An Früchten zu Gedd.. 142 „12½% „ 

Summa Summarum des ganzen Vermögens 1864 fl. 57. 57½ kr 

Schulden aus dem Erb: 

Was aus bevorſtehendem Erb und Vermögen zu be— 

zahlen: 

Erſtlich Hochw. Herrn Decani vices agenti pro sportulis 
auf 3 Tage, jeder à 3 fl. 36 kr. . . . 10 „ 12 „ 

Ihro geſtr. Oberamtsverwalter in Donaueſchingen in 

simili 10 fi. 12 kr. 

Eidem pro obsignare 1 „ 48 „ 

Cammerario pro obsignare 11„ ͤ 48 „ 

Eidem Cammerario, deme vi testamenti ſein ſonſt gehöriges 

beſtes Buch ſamt allen andern Büchern sine exceptione 

den V. V. Capuc. vermacht worden, aus der Erbſchaft 

gut gemacht pr. 12 „ 

Dem Amtsſchreiber zu Donauofcmde. wegen 3 tägiger wah 

walt bei Apertur 4 

Am 1., 7. und 30. iſt auf ganz Las⸗ 12 Prieſtern vi tes- 

tam, jeder 1 fl. . .. . 36 „ 

Herrn V. Capueino in Villingen propter Concionem 

fkunebrem 3 „ 

Denen Erben in ertauftem Wachs — 2 „ 40 „ 

Latus §8I fl. 40 kr. 

Schulden aus dem Erb: 

In 3 malen zum Opfergeld aufgeſtellt in allem. 6 fl. 2 kr. 

Dem Schulmeiſter für ſeine Gebühr 2 „ 
Dem Meßmer für alle ſeine Mühwalt 2 „ 

Auf künftiges Jahr das erſte Anniverſarium mit 10 Prieſtern 

sumptib. creditatis zu halten ad Capituli Archivum 

gegeben 10 „ 

Vi testamenti die mortuaria venera capitulo abgeſtaller 25 „ 

Für einen Grabſtein machen zu laſſen ſamt Fuhrlohn von 

Villingen Herrn Cammerario hinterlegt 12 „ 

Pro confirmato testamento Herrn Decano bezahlt, ſ0 

H. Camerar empf. 4 „ 45 „ 

Herrn Kaplan Joan. Jacob Himmer in Donaueſchingen 

wegen H. Pfarrers ſel. durch 6 Jahr hero getreuer ge—
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leiſteter Dienſte pro diseretione weilen er ſonſt niemals 

etwas empfangen. 

Herrn Kaplan Joan. Georg Hueber in Breinlingen die 

jährl. Gebühr wegen Hubertshoſen bezahlt 

Latus 

Schulden außem Erb: 

Dem Pedello Capituli Franz Stöhreren in conformitate 

der jüngſten Statuten. 

Für ſein inservieren bei der Teilung 

Als er mit dem Teſtament ad ratificandum nachher Co⸗ 

ſtanz geſchickt worden, ſeine ihm gebührende pretension 

bezahlt mit. 

Ferner ihme Pedellen wegen bei H. tar 60 zu ſachen 

habenden alten Ausſtänden 

Zweien Boten nach Villingen Botenlohn 
Denjenigen vier Trägern, ſo den H. Pfarrer ſel. zu Grab 

getragen, jeder 12 kr. zuſammen geben. 

Für die Todenbahre dem Schreiner 
Lorenz Baader, dem Todengräber. 

Dem Krankenwärter Mark. 

Dem Kirchenpfleger Conrad Bickel in imili 

Dem Kreuz⸗ und Fahnenträger. 

H. Jakob Sailer, „Hofbalbier“, pro medicamentis 

Latus 

Schulden außem Erb: 

Dem Balbier zu Breinlingen wegen jährl. Beſtallung auf 

3 Jahr. 

Franziska Bollmännin, von Coſtanz gebürtig, bei Jahr 

in des Herrn Pfarrers ſel. Dienſten über empfangene 

12 fl. mit Kleidung annoch vi testamenti gegeben. 

Maria Schererin von Hondingen wegen 4 wöchiger Dienſte 

Chriſtian Wilhelm von Donaueſchingen wegen Fuhrlohn 

über abgezogenes Wax annoch .. 

Caſpar Bötz, dem Schmied, für nterfoieolhe l Arbeit 

Hans Georg Weckherle, dem Sailer 

Melchior Moſer, dem Schneider, um Arbeit 

Chriſtoph Neuberger, Schuhmacher, um Arbeit 

Ciprian Meder wegen Fuhrlohn 

Martin Anders, Schneider allhier . 

Latus 

Schulden außem Erb: 

Hans Martin Böck, dem Schneider zu Donaueſchingen, 

wegen Arbeit ... 

Franz Böck, deſſen ſein Bruder, Botenlohn nach Heidenh ofen 

  

—
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43 fl. 

47 kr. 

  
4 kr. 

8 kr.
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Hans Lang, dem Amtstnecht, wegen 3 lägiger Aufwart bei 

der Teilung.. ů 9 —*5 1 fl. 

Bibale ad Culinaſmm •˖ 1 „ 45 kr. 

Dem Metzger für Rind- und Bratfleiſch 12 „ 16 „ 

H. Kaplan geliehenes Geld in die Küche erſtattet mit. 30 „ 

Dem Juden allhier, Borch genannt, um Zucker und andere 

Spezereien. ‚···· 3 „19 „ 

Des Meßmers Knecht Botenlohn — — 9 —* 10 „ 

Dem Vogt Jo. Georg Hauger alhier Buunlenn —* 2 „ 48 „ 

Der Totenwaſcherin... — — 30 „ 
Um friſchen Butter in Rüchet ‚ã˖··˖ 40 „ 

Vor Eier ‚jͤ··W 16 „ 

Murachen und Salat ‚•jö ·· 6 „ 

Latus 26 fl. 28 kr. 
Schulden außem Erb: 

Vor Apfel .. •jG· 15 kr. 

Katharina Grützerin duclehn ‚•·ãq··/ 1 fl. 

Um War ‚·ͤ··· 24 „ 

Katharina Schreiberin vi testamenti 9 — 100 „ 

Anna Maria Schreiberin ad radificationem obtentam 

Rdini P. D. ordinarii annoch forderndes Heiratsggut 100 „ 
Herrn Dekano monatliches Competenz • 2* 7 „ 6 „ 

Herrn Pfarrers ſel. Vater vi testamenti jährl.12 „ 

Herrn Johann Riegger, Handelsmann in Villingen, vermöge 

eines Zettels um Wachs bezahlt.. 1 „ 59 „ 

Dem Poſtillion von Schaffhauſen wegen jährl. Zeitung von 

Weihnachten 1697 bis in April 1698 auf 4 Monat 
traktiertermaßen bezahlt.. 2 1 „ 

Letztlich beiden H. Executoribus testi. jedem 8 fl . . 16 „ 

Latus 239 fl. 44 kr. 
Summa vorſtehender Geldsausgaben außem Erb: 497 fl. 29 kr. 

Ausgaben außem Erb: 

Auf ratification Rdmi P. P. ordib. Iſt von der Kirchenpfleg⸗ 

ſchaft Donauöſchingen als Univerſalerben Herrn Joh. Bapt. 

Schreibers, geweſten Pfarrers ſel., aus deſſen Hinter⸗ 

laſſenſchaft ſeinen ſambentlichen Geſchwiſtern und Erben 

freiwillig an Mobiles und Früchten überlaſſen worden. 

(Hier folgt nochmals das ganze Verzeichnis des 

Inventars, bei dem die Bemerkungen enthalten ſind: 

„Iſt den Freunden geblieben“.) 

Summariſcher Prozeß der Ausgaben außem völligen Vermögen: 

Außem Erb bar Geltrd...... . 497 fl. 29 kr. 
Mit Früchten zu Geldddetde73 „ 52½ „ 

An Leinwand zu Getrdddi 66 „ 4 „
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Bettgewand zu Gelldt 43z5 fl. 

Kuchegelſchirr zu Geldit 8 „ 44 kr. 

Zinngeſchirr zu Gellddd.ꝑQꝑ:40 „ 12 „ 

Kleidung zu Gelllltdttte . 20 „ 18„ 

Hölzernes Geſchirr zu Gld.. ů . ꝗ . .. 19 „ 16 „ 

Gewehr und Uhr zu Geld. ZVI106 „ 48 „ 

Speck, Salz und Schmallzzzzzz 13 „ 35 „ 

Tauben zu Gerdũttt 11 

802 fl. 18 kr. 

Summa Summarum Ausgaben außem Erb 802 fl. 181½ kr. 

Reſtiert noch 1062 fl. 39 kr. 

—
 

Notandum: 

Ob zwar die Früchten oben im Jahr, Empfangsrubrik fol., 

im Geldanſchlag eingebracht worden, iſt aber mit 

Verſilberung derer zum Beſten oder Fürſchutz erlöſt 22 fl. 371u kr. 

Nächſt gedachtem Reſt addiert bringts zuſammen . . . 1085 fl. 1612 kr. 

Hiervon wegen Zuſammenricht- und Zuſtändigſchreibung 

dieſer Inventur und Rechnung zu defalcieren aus— 

gelegte Ausgab pr. 4 fl. 

Bleibt alſo der Fabrik oder Kirchenpflegſchaft noch über 

alle Ausgab ein wirklicher Reſtt.... 1081 fl. 16˙ kr. 

Die Hinterlaſſenſchaft an Hauseinrichtung war eine für die 
einfachen Verhältniſſe der damaligen Zeit äußerſt wohlhabende, 
und ſo manches, wie das Spinett, die Kaffeekandel (erſt 1670 

wurde der Kaffee in Deutſchland eingeführt und erſt viel ſpäter 

fand er allgemeine Verbreitung. Noch 1817 war er in manchen 

Gegenden Württembergs unbekannt) und die zwei Lotterpötten 

erwecken die Vorſtellung einer eleganteren, ſorgloſen Lebensfüh⸗ 
rung und wirken befremdend, da nach dem Wortlaute des Teſta⸗ 

mentes Pfarrer Schreiber von blutarmen, den niederſten Ständen 

angehörigen Leuten (aus Kolbingen bei Mühlheim) abſtammte 

und die Pfarrei durchaus keine gute Pfründe war. Pfarrer 

Schreiber hatte ſie, erſt ſechsundzwanzigjährig, 1683 gegen ſeine 

Pfarrei bei St. Paul in der Reichenau von dem damaligen Donau⸗ 

eſchinger Pfarrer Karl Gerer eingetauſcht. Als Gründe des 

Tauſches werden angeführt „beiderſeits tragender höchſtrühmlicher 
Eifer zur Beförderung der Ehr Gottes und Heil der Seelen, 

indem der eine (Gerer) aus bekannter Leibs⸗Indispoſition beſorget, 

es möchte ſeinerſeits an ſolcher großen Anzahl und viel hundert
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Kommunikanten, auch Kathekiſierung der numeroſen Jugend in 

dieſer weitläufigen, auch außer dem Flecken in andere Filial ſich 

erſtreckenden Pfarrei etwas Heilſames zurückbleiben, und alſo 

ſeiner Funktion und Gewiſſen kein Begnügen geſchehen; der andere 

(Schreiber) aber, noch jung an Jahren und geſunden Leibs, ſeinen 

Seeleneifer in autpliori vinea domini noch ferner erzeigen und, 

um deſto mehr Seelen zu gewinnen, noch mehreres laborieren 

wöllte“. Die Einwilligung des Fürſten wurde unter Hinweis auf 
„den zelus animarum des Herrn Joh. Bapt. Schreiber, eines 

fürſtl. fürſtenb. Landskindes und exemplariſchen Prieſters“ und 

mit dem Zuſatz: „in Anſehung kein jeder Ausländer an ſelbigem 

Reſidenzorte bequem ſein möchte“, erbeten. Die Vermutung, daß 

Schreiber weder wohlhabend ſeine Pfarrei antrat, noch in der— 

ſelben Reichtümer ſammelte, beſtätigt ein Schreiben an den Fürſt— 

biſchof Marquart Rudolf von Konſtanz zu Meersburg vom 4. Fe⸗ 

bruar 1690 (Generallandesarchiv in Karlsruhe). Da es unter 

verſchiedenen Geſichtspunkten intereſſant iſt, ſei es hier wörtlich 

angeführt: 

Pfarrer Schreiber an den Fürſtbiſchof Marquart Rudolf von Konſtanz 

zu Meersburg. 

Am 4. Februar 1690. 

Zu meiner ſchmerzlichen Überraſchung empfing ich am 1. Februar 

einen Brief des Pfarrers der dortigen Kathedrale, worin mir der Vor— 

wurf gemacht wird, ich hätte nicht weniger als 300 fl. im Spiel verloren 

und betreibe nun auf Grund dieſes Spielverluſtes meine Befreiung von 
der Abgabe an den Biſchof. Wie ſehr ſich diejenigen täuſchen, die Eurer 

Hoheit ſolches zugetragen haben, geht daraus hervor, daß ich als armer 

Menſch von armen Eltern geboren, während meiner 12 Studienjahre nur 
mühſam mein Leben gefriſtet, volle 6 Jahre hindurch in Konſtanz einen 

Freitiſch hatte, keine andern Kleider trug als ſolche, die mir gute Leute 

geſchenkt hatten, darunter in erſter Linie der gnädigſte Herr Fürſtbiſchof, 

der vor 18 Jahren, noch zu lebzeiten ſeiner gegen mich ſtets gütig ge⸗ 

weſenen Frau Mutter, mich im fürſtbiſchöflichen Palais aufnahm, mir ein 

Geldſtück in die Hand drückte und mich gänzlich abgeriſſenen Menſchen 

wie ein anderer Martinus durch einen Diener bekleiden ließ. Seitdem 

habe ich bei meinem Aufenthalt zu Wien in Sſterreich, zu Innsbruck in 

Tirol und endlich zu Ingoldſtadt in Bayern keine andere Gunſt genoſſen, 
als die der H. P. P. Jeſuiten, mit deren Hilfe ich zuſammen mit andern 
vornehmen jungen Leuten meine philoſophiſchen und juriſtiſchen Studien 

betreiben, aber nicht einmal ſo viel Geld erhalten konnte, um mich ſtandes⸗ 

gemäß zu kleiden und den philoſophiſchen Grad zu erlangen, weshalb
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mein Diplom noch heute in Ingoldſtadt liegt und Beweis iſt, daß ich nicht 

einmal der philoſophiſchen Fakultät meine Taxe zu bezahlen imſtande war. 

Nachdem ich 4 Jahre Juriſt geweſen und gehofft hatte, die Lizenz für 

bürgerliches und kanoniſches Recht zu erlangen, mußte ich infolge meines 

chroniſchen Geldmangels unverrichteter Dinge im Jahre 1680 nach Kon— 

ſtanz zurückkehren, wo es die größten Anſtrengungen brauchte, um die 

heiligen Weihen zu bekommen, bis ich endlich mit 10 geliehenen Gold— 

gulden Dispens wegen des Alters und der WeiheIntervalle erhalten 

hatte. Nachdem ich meines Wunſches teilhaftig geworden war, hatte ich 

ſeitdem nichts zu tun, als meine alten Gläubiger zu befriedigen, von denen 

heute noch viele auf Bezahlung warten, obwohl ich bereits 3 Benefizien 

durch die Gnade des verſtorbenen Fürſtbiſchofs erhalten hatte und jetzt 

ſchon volle 6Jahre auf der Pfarrei Donaueſchingen ſitze, die mehr ehren— 

voll wegen des Hofes und der Größe des Ortes, als einträglich zu nennen 

iſt. Zu gewöhnlichen Zeiten betragen meine Einkünfte nämlich nicht mehr 

als 400 fl. Wenn auch gegenwärtig die Summe etwas größer iſt, ſo wird 

der Mehrbetrag wieder aufgewogen durch die erhöhten Weinpreiſe und 

weil ich naturgemäß die Pachtzinſen unter meinen ohnehin ausgeſogenen 

Pfarrkindern nicht eintreiben kann, und aus demſelben Grund auch die 

Stolgebühren zurückgehen. Sollte meinen Angaben kein Glaube geſchenkt 

werden, ſo können ſie ja durch einen ſpeziell zu dieſem Zwecke Delegierten 

kontrolliert werden. Im übrigen kommen zu der normalen Bürde meines 

Amtes nach allgemeinem Urteil eine große Reihe von beſonderen Schwierig⸗ 

keiten, welche die hieſige Pfarrei vielleicht zur beſchwerlichſten des ganzen 

Bistums machen, eine Sache, die übrigens jedem Kinde bekannt iſt. Daher 

habe ich auch nie ernſtlich daran gedacht, hier zu bleiben, ſondern wieder— 

holt um Verſetzung auf eine andere Pfründe gebeten, leider mit negativem 

Erfolge, weil mir vorgehalten wurde, ich ſei als junger Mann meinem 

Poſten ſehr wohl gewachſen. Schließlich kam ich auf die vermutung, man 

glaube, ich wolle mich um die redemptio aà spoliis drücken und bat des⸗ 

wegen durch meinen Vorgänger Gerer ausdrücklich um ihre Feſtſetzung, 

nachdem die Kriegszeiten vorüber ſind, und auch die Gefahr vorüber war, 

woandershin verſetzt zu werden. Als ich mich jedoch einer Forderung 

von 200 fl. gegenüberſah, traute ich meinen Augen kaum und zerbrach mir 

den Kopf, wie ich bei dieſen ſchlechten Zeiten dieſe Summe zahlen ſoll, 

deren Erlegung mir ſchon deswegen unmöglich iſt, weil ich meinen Vater 

und meine Geſchwiſter, die äußerſten Mangel leiden, unterſtützen muß. 

Da mir Chriſtus befiehlt, meine Feinde zu lieben, darf ich doch gewiß 

meine Angehörigen nicht haſſen oder im Stiche laſſen. Dazu kommen ver— 

ſchiedene Verbindlichkeiten, die ich einlöſen muß, um nicht undankbar oder 
wortbrüchig zu erſcheinen, was mir erſt recht gegen die Natur wäre. Aus 

all dem geht hervor, daß das Gerede von meinem Reichtum entweder 

abſichtlich erfunden oder ſpaßhafterweiſe weitererzählt und von andern 

geglaubt wurde. Wie wenig ich reich bin, geht ſchon daraus hervor, 

daß ich ja erſt neun Jahre Prieſter bin und noch keine 33 Lebensjahre 

zähle. Ich biete aber als Erſatz für die 200 fl. mein ganzes Fahrnis⸗
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vermögen an, ausgenommen meinen keineswegs wertvollen Hausrat und 

meine Bücher, die ich nicht aus dem Erträgnis meiner Pfründe, ſondern 

aus Meßſtipendien und milden Gaben gekauft habe, wie jeder meiner 

Kollegen im Kapitel Villingen weiß. Nach allem dem beſchwöre ich knie— 

fällig, bei allem, was im Himmel und auf Erden heilig iſt, Euer fürſtl. 

Gnaden allbekannte Gutherzigkeit, mich wenigſtens ſo einzuſchätzen, wie 

alle übrigen Pfarrer und Vorgänger von mir, die ſich um 10 Goldgulden 

loskaufen konnten, während ich 200 fl. zahlen ſoll. 

Sollte aber der Entſchluß feſtſtehen, an der Summe nichts nachzu— 

laſſen, dann will ich gerne, da eben eine Unmöglichkeit vorliegt, in meiner 

alten Stellung verbleiben, und dann ſoll meine Hinterlaſſenſchaft bezeugen, 

was ich durch treue Verwaltung über den notwendigen Lebensbedarf hinaus 

erſparen konnte. Zugleich mit dieſen eiligſt hingeſchriebenen Zeilen werfe 

ich mich daher Euer Gnaden zu Füßen, bereit, eher zu ſterben, als Euer 

Gnaden irgendwie im geringſten verletzen zu wollen, da Euer Wille mir 

Befehl iſt. Und ſo verbleibe ich bis zum letzten Atemzuge Euer Hochfürſt⸗ 

lichen Gnaden 
gehorſamſter und untertänigſter Diener 

Joh. Bapt. Schreiber, unwürdiger Pfarrer. 

Donaueſchingen, den 4. Februar 1690. 

P. Scr. Wenn Euer Hochfürſtl. Gnaden geſtatten, ſo möchte ich 

zum Schluß noch anfügen, daß nach meiner Anſicht dieſes verläumderiſche 

Gift am Hofe zu Donaueſchingen ausgebraut wurde, da ich, wie mein 

Vorgänger, mit den Beamten des Hofes mich nicht immer verſtanden habe. 

Aus welchen Gründen, darüber habe ich eine beſtimmte Vermutung, muß 

aber hier abbrechen, da ich in dieſem Augenblicke zu einem Kranken ge— 

rufen werde. 

Aufſchluß über die Herkunft des reichen Hausrates gibt ein 

ebenfalls lateiniſcher Brief des Pfarrers Gerer an den Biſchof in 

dieſer Angelegenheit: 

Hochwürdigſter und durchlauchtigſter Fürſt! gnädigſter Herr! 

Von dem hochwürdigen Herrn Fiscal erfuhr ich heute, daß für die 

redemptio a spoliis dem Herrn Johann Schreiber, Pfarrer in Donau— 

eſchingen, 200 fl. gerechnet werden, und daß man ſogar auf Grund eines 

haltloſen Gerüchtes glaubt, 300 fl. bekommen zu können. Ich vermute 

nicht ohne Grund, daß der genannte Herr Pfarrer nicht einmal ſo viel 

Gulden in bar beſitzt. Zunächſt hat er ſein ganzes Inventar von ſeiner 

alten Haushälterin, Gliſabeth Dirhaimer, erhalten, einer Verwandten 
des Herrn Rates Dirhaimer, die lange bettlägerig war, von ihm erhalten 

werden mußte und vor Jahresfriſt ſtarb. Sodann beſitzt er keinerlei väter⸗ 

liches Vermögen, was ſchon daraus hervorgeht, daß er arm ſtudiert hat 

und jetzt noch dankbarſt der Unterſtützung gedenkt, die er von Euer Gnaden— 

empfing, als er im Kloſter Zofingen in Konſtanz ſeinerzeit das Amt eines
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Dieners verſah. Als ich vor etwa 6 Jahren meine Donaueſchinger Pfründe 

mit der von Reichenau-Niederzell vertauſchte, mußte ich ihm eine nicht 

kleine Summe vorſtrecken, damit er die Umzugskoſten beſtreiten konnte. 

Inzwiſchen iſt der Preis der Früchte, aus denen nun einmal unſere Ein— 

künfte beſtehen, mit Ausnahme der 2 letzten Jahre ſtark geſunken. Außerdem 

hat die Unterſtützung ſeines Vaters und ſeiner Geſchwiſter den größten 

Teil ſeiner Einkünfte verſchlungen. Überdies iſt die Pfarrei Donaueſchingen, 

die ich 5 Jahre verſehen habe, nicht reich und trägt in normalen Jahren 

nicht mehr als 400 Schweizer Gulden. Endlich iſt bekannt, daß mein Vor— 

gänger, Herr Johannes Eytenbenz, der ſich auf verſchiedenen Pfarreien be— 

reichert hatte, ſich ebenfalls mit 10 Goldgulden loskaufen konnte; daß 

ferner Joh. Bapt. Frankh, Pfarrer zu Bräunlingen, nur 15 Dukaten be— 

zahlte, obwohl er mindeſtens das doppelte Pfründeeinkommen bezieht, und 

daß neueſtens der Pfarrer von Ermatingen 30 Gulden erlegte. Ich bitte 

daher Euer Gnaden untertänigſt in der Liebe Gottes, den erbetenen Nachlaß 

in derſelben Höhe wie den übrigen Herren Pfarrern gewähren zu wollen, 

um damit dem Vater und den Geſchwiſtern des genannten Schreiber ein 

Almoſen zu gewähren. Der allgütige Gott wird dieſe Wohltat gewiß 

reichlichſt belohnen. Darum wird der wirklich fromme Pfarrer Johannes 

Schreiber und auch ich am Altare und auch ſonſt unermüdlich beten. 

Indem ich nochmals verſichere, daß nur die reine Liebe zu meinem Kollegen 

mich zu meinem Schreiben veranlaßt hatte, empfehle ich mich als Euer 

Gnaden untertänigſten Diener 

Carl Johann Gerer, Vikar an der Kathedrale. 

Konſtanz, 26. Januar 1690. 

Der Biſchof verſchloß ſich übrigens dieſen beweglichen Bitten 

nicht und ſetzte die Abgabe auf 12 Dukaten herunter (Schreiben 
vom 8. Juni 1690. Generallandesarchiv). 

Seinen Hausrat verdankte Joh. Bapt. Schreiber alſo ſeiner 
Haushälterin, die am 12. Juni 1688 ſtarb. Woher aber ſeine 

für die damaligen Geldverhältniſſe ganz anſehnliche Hinterlaſſen— 

ſchaft an Bargeld ſtammt, war nicht zu ermitteln; denn wenn 

Eliſabeth Dirhaimer ſie ihm vermacht hätte, müßte er ſie zur 

Zeit ſeines Schreibens an den Biſchof doch ſchon beſeſſen haben. 
* 

*I * 

Beſtand die Hinterlaſſenſchaft Johann Baptiſt Schreibers in 
einem reich ausgeſtatteten Haushalt und wohlgeordneten Finanzen, 

ſo bietet diejenige eines ſeiner Vorgänger, des Herrn Franz 

Muglin, 1666—1678 Pfarrer von Donaueſchingen, ein weniger 

erfreuliches Bild und müßte befremdend wirken, wenn ſie nicht 

in die erſten Jahrzehnte nach dem Dreißigjährigen Kriege fiele,
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wo der Druck der Armut auf jedermann laſtete und Haushalt 

und Lebensführung auf die allernotwendigſten Bedürfniſſe be— 

ſchränkt wurden. 

So betrug das „Inventarium der Verlaſſenſchaft 
des wohlehrwürdigen Herrn Franz Muglius S. Theo— 
logiae Candidatus et Ven. Capituli Viligensis 

Deputati, geweſten Pfarrherrn in Donaueſchingen, 

welcher den 15. Martis 1678 abends um 3 Uhr allda 

in Gott entſchlafen: 

An Geld: 

An Reichstaleeenn 18 fl. 

Drei PhilippinnnVininn¶LLdLLLLLLL. 6 fl. 

An ganzen Kopfftücckeeereeeen I0 fl. 

Silbergeſchirr: 

Lffell r ſieben. 

An Früchten: 

Veẽſennmnm ÿr1J40 Mltr. 

Haferrrrrſrrnͤͤen „5 „ 

Vieh: 

Fünf Kühe, drei Stiere, drei Jahrlinge, drei Saugkälber. 

Bettgewand: 

Fünf Ober- und Unterbetten. Gar ſchlecht. Acht Pfulfen und Kiſſen. 

Küchengeſchirr: 

Ein klein Keßlein. Ein Kupferhafen. 

Allerhand Bücher, ſo fein beſchloſſen: 

10 Folianten 22, in 4to. 60 unterſchiedliche Büchlein in 8 oder 12. Bre— 

viarium in 4 partibus in 8. 

An Kleidern: 

Drei ſchlechte Röcke, ein Reitmantel, ein Paar Stiefel. Ein kusi, ein 

Kuttenlatz, ſechs Hemden. 

Heu ungefähr 1½ Wagen. 

Bezahlung und Anweiſung der Kreditoren: 

Die Kirchenpflege in Donauſchingen an 227 fl. 

9 kr. hat zu empfangen an Veeſen auf der Biehne 

15 Mltr. à 71½ fl. . . . 117 fl. 7 btz. 5 ktr. 

Bei der Gemeinde allhier an barem Geld ſur Hafer 22, 6 5„ 

Auf der Bihni Hafer 2 Mltr. . .. . . . 14„ 4 

An einem Cruzi fikkk 3 „ 9 5 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XVI 20
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An einer fusi bei Hr. Oberammann .... 5 fl. 6btz. 

An den 2 großen Stieren.. 50 

Ein Paar Kapuzinerpantoffeln 12 „ 

It. die 2 kleineren Stierle bPaallrru. 18 „ 

227 fl. 9 btz. 

Der Eliſabeth Baaderin wegen 29 fl. 3 btz. 7½ kr. 

Liedlohn. Hiervon bei Herrn Kaplan hat ſie 

zu empfangen ä‚˖(˖˖ 9 

Bei Jakob Hackenjoß ſel. Wittib . .I112 

Bei Herrn Rlarrberrn zu Flobren 5 

Überreſt bark. „ 1„, 
99 fl. 3btz. 

Geörg Bromberger für 10 fl. 6 btz. 83 kr. an Speck 

421½ KF à 3 btz. 6 k. ½ 10 fl. 3 kr. 

Bar Gelde. ů 3 „ 

10 fl. 6btz. 

Herrn Gabriel, Advokaten in Villingen an 72 fl. 

5 btz. laut Zettel Nr. 16 die gelamten Bücher 40 fl. 

7 ſilberne Löffel . .. . . 20 „ẽ 11 btz. 

5. Bei Schulmeiſter von Aſa Jo. Thoma — —— 4 „ 

Bar Getrdd 9 7 „ 13 „ 

72 fl. 9 btz. 

Johann Deüber, Schuhmacher, am Verdienten 7fl. 

10 btz. 5 kr. empfangt 1 Paar Stiefel .. 5 fl. 6 btz. 

Drei Viertel Erbſen .. • 2 „ 10 „ 

8 fl. 1 btz 

Herrn Dr. Freiburgern in Villingen bar... 11 fl. 7 btz 

Franz Stöhren, Pedellen, an 6 fl. 4 btz. 7 kr... 6 „ 4 

mit einem Mantel zahlt. 

Hans Geörg Hauger Fuhrlohn 3 fl. Nr. 14 wird 

auf Hans Hauger in Donaueſchingen ge— 

wieſen. Bar. 3 „ 

Hans Jakob Bolkhart wegen 30 fl. 9 b6. empfangt 

die 2 mittleren Stiere, ſonſt angeſchlagen 40 fl. 

a remission des übrigen .. 40 „ 

It. bei Herrn Mallet zu Kolkan oder .5 05 

allhier .. 3„ 9 „ 

Anna Wölfin für ihre 21 fl. 13³ btz. 5 tr. wird an⸗ 

gewieſen an ſich ſelbſten wegen der H. H. 

Prangeriſchen Erben zugehörigen 6 Mltr. Veeſen 

3 Mltr. Hafer, item auf ihren Sohn Hans Jakob 

Eiſelin, Wirten zu Vehrenbach um 1 Mltr. 

Bohnenhaber. Zufſammen 4 Mltr.... 21 „ 13 ⁵ 

  
5 

13 btz. 91 ka. 

8 55 

712 kr. 

8³ 1 

8 ktr. 

5 kr. 

.5 kr. 

.5 kr. 

7 „5 

5
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Matheiß Winterhalder von Furtwangen an 20 fl. 

cap. hat zu empfangen 42¼ 7 Speck à 4 Groſchen 

10 fl. 3 btz. Item bei H. Fiscal wegen ab— 

erkaufter Kuh 27 fl. zuſammen 20 fl. 

Das Villinger Kapitel um Zins 8 fl. 7 btz. 5 kr. 

Herr Fiscal um 9 fl. 13 btz. 5 kr. Item dem 

Mattheiß Winterhalder Reſt mit 9 fl. 12 btz. 

Zuſammen 28 fl. 3 btz. Empfangen zuſammen 

die junge rote Kuh 

Den Reſt bar zubezahlt. 

Michel Biecheler, Vogt zu Hendenhofen, an ſeinen 

69 fl. 6 btz. 21½ kr. empfangt die erſte Kuh, ein 

Schwarz Hirzin genannt, die dritte geſchillete, 

jede à 30 fl. 60 

Soll Nachbeſſerung beſchehen 4 fl 

It. gehört Michel Bicheller noch 9 fl. 6 btz. 21 kr 

Konrad Eiſele an ſeinen 18 fl. hat zu empfangen 18 

die Jüngere Hirzin, ſo falb iſt oder die 4te Kuh, 

angeſchlagen 27 fl., nachgelaſſen *fl. Soll bar 

herausgeben Balthaßar Limperger an ſeiner 

praetension 8½ fl. 

Balthaßar Limperger von Aufen empfangt von 15 3 „ 5 kr. 

Konrad Eiſelein wegen der 4ten Kuh 8 fl. 7 b 

5 kr. It. von Thekuß Gutt, Geſellen, 1 fl.7 btz. 

5kr. It. bei Hans Keßler, genannt Schwerchle, 

wegen accordiertem 1 Malter Hafers 1 fl. 

Ciprian Bauer, Sonnenwirt hier, an ſeinen 

prätendierten Wirtsköſten empfangt an ſeinem 

abgeſaugten Kalb 6 fl. It. bei Geörg Voßler 1fl. 

3 btz. Wird hiermit bezahlt. 

Hans Jakob Heßler, Hirſchenwirt, hat laut Zettels 

für 31 Prieſter am erſten, ſiebenten und dreißigſten 

zu fordern Nr. 17 23 fl. 7 btz. 7 kr. It. für 

einen geſpeiſten Religioſen 7 btz. 3 kr., zuſammen 24 

Hat zu empfangen das Geld von den 4 Mltr. Veeſen, 

ſo auf der Bihni liegen. Das Übrige gehört 

ſeiner Mutter Barbara, des Hans Jakob Heß⸗ 
lers ſel. Wittib, laut eines Conto oder Zettels 

Nr. 11 für ihre Prätenſinsn.. 25%, 2„ 2½ „ 

Bei dem überreſt der obigen 4 Mlt., ſo zu 30 fl. 

geſchätzt, bis 6 fl. Geld. Item das Kuhkälblein 

und das jüngſte Stierkälblein zu 12 fl. It. ſoll 

noch ein Mltr. Veeſen abgegerbt und daraus der 

Überreſt bezahlt werden. Bar 7 fl. 2 btz. 22 kr. 

—
 

Q
 

3 btz. 

20*
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Die von Herrn Dechanten wegen ſeines Monats 
prätendierten 4 fl. 10 btz. 4 kr. werden den armen 

Erben nachgeſehen, wormit richtig. 

Die übrigen Kreditores nach Laut der Liſten Lit. A 

ſollen bei den 52 fl. noch in das Erb mit 36 fl. 

12 btz. 3 kr. Laut obiger Liſten bezahlt worden 36 fl. 12 btz. 3 kr. 

Das Villinger Rural Capitel um ſeine 50 fl. Cap. 

iſt auf ſein Unterpfand, das Haus in Konſtanz 
gewieſen worden mit Conſens der Erben. 

Summarum aller bezahlten Schulden: 682 „ 18, 8¾8 „ 

Wann von der Verlaſſenſchaft und ganzem Ver⸗ 

mögen, ſo wanr . 705 „ 3„, 61½½ „ 

die wirklich bezahlten Schulden euse werden, 

ſo waren.. . 682 „ 13„ 8˙½ 

ſo verbleibt denen Erben annoch ein Neſt der Liſten 

Lit. A und an etwas Veeſen auf der Bihni 

Benanntliiizaeakdaa...... . 22 „ 4„ 73„ 

Womit ſolches geendet. 

Donaueſchingen, den 17. Aprilis 1678. 

Joh. Heinrich Mötz 
Proth. Apost. Decanus. 

Außer dieſem Dokumente, das von Armut und unordentlichen 
Finanzen ſpricht, die aber wohl eine Folge der Armut der Pfarr— 
kinder und unregelmäßig einlaufenden Abgaben waren, fand ſich 

nur noch ein einziges Schriftſtück vor, ein Schreiben des Fürſt⸗ 
biſchofs Johann Stanislaus an die verwitwete Gräfin Franziska 

Eliſabetha zu Fürſtenberg, gegeben in ſeiner Reſidenz zu Meers⸗ 
burg am 4. Dezember 1666, worin er als „wohlqualificiertes 
Subiectum für die erledigte Pfarrei Thonau Oſchingen Franziskus 

Muglins, dermaligen Pfarrer von Eigeltingen, ſo von ſonder— 

barer Geſchicklichkeit, auch frommem Wandel und ſonſten weſent— 
lichem Tuen und Laſſen iſt“, empfiehlt. 

(Fürſtl. Fürſtenb. Archiv Donaueſchingen.)



Kleinere Mitteilungen. 

Das Laubwaldläppele bei Schonach. 
Bon Joſeph Wohleb. 

  

Neben der Triberger Wallfahrt „Maria in der Tanne“ iſt 

heute, in unſern ſchweren Kriegstagen, das in der Nähe Schonachs 

gelegene „Laubwaldkäppele“, wie die Leute in der Gegend den 
Ort nennen, Ziel vieler Wallfahrer. 

Eine Fülle von Sagen weiß jedes Schonacher Kind dem 

Frager zu erzählen; was ich hiervon ſammeln konnte, ſei vielleicht 

ſpäter einmal an anderem Orte wiedergegeben. Es war für mich 

zunächſt wichtiger, zu erforſchen, was Geſchichtliches über die Wall⸗ 

fahrt feſtzuſtellen iſt. Die Grundlage meiner Dorſtellung bildet 

ein 48 Seiten ſtarker Aktenfaſzikel, „Streitigkeiten wegen der 

Laubwaldkapelle 1742,44“, im Pfarrarchiv zu Schonach. 

Das Laubwaldkapelle gehörte um 1740 dem in der Nähe 
anſäſſigen Lehenbauern Blaſius Kienzler. Sie war alt und 

armſelig ausgeſtattet; in ihr befand ſich ein Kreuzbild nebſt zwei 

andern Bildern in einfachen, derben Ausführungen. Kaum ſechs 

Perſonen fanden zu den Sonntagnachmittagandachten Platz, von 

denen gewöhnlich, wie es vielfach in der Gegend gebräuchlich war, 
der Roſenkranz gebetet wurde. 

Da war in ärmlichen Verhältniſſen eine etwa 50 Jahre alte 
ledige Schonacherin Salomea Schandelmayer. In einer ſchweren, 
dem Arzt unbekannten Krankheit hatte ſie erfolglos die Wallfahrt 

in Triberg und das heilige „Kreuz im Breißgau“ (Oberried) be⸗ 

ſucht. Viele Monate lag ſie ſiech darnieder; ihr Zuſtand ward 
immer hoffnungsloſer. In ihrer Not kam es ihr in den Sinn, 

ſie wolle, wenn ihre Krankheit ſich mildere, in die Laubwaldkapelle
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eine Tafel ſtiften, ihr Leben lang an jenem Ort Gott dienen uſw. 

Bald fühlte ſie Beſſerung, ſie wurde geſund. 

Ein halbes Jahr ſpäter bekam ſie eine Augenerkrankung. 

Wieder war ärztliche Hilfe umſonſt; wieder ging ſie in die Kapelle, 
wo ſie ſchon einmal Geſundung gefunden. Auf dem Heimwege 
von dort wurden nun die Schmerzen ſo ſtark, daß ſie glaubte, 

„ſie müſt blint werten“. 

Doch hören wir ſie ſelbſt, ihre Ausſagen vor dem Schonacher 

Gemeindevogt, Johann Raiher: 

Im Walde „kam ich zu einem kleinen Waſſer ſo wurde es mir, ich 

kundte nimer fort gehen, die Augenſchmerzen wurden ſo groß, da noch 

verluhr ich meine Hoffnung nit, Got werde mich erheren; ſo kam es mir 

in den ſinn, wan es mir von diſſem waſſer geholfen wurde, und tete 

niederkneyn auff die Erden, mit fleißigem gebett, und waſchte mich mit dem 

waſſer, und verſprach wan es mir geholfen wurde, ſo wolt ich diſſer waſſer 

zu diſſer gnandten Capelle legen zu laſſen ſambt Einem Creitz mit den 

finff wundten Chriſti ſambt finff Rehren zur gedechtnus der finff wunden 

Chriſti, ſo gehe ich nacher Haus. Die erſte Nacht thete ich die gſundheit 

an den Augen verſpihren, ſo gehe ich 3 Mahl in die Capelle und alle 

3 Mahl zu dem Waſſer, ſo wurden die Augen friſch und geſund ... [; erſt] 

haben mir die leit abgewehret wegen meiner Armuth halber. Und ich 

getunkhte (mir ſchien) es auch ich ſolte es bleiben laſſen, ſo hat ich keine 

Nacht eine Ruhe. . ..“ 

So wurde denn die im Walde in der Nähe der Kapelle 

ſprudelnde Quelle, welche vordem des Viehs wegen ſchon gefaßt 
war, mit Deicheln ganz nahe an die Kapelle geleitet (Mitte 1742). 
Dort wurde ein Brunnenſtock in Kreuzform mit fünf Röhren in 
Figuren der fünf Wunden Chriſti errichtet. 

Salomea Schandelmayer wohnte von nun an auf dem Kienz— 

lerſchen Gute. 

Bald waren Kapelle und Brunnen Ziel zahlreicher Wall— 

fahrer. Manche „glaubwürdigen Leute erhielten dort Wohltat und 

Hilfe“. Ständig ſteigerten ſich Vertrauen und Zulauf. Der 
Schonacher Pfarrer Veltin war nicht einverſtanden; aber an den 
Ausſagen von ihm als glaubwürdig gekannter Männer konnte er 

nicht achtlos vorübergehen; er getraute ſich nicht, ihrem Zeugnis 

Wert abzuſprechen. 
Die Opfergaben der Beter ſtiegen allmählich zu einer ſchönen 

Summe. Da wandte fich der Gemeindevogt Johann Rainer wegen
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Verwendung des Geldes an den Obervogt nach Triberg und machte 

damit dieſen auf die Vorgänge aufmerkſam. 

Unterm 1. Oktober 1742 erſchien auf Veltins, noch mehr 

des Triberger Pfarr-Rektors Günter Berichte hin von dem kirch— 

lichen Oberen in Konſtanz, Kardinal Damian Hugo, Grafen 

von Schönborn, Biſchof zu Konſtanz und Speyer, ein Erlaß: 

„Ne latius serpat hujusmodi peccaminosa superstitio, Domino Par— 

ocho in Schonach praecipiendo etiam sub poena suspensionis man— 

damus, quatenus viso hoc deereto, mox locum fontis accedat, et.. 

invocato etiam brachio saeculari erucem e medio tollat, superstitiosum 

populi hujus aequae cultum gravissime inhibeat, et omnes ex can— 

cellis melius informet.“ 

Von Veltins Vikar Thomas Pfaff, dem Diakonus Jakob 
Föhrenbach aus Niederwaſſer und einem Schonacher Anton 

Schwab wurde darauf das „Capellin . .. ſpoliert, auch der dabey 

befindliche Brunnen ſambt der Brunnenſtuben verderbet .. .“, das 

Kreuz zertrümmerten ſie mit einer Axt. 

Der Obervogt fühlte ſich in ſeiner Amtseigenſchaft ange— 

griffen und ſprach ſich ſehr entrüſtet über den „zankſüchtigen“ 

Vikar aus, der „kaum den blauen mit dem ſchwarzen Mantel 
vertauſcht“ habe und ſo „executive procediren“ wolle. Er be— 

hauptete, der Triberger Pfarr-Rektor befürchte, daß „die dortige 

Wahlfahrt einiger maſſen in abgang kommen wolle“; er ſelbſt 
glaube an die Heilungen. 

Der Obervogt veranlaßte eine Zuſammenkunft mit dem Pfarrer 
Veltin in Gegenwart des Triberger Schultheißen und von drei 

in der Schonacher Pfarrei befindlichen Stabsvögten. Darin ſprach 

er ſich über ſeine Rechte bei der Jurisdiktion aus und tadelte 

des Pfarrers Vorgehen; eine Einigung konnte nicht erzielt werden. 

Dem Geiſtlichen zum Trotz ließ der Obervogt Kapelle und Brunnen 

wieder herrichten und das Kruzifix wieder aufſtellen; offenbar 

war ſein Vorgehen mehr gegen den Vikar gerichtet, über deſſen 

Vorgehen er ſich ſehr ärgerte. 

Unterm 9. November 1742 verlangte Konſtanz einen ein⸗ 
gehenden Bericht. Veltin antwortete am 8. Dezember 1742. Er 

berief ſich auf die Ausſagen glaubwürdiger Leute, bat um Ver— 

haltsmaßregeln und tröſtete damit, daß ſeine Pfarrkinder mit 
wenigen Ausnahmen neuerdings ſich dahin erklärten, die rechte
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Wallfahrt ſei Triberg, ſie brauchten keine andere! („Peregri- 

nationem habemus in Triberg, non aliam petimus.“) In 

großem Umkreis hatte aber die Kapelle Aufſehen erregt; es kamen 

Pilger von Furtwangen, Gütenbach, St. Märgen uſw. 

Im folgenden Jahre (13. Mai 1743) erſchien wieder eine 
ſtrenge Weiſung vom Generalvikar, „interdicat locum et su— 

perstitiosam peregrinationem, devotiunculas forti manu im—- 

pediat“. Veltin gehorchte; er ließ zwei Statuetten und das 

Kruzifix quae „vagabundis ad fabulas serviebant“ ſamt den 
Devotionalien entfernen. Die weltliche Behörde verbannte die 
Schandelmeyer in einem Umkreis von einer Stunde. 

Auf einen weiteren Erlaß (10. Juni 1743) von Konſtanz 

wendete ſich Veltin am 15. Juni brieflich an den Triberger Ober— 

vogt; nun ergriff die Triberger Behörde ſtrengere Maßnahmen. 

Unterm 17. Juni erfolgte ein Rundſchreiben an die Vogteien der 

benachbarten Gemeinden. Darin wurde der Beſuch der Kapelle 
bei Androhung von fünf Kronen Strafe „nebſt ander willkür— 

licher leibs ſtraf“ verboten. Das Schreiben mußte in den Vog— 
teien verleſen und angeſchlagen werden. 

Kienzler wurde ſpäter in Triberg einem längeren Verhör 

unterzogen. Darin erwähnt er die Heilung eines blinden Schmieds 

vom Hohlengraben, eines „mit der hinfallenden Krankheit (fallen— 

den Weh) behaftet geweſenen Manns von Löffingen“, ſeines eigenen 

augenkranken Kindes, des augenkranken Joſeph Kienzler von 
Niederwaſſer, eines gliederkranken Mannes von Obereſchach. 

Er habe in ſeinem Haus eine ganze Lade voll Votivtafeln, 

Geſchenke Geheilter. Das Opfergeld betrage eine recht ſchöne 
Summe. 

Unterm 21. Juli 1744 lieferte er das Opfergeld mit 863 fl. 

6 kr. ab. Weil er die Türe zur Kapelle nicht ordnungsgemäß 

geſchloſſen, Pilger beherbergt, die Schandelmeyer wieder in ſeinen 

Hof aufgenommen hatte, wurde er mit 5 Kronen beſtraft. 

Gleichzeitig wurde die Schließung der Türe und die Vernichtung 
des Brunnens verordnet. Die Leitung des Waſſers ſollte gleich 

bei der Quelle verſtopft werden. Vor der Kapelle wurde ein 

Wächter aufgeſtellt, welcher den Wallfahrern mitzuteilen hatte, 

daß durch Verordnung der geiſtlichen und weltlichen Obrigkeit 
der Beſuch des Kirchleins, jede Andacht, der Gebrauch des Waſſers
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unter allen Umſtänden ſtreng unterſagt ſei; Ungehorſame hätten 
eine Strafe von 10 kr. zu gewärtigen. 

Unterm 21. Juli 1745 erfolgte eine Wiederholung der ver— 

ſchärften Maßnahmen. — 

Welche Schickſale das Laubwaldkäppele in den nächſten 125 

Jahren hatte, konnte ich nirgendwo erſehen. 

Der nächſte Bericht, den ich vorfand, ſtammt von Pfarrer 

Rhomberg. Er ſchreibt, die Kapelle ſei um 1870 vergrößert und 
dann am 22. Oktober 1871 von Pfarrer Döbele geweiht worden. 

Pfarrer Herr und Döbele haben je einmal kurze Andachten ab— 

gehalten. 
*f * 

Soweit die geſchichtlichen Berichte. — Heute iſt das Laub— 

waldkäppele das Ziel unzähliger Wallfahrer von nah und fern, 

dem Charakter der umgebenden Landſchaft eng angeſchmiegt, ein 

Prachtſtück heimatlicher, einfacher Schwarzwälderart. 

Zu Naphael Köndigs Elenchus Privilegiorum 
Regularium. 

Von Herman Baier. 
  

Die Mönche der Ziſterzienſerabtei Salem haben nicht oft zur 

Feder gegriffen. Wenn ſie es aber einmal taten, gab es zumeiſt 

eine unliebſame Überraſchung. So erging es dem 1708 in Prag 
gedruckten Apiarium Salemitanum, das weltliche und geiſtliche 

Gegner zur Untergrabung der Rechtsſtellung der Abtei zu be— 

nutzen ſuchten. Noch verhängnisvoller drohte nicht Salem, wohl 

aber dem Generalabt des Ordens zu werden der von Raphael 

Köndig! verfaßte Elenchus Privilegiorum Regularium, tam 
Mendicantium quam non Mendicantium, maxime Cistercien- 
sium, quatenus post Sanctiones S. Concilii Trid. et Con— 

stitutiones Greéeg. XIII. et Greg. XV. adhuc in usu viridi— 

que observantia sunt. Das Buch erſchien 1729 bei den Ge— 

müber ihn vgl. Allgemeine Deutſche Biographie XVI, S. 498—499
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brüdern Thurneiſen in Baſel mit einem Anhang: Parerga ex 
Theologia speculativa. Es war nach den Beſtimmungen des 

Ordens ſelbſtverſtändlich, daß Köndig vor dem Druck eine Durch— 

prüfung vornehmen ließ, und zwar durch den vom Generalabt 

Andochius beſtimmten Abt von Lützel und die Lützeler Mönche 

Paul Cutat, Leo Simon und Theobald Kreyenrieth. Vier Jahre 

ſpäter machte das Buch plötzlich Aufſehen. Die Primarklöſter 

La Ferté, Clairvaux und Pontigny lagen wieder einmal mit dem 
Abt von Citeaux im Streite um ihre Gerechtſame und ſuchten 

nun ihrem Prozeß vor dem Grand Conseil du Ropy ein ſchnelles 

und überraſchendes Ende zu geben, indem ſie den Conſeil darauf 

hinwieſen, die Geſinnung des Abtes von Citeaux gegen den fran⸗ 

zöſiſchen Staat müſſe ganz eigener Art ſein, da er ſeine Zuſtim— 

mung zum Druck eines Buches erteilt habe, das die Grund— 

anſchauungen der gallikaniſchen Kirche ſchlankweg in Frage ſtelle. 

Zunächſt verurſachte das Vorkommnis ein gewaltiges Aufſehen. 

Dem Generalabt bangte ſchon vor dem Ausgang des Prozeſſes, 

und die Stimmung war einige Zeit ſo gereizt, daß die Ver— 

brennung des Buches durch den Henker zu erwarten ſtand. Die 

Sache erſchien um ſo bedenklicher, als ungeachtetet aller Preß— 
beſtimmungen ein Verleger in Lyon es gewagt haben ſollte, ein 

ſolches Buch zu drucken. Damit hatte es nun ſeine eigene Be— 

wandtnis. Die Baſler betrachteten den Gründer von Augusta 

Rauracorum, Lucius Munatius Plancus, als Gründer ihrer Stadt 

und nannten Baſel aus dieſem Grunde auch Colonia Munatiana 

Nun gab es in Lyon unſeligerweiſe einen Verleger mit Namen 

Tournus. Es fehlte alſo nur, daß man auch für Lyon die Be⸗ 

zeichnung Colonia Munatiana ausfindig machen konnte. Das ging 
auf folgende Weiſe: „Lorsqu'on cherchoit Lugdunum dans 

un vieux dictionnaire de la bibliothèque du roi, on y a trouvé 
Lyon, Lugdunum seu C. M.1, qu'on interpréta Colonia Mu— 

natiana.“ Natürlich war man in Salem alsbald in der Lage, 

die nötigen Aufklärungen zu geben. Angeſichts der nicht gewöhn— 

lichen Skrupelloſigkeit, mit der die Prozeßgegner vorgingen, ſchlug 
die Stimmung wieder zugunſten des Abtes von Citeaux um. 

Immerhin kam es zu einer Verurteilung des Buches. 

Abkürzung für conseil municipal?
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Es iſt vielleicht nicht unintereſſant, die im Arrét vom 17. März 

1733 beanſtandeten Stellen kennen zu lernen. 
Parerga S. 12: Papa utitur plenitudine potestatis suae 

et alii praelati ecclesiastici suam, quam habent potestatem, 

habent immediate a papa. 
S. 13: Christus concèssit potestatem jurisdictionis per 

claves ecclesiae; concessit autem claves ecelesiae soli Petro 

adeoque potestatem iurisdictionis soli Petro immediate 
commisit et per Petrum aut eiusdem successorem episcopis. 

Unde potest episcopos à se institutos, elèctos et confirmatos 

deponère èet potestatem iurisdictionis per electionem et con- 

firmationem illis concessam auferre ab illis. 

S. 17: Neque etiam concilium generale potestatem habet 

immediate a Christo, sed aà papa et separatum a papa non 

annuente vel influente potest errare eiusque decreta non 

confirmata nullam veritatem quoad fidem et mores stabilire 

possunt, quia auctoritas concilii non procedit ab auctoritate 

episcoporum; quia sicut unus illorum, sic singuli errare 

possunt, sed ah auctoritate papae universaliter convocante 
et approbante concilium generale. 

S. 7: Solus d. Petrus eiusque legitimi successores Ro— 
mani pontifices a Christo domino obtinuerunt primatum et. 

regimen monarchicum in ecclesia militante. 
Auctoritas summi pontificis in definiendis et declarandis 

rebus fidei, in ferendis sententiis et legibus pro tota ec— 

clesia tam iutra quam extra concilium est infallibilis hocque 

est de fide. A concilio etiam oecumenico licita est appellatio 

ad papam; sed à papa ad concilium generale non licet 

appellare. 

Bei dem ſeit dem 15. Jahrhundert im franzöſiſchen Staate 
geltenden Verhältniſſe zwiſchen kirchlicher und weltlicher Macht 

mußte eine Verurteilung der Schrift erfolgen „comme contenant 
des propositions contraires aux droits de la couronne, à 

ceux de l'épiscopat, aux lois et aux maximes du royaume, 

aux libertés de l'église Gallicane, à l'autorité des conciles 

généraux et notamment aux dècrets deés sessions 4 et 5 

du concile de Constance et à ceux de la session 16 du 

concile de Bale“. Es wurde überdies ausdrücklich verboten,



316 Kleinere Mitteilungen. 

dieſe Lehren direkt oder indirekt in den Häuſern des Ziſterzienſer⸗ 
ordens zu vertreten. Etwa vorhandene Exemplare waren abzu— 

liefern. Der weitere Vertrieb im Buchhandel war natürlich eben— 
falls unterſagt. 

In Salem atmete man erleichtert auf, als der Abt von Citeaux 

trotz alledem ſeinen Prozeß gewann. Sachlich bemerkte Köndig, 
als er dem Generalabt ſein Bedauern ausſprach über die un— 

erwarteten Unannehmlichkeiten, lediglich: „Si les propositions 
qui ont occasionné le susdit arrét, sont contraires aux droits 
de LHglise Gallicane et aux maximes du Royaume qui me 

sont entièrement inconnues, elles sont du moins conformes 

àà la doctrine communément reècue et enseignée dans le 

reste de la catholicité.“



Kirchliche Statiſtik der Erzdiözeſe Freiburg. 
Von Martin Keller. 

1. 

Den nachfolgenden Zahlen der Statiſtik über die Eheſchlie⸗ 
ßungen, Geburten und Sterbefälle möge zur Vervollſtändigung 

des ſtatiſtiſchen Bildes vom religiöſen Leben in der Erzdiözeſe 

noch ein Überblick über den Empfang der heiligen Sakramente 

und über den Gottesdienſtbeſuch beigefügt werden. 

Während ſonſt in faſt allen Punkten die Ergebniſſe der 
kirchlichen Statiſtik ſich nicht ſo befriedigend zeigen, iſt es allein 
der Empfang der heiligen Kommunion, der — man 

kann ſagen — in ſtaunenswerter Weiſe zunimmt. Im Jahre 
1914 betrug die Zahl der Kommunionen 10 272 030 und hat 

allein gegen das Jahr 1913 um mehr als 1½ Millionen zu— 
genommen. Im Jahre 1914 treffen auf jeden Katholiken 7,34 

Kommunionen, 1913 nur 5,66. Freilich iſt hierin der Unterſchied 

in den einzelnen Gegenden und Orten groß: er bewegt ſich zwiſchen 
16 und 3 Kommunionen auf 1 Katholiken. 

Die Beteiligung an der Oſterkommunion (6818 669) beträgt 
58,53 % der katholiſchen Bevölkerung. Zwar iſt die Zahl der 

Oſterkommunionen 1914 gegen 1913 um 10 363 geſtiegen, im 

Verhältnis aber doch um 0,89 % zurückgegangen (58,53 % gegen 

59,425,). Dieſer Rückgang iſt um ſo auffallender, als bei der 
frühen Kinderkommunion die Zahl der Kommunikanten gewachſen iſt. 

Wie jedes Jahr, ſo ſteht auch 1914 der Gottesdienſt— 
beſuch nicht im richtigen Verhältnis zur Oſterkommunion, wenn 

man das Zählungsergebnis an den vorgeſchriebenen zwei Sonn— 

tagen als maßgebend für die Beteiligung am Gottesdienſte an— 

nehmen darf. Nach dem Durchſchnitte der beiden Zählungen
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hätten jeden Sonntag (Vormittag) 795 571 Perſonen am Gottes— 
dienſte teilgenommen, das ergibt einen Gottesdienſtbeſuch von 
54,30 %, ein Prozentſatz, der jedes Jahr ſich ziemlich gleich bleibt, 

doch mehr zur rückwärts- als aufwärtsgehenden Bewegung neigt. 

2. 

Es legt ſich nahe, zu unterſuchen, inwieweit der gegen⸗ 

wärtige Krieg ſchon in der Statiſtik von 1914 ſich 
bemerkbar macht. Da der Krieg in der zweiten Hälfte des 

Jahres ausgebrochen iſt, ſo ſcheiden natürlich für die Unterſuchung 

die Geburtsziffer und die Oſterkommunion aus, nur die andern 

Zweige der kirchlichen Statiſtik können im Jahre 1914 vom 

Kriege berührt worden ſein. 

Offen tritt die Einwirkung des Krieges bei den Eheſchlie— 

ßungen zutage. Das Jahr 1914 weiſt 1753 weniger rein 

katholiſche Ehen auf als das Vorjahr. Ein ſo großer Rückgang 

kann nur im Kriege ſeine Erklärung finden. Dabei zeigt ſich die 

auffallende Erſcheinung, daß nicht auch, wie man erwarten ſollte, 
die Miſchehen zurückgegangen, ſondern ſogar gegen 1913 um 279 

geſtiegen ſind, was wohl ebenfalls auf den Krieg zurückzuführen 
ſein wird. — Sicher hat der Krieg auf den Rückgang der kirch— 

lichen Trauungen bei den Eheſchließungen des verfloſſenen 

Jahres ſeinen Einfluß ausgeübt. Manche ſogenannte Kriegs— 

trauungen fanden nur bürgerlich ſtatt mit der Abſicht, während 

oder nach Beendigung des Krieges die kirchliche Trauung nach— 
zuholen, weil ſie vor dem Kriege ſich nicht mehr ermöglichen ließ. 

Man ſollte der Meinung ſein, daß der Krieg bei den er— 

höhten ſeeliſchen Aufregungen und körperlichen Anſtrengungen, 

verbunden mit den Entbehrungen, die er mit ſich bringt, eine 

größere Sterblichkeit zur Folge gehabt haben müßte. Es zeigte 

ſich aber, daß im Jahre 1914 die Sterblichkeit nicht nur nicht zu⸗ 

genommen, ſondern wie in den früheren Jahren zurückgegangen 

iſt. Ob in ſpäteren Jahren, wenn eine Entſpannung eintritt, 
ein Zuſammenbruch erfolgt, muß die Zukunft zeigen. 

In der Geſamtzahl der Gottesdienſtbeſuche läßt ſich 

inſofern eine Einwirkung des Krieges erkennen, als die Zahl der 

Gottesdienſtbeſuche, wenn auch etwas geringer, doch im allgemeinen 

gegen früher ſich gleich geblieben iſt, obſchon bei der Zählung
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der Gottesdienſtbeſucher im Herbſte durch den Abgang der im 

Felde befindlichen Soldaten die Einwohnerzahl der Gemeinden 

ſich verringert hatte. Das läßt auf einen erhöhten Gottesdienſt— 

beſuch bei den Daheimgebliebenen ſchließen. Manche Pfarreien 

weiſen zwar bei der Zählung im Herbſte weniger Teilnehmer des 
Gottesdienſtes auf als gewöhnlich (die Abnahme wird auch be— 
gründet mit der Abweſenheit vieler Gemeindemitglieder durch den 

Krieg), dagegen zeigte ſich in andern Pfarreien eine regere Be— 

teiligung als in Zeiten der Ruhe. 

Wenn die Zahl der Kommunionen im Jahre 1914 eine 

ſo große Steigernng aufweiſt, ſo iſt das wohl nicht bloß der 

vermehrten Zahl der Kommunikanten und dem gewöhnlichen 

Eifer im Empfange der heiligen Kommunion zuzuſchreiben, ſondern 

auch dem erhöhten Zudrange zu den heiligen Sakramenten infolge 

des Krieges. 

Das Jahr 1914 hat faſt um die Hälfte weniger Austritte 

aus der Kirche als die früheren Jahre. Auch dieſe Erſcheinung 

wird als eine erfreuliche Frucht des Krieges zu betrachten ſein. 

Mit 1914 hat die kirchliche Statiſtik in Deutſchland den 

erſten Abſchnitt ihrer Tätigkeit geſchloſſen. Sie wird mit dem 

kommenden Jahre eine neue Laufbahn beginnen; denn durch die 

Beſchlüſſe der diesjährigen Fuldaer Biſchofskonferenz wurde eine 

feſte Zentralſtelle für die kirchliche Statiſtik in Deutſchland 

gegründet, die nun ihren Sitz in Köln a. Rh. hat. Sie hat 

bereits ihre Arbeit begonnen und wird als erſtes Werk die 

Statiſtik für 1915 vorbereiten. Wenn auch der bisherigen ſtatiſti— 

ſchen Tätigkeit der deutſchen Katholiken noch viel Unvollkommenes 

anhaftete, ſo hat man dadurch doch tüchtig für die Zukunft vor— 

gearbeitet, und die Erfahrungen, die in dieſer Zeit geſammelt worden 

ſind, können für den guten Ausbau der neuen Ordnung wertvolle 
Fingerzeige werden.
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Bewegung der katholiſchen Bevölkerung Badens 

im Jahre 1914. 

Kirchliche Statiſtik 

  

  

    

      
  

  

  

  

  

  

  
  

Eheſchließungen [ Lebendgeburten Todes⸗ 

e Lefege. 8e 2g 8.. 
— 12= 2=＋ 22 — 32 

3 ε zahl getraut [SSASEg2 S2=A2. S .er 

Wfarrei S 
5 53S(S53 S3S3 S3 8. 88 S f 80 2 383.8 85 
S2f22 235 22 3584325 33 5 83ſ8 P88 883 

S S E=³ 2 3 ſggE ſ5 5Ẽ EE 585 
Freiburg⸗Dom und 12 *636 78 9 10ſ1112 1314 

J g⸗ 
Stadt 555 581t 11f102l25 11 fefce 3161157 315300U020867 

Pfarrei St. Peter 4 4 — 1—4343 — — — 2121 

Del. Breifachſ 
Biengen. 2 ————8 — 12 12 — — — —11 10 
Bollſchweil 2 — —— — 18 18 — — — — 4 4 
Breiſach 11. 11— 1—138, 38l 20 2ʃ 1 11 46 46 
Bremgarten. 1 1.— ———10 40 1/ 1½ 2 2 4 4 
Buchenbach 40 4 — ———135 35 — — 2 2 24 24 
Ebnet 4. 4.—.— — —f19 10( 1 1—◻＋11 11 
Ebringen 2 2 — — ——116 16( — —(——2424 
Eſchbach — —— —==1J6 16 11 11 ——14014 
Feldkirch i. B. 1 1/— — —.—f14(14 — — — 77 
Gottenheim 1 1— ——2[3131 — — 1 —16,156 
Grunern 1 1—.— ——14 180— —— 7 7 
Gündlingen. 40 4 —.— — — 27 27 — —2 100 10 
Hartheim i. B. 4 4ſ— — — —16 16/—— — 18 18 
Hofsgrund 1, 1— ——— 8 8 — — — 3 38 
Horben. —2—— =10 10%— 1 1f4 4 
Kappel i. Tal 5 51—1— 21 21 — — — 21121 
Kirchhoſen. ˙ 9—— ——146 46— — —55,/35 
Kirchzarten 61 6 — —— — 65 65 — — — — 28 28 
Krozingen. 66(— ———f21 21]/ 7, 7 1½ 125, 25 
Merdingen ＋.—• ⁊˖598＋D◻ 29,29 
Merzhauſenn. 6, 5.— —— —24 24/ 1/ 1 2 2 100 10 
Munzingen 44 4(— — — — 9 9 — — J 1 6 6 
Niederrimſingen 30 3— — — — 17 171 — —f 1 1 11 11 
Norſingen — — —— — 15 15 — 2— 5 5 
Oberried 3 34— — —f27 27 — — —181 18 
Oberrimſingen 30 3 — — — ＋114 141—— —12 12 
Pfaffenweiler 36 8— ———123 23/— —( ——10010 
St. Georgen. 9 7 1— — — 51 51] 3 20 1 150 50 
St. Märgen. 51 5 — — — —144 44 — — 3 823 23 
St. Trudpert. 120 12 — — — 82 82 — — 4, 4 52 52 
St. Ulrich. 1 1— —— —8 8— — — — 2, 2 
Schlatt. 3.— — — —1010 10 —— ——1.8ʃ.5 
Sölden. 9.3(— — — — 99⁰ 9 — — 2 42 12,12 
Staufen 14 1/— ———35 35] 6 4ſ 3 426. 25 
Tunſel. 8. 8— — — —16 16ʃ—— — 1 19, 9 
Unmkirch 2 2— — — —18 18— —3 412 12 
Waltershofen 16 — — ———f16 16] 2, 2 1 11 10 10            
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
reinkaſh. Pgem.-Kath. Paare E I 2 fälle 

. Geenr kalbog E 885 85 
50 getrau S S== Sa-SE(S28 5 

larre S 
SS(S3 SS3 S8 88 28 88888 

2 SSE2 25 23 22=22 3355 385 SS 25 
S eee 
12134 65 789 1% 1112 1314 

Waſenweiler. 666— 1— 11313(1614 49/ 9 
Wittnau.2 21 —— —— 5, 5————f 2 2 

Dek. Bruchſal — 
Bauerbachh.2 21— —. — — 16 166161— —1114 
Bretten. 43 2 3/1 1ſ15/13(15 8 4/42221 
Bruchſal (4 Pfarr.) 42 42 10 5 3 32412410(51/371616157157 
Büchenau. 1 1— — ——12727 262——1616 
Büchig 144— —— —21ʃ 2——(——f1111 
Flehingen. 5 5 — — — — 18 1801/122 7 7 
Forſt 8 86— — — —191 91ſ/ 2ſ23,365 65 
Heidelsheim. — —— —— —f159 9 2ſ2(—,—44 
Helmsheim 3 3 — 1 —14 1433(——77 
Jöhlingen. 13 13— 1—167%6777774444 
Karlsdorf 1111— — — — 70 7022(—.—8,38 
Neibsheim 8 8— —— —33 33.— — E 2121 
Neuthard. 6 66— 1——656561—3 3ſ25 25 
Obergrombach. 2 21— — ——f37 37 1 12216ſ 16 
Sberöwisheim 331 1———43043( 21 1.5 21121 
Sickingen. 3 31 — — ——f15 15/11 1 1 40 4 
Übſtadt. .55 40.α 161112121 
Untergrombach. 18 18 1— 1 — 74 740 4 4 6647 47 
Weingarten 443, 2 2(—32 32 2 669 93737 
Wöſchbach 5 5 1˙— — —24 24/22 5 4128 28 

Dek. Buch en 
Adelsheim 5 5 1 1 112121 1 11——11 11 
Berolzheim — —1— ———124 244—— —— 15615 
Buchen 11¹ — 1.— 114.40·———=33 33 
Eubigheim 2 2— 1— 1,59 9 —— — —1 6 6 
Götzingen. —2 — — —83232—f＋＋ 1(21 
Hainſtadt. 5 5 — — ——f136 36] 1)/ 1 2 210 10 
Hettigenbeuern. 2 2 — — — — 21 21 —— — —188 
Hettingen. 2 2 — — — — 56 56— — ——f]25 25 
Hollerbach 1 16 — — — —10 10 — — —— 2 2 
Limbach 2=— ＋Æ◻Æενσονενεννάιν 
Mudauu 4 4(— — — — 55 57 331188 38 
Oberſcheidental. 22 — —— 29 29—— f3 317, 17 
Oſterburken —9 9——— -358 38——[3, 322 22 
Roſenberg. 1 116—— — — 10 10 1 1 1 2 40 4 
Schlierſtadt 313 —— — — 24 24.— — f[11 13 13 
Schloßau. —331— —— — 23 23.— — ——61 6 
Seckach. 707 —.— —— 25 25— — [33ſ12 12 
Steinbachh1/1—/———10 10———.— 10 10 
Wagenſchwend. 4 4 — — 3131(——— —115 15 
Waldhauſenn. 5 4——— —f45 45— — 2 242 42 

* und 1 von einer ledigen prot ſtantiſchen Mutter. 

XVI. 2¹
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
Jgem.⸗Kath- Paate 2 1 ſälle 

ſGeſamt⸗ kathol. 32 S 8.5 23 8 

Wiarrei 
HSSESSSiEESSISECSSSEASSEALSE 

2 S2TZ3 E3 S 23SS=88 2 8 2S 
2C85 e 

S 5 P== 3³ 23 3ν s⸗= ˙³˙e F5 
2 645678 11 1314 

Dek. Endingen **67 12 

Achkarren. 1601 —— —15615 111 10 10 
Amoltern. 1 11— — ——88 — — 10 10 
Bötzingen. 22(—(—— —8 8 ——177 
Burkheim. 1 4(— — ——155 — — 1313 
Endingen. 12121— 1◻465465 2249 49 
Forchheim 4 4(— — ——11515 —— 123 23 
Jechtingen 44 —.— — —88 2211616 
Kiechlinsbergen. 2 2 2020 16167 P7 
Oberbergen 111 — —— — 2020 ——1111 
Oberhauſen 66 6 — 6868 22139 39 
Oberrotweil. 44(— 1—1124(24 — —2020 
Riegel. 4 41— — ——1919 ——11818 
Sasbach 44(— —— — 26ʃ26 26211717 
Schelingen 1111— — ——11010 — 44 
Wyhl 1111(— — ——17272 22150 50 

Dek. Engen 
Aach.. . 41313(— — ——12020 — 115115 
Beuren a. d. A.. 161 —.— .— — 1313 ——6, 6 
Binningen 2 21— — ——J1010 — — 8 8 
Blumenfeld 2 2————77 ——129 29 
Büßlingen 2 2(—— —2121 1 1013 13 
Duchtlingen 1611— —.— —1313 ——166 
Ehingen 444(—— ——f[77 — — 66 
Eigeltingen 771— —.— — 2727 221919 
Emmingen ab Egg.[4 4— — —31131 2— 1616 
Engen.1514(—1——-48383 11159 58 
Honſtetten 2 2—— — —2020 1 111414 
Kommingen 1111———J1010 1 11656 5 
Mauenheim. 1111————f99 ——21 2 
Mühlhauſen. 8 8(— ——125125 — — 24 24 
Nenzingen 77(——— —[1919 1111918 
Orſingen 331— ——2222 16133 
Riedöſchingen 111———J16ſ16 1111616 

Steißlingen 6661— ——2A444 2 220 20 
Tengendorf.. 5 5(— — —[1616 1 112020 
Volkertshauſen. 5 5 — — — —13636 — — 2322 
Watterdingen 6 61— — — —2727 222323 
Weiterdingen 44 — — —11919 —2 7 7 
Welſchingen. 3 31— — ——J2323 — —166 
Wiechs a. R. — —— — —.— 707 —.— 6 6 

Dek. Ettlingen 
Au a. Rh. 818— ———-4551ʃ51 16 10 
Burbach 1116—(— —.— 4040 32 32 
Buſenbach 8 81— —— 13535 26 26
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein⸗kath. gem.-kath. baare Is fälle 

Paare Gclent⸗ tacholt 32 5 3.5 5. 385 5 
S za getraut Ag S SES5 S 2. W 

Wfarrei 
5 85ʃ(523 S8S 333S 5 αο 5 =5 28 

S88f23325 23 252 5 538 55(5 S6 82 
&8 PENE= EWο 8 2 212 8⁰ 

12 —* [(e 14 

Durlach — 17128 133 5ſ 66 64ʃ109 44(12120 5351 
Durmersheim 18 18 — 1—115757f 3 3677168 68 
Ettlingen. . .21 162 4 24150150 31191919½122 122 
Ettlingenweier .. 14, 14l.— — — —f87 87 — —f 33ſ68 64 
Forchheim.. .9 9ſ— ———[85 85] 1]/ 1 4 436 36 
Malſch. .. 38 36] — —— — 144/144] 1f 1f8885 85 
Mörſch.. 23 23— ———131/131f 1] 1f8 870 70 
Moosbronn. 2 21 —1—1 7 714——1 12 2 
Reichenbach. 5 5.— — ——f56ſ56 8833 3333 
Schielberg . .30 3— — — —19 10 1 11—-—]1010 
Schöllbronnn . .4 3— — ——f31f31ß 10 1 2 221 21 
Speſſart 44 4(— — — —f40 40 — ———f[21121 
Stupferich. 16 1— 1—126 26 55 11ſ18 18 
Völkersbach. 20 2— — ——127 27 ——(——[17 17 

Dek. Geiſingen 

Aulfingen. 11 1— — ——f20 20 — — 1f112 12 
Bieſendorf — — — ——— 5 5 — — —— 1 1 
Eßlingen. 1 1— — ——10 10 — ——— 44 
Geiſingen. 66 6— — — —f19 19] 3, 3— —40 40 
Gutmadingen 1 11— — —[9 9 ——-1f1 888 
Hattingen. 4 4(—1——15 15 — —[——f 77 
Hochemmingen. 116 14(— — ——f1717] ——[ 2, 2f87 8 
Immendingen 5 51 —— —— 1414 ——1115. 15 
Ippingen. 11 11— — — — 70 71— ———f7 7 
Kirchen 15 1————[1111 ——2 215 15 
Leipferdingen 4 4(— — ——10 10 — —f111111 
Möhringen 6 6ʃ — — ——f29 29 4, 4( 1 1 27 27 

Stetten. 1 1— — ——15(5————33 
Sunthauſen. 116 11(— —— —116616 — ———f 6 6 
Unterbaldingen. — —f1—1—f 9 9f 11——f1313 
Zimmern. 20 2 — — 2 2 — —7 7 

Dek. Gernsbach 
Baden (3 Pfarreien) 90 86617 22813393393/ 80514842254.222 
Balg.. .3“6 3— ———f[25 230 —d — —125 25 
Bietigheim 10010 — ——— 17117f 5 51414 611 61 
Eberſteinburg 2 2 1(—1(—f13 130 3 35 5ſ11 11 
Elchesheim 81 81(— — —— 64 64 ——I1fII 32 32 
Forbach 5 41— —— 130130] 4 488 73 73 
Gaggenau. 7 7 1 — — —f53ſ53] 7 61 11 27 27 
Gernsbach 9 911— —f92 92 12 126 4 3 41 41 
Haueneberſtein. 6 6(— —— —49 49 ——2 2 4 27 
Hörden 7 78 2f 1[2 14848f 775 5 29 29 
Kuppenheim. 13 13— —— —f91f910 6 61 1 43 43 
Langenbrand. 3 3 —— — 12525 — — — —116 16                   

N
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Eheſchließungen Lebendgeburten [Todes⸗ 
rein kath.] gem.-Kath. Paare „ 5 falle 

e f̃ i 2 2 SSTIJE S UE=S EIEE S 2 

Pfarrei 35 8 

12 3456 „οοο. ο¼,uNJg 1213814 

Michelbach. . .[303— — 43 430 2 10/ 2 42424 
Muggenſtum ..[77(— ———51 51f 3 3 1. 1145 45 
Niederbühl. . .8, 81— 1— 1 34 34 —— 1 11 14 14 
Oberweier .2 2— —— —19 19 — — —1 81 8 
Stigheim.. .13 134— — — — 59 58 —— 5 5 36 36 
Os.. [5 5f3 22 161 61( 3, 2/ 2 2 42, 42 
Ottenauu..10 10 1 ˖ e 53 53]0 4 20 4. 4ſ3131 
Raftatt. ..45 4118 26 7 7 1311310 34, 1916 16(141/132 
Reichental. 2 2— — ——J26 26 — —1 118 18 
Rotenfelss. .[17173 — 2— 100100f 7, 465 539 39 
Selbach 2 2— — ——f1414 — — 3 310 10 
Steinmauern. 6 6— — ——f46 46] 1 102 2 20˙ 20 
Sulzbach 11— — —241343443 3 — —19 19 
Weifenbach 5 5—.— —— 50 5/2 2 — —24 21 

Dek. Hegau 

Arlen 5 5(— — — —ſ25 25 2 2 —15 15 
Bankholzen 1 114— — — 17 17 1 11— — 121 12 
Bietingen. — —(— — — —112 12 — — — — 60 6 
Bohlingen. 4 4(— — — —18 18 — — 10 1 17 17 
Friedingen 111(— — — —16 16ʃ — —— —9 9 
Gailingen. 3 3811— —f21f216 1 1— —9 9 
Gottmadingen .10 10 — 1 — 142 42] 4 3] 20 2 29 29 
Hauſen a. d. Aach.1 1(—— — —[ 7 7— — — —8, 8 
Hemmenhofen 11(— — — — 1 11 — —— 11 1 
Hilzingen. 4 4(— — — —f24 24l — — — —f2121 
Horn 7 7(— — —2[21 21 —— 1 1 70 7 
Ohningen. 2 2— — ——22 22 ——] 1, 11 26 26 
Randegge. 3 3— — ——14 14 2 2ʃ — —1111 
Riedheim. 5 5 — ———f5 5/ 1 1 ——3 3 
Rielaſingen 111111(— — ——f51 51/ 2 2— — 27 27 
Schienen 111.— ———18 8ʃ —. —(—77 
Singen.. 54462 5 — 21274267[ 25] 13] 20 17 93ſ 93 
Überlingen a. R. 3 3— — — —199 — ———1 5 5 
Wangen 4——— ———110 10/ — ———f88 8 
Weiler .44(— ———15 15 —(— 1 17 7 
Worblingen 1 1 2925 19 19J 1/ 1 3] 8 6 6 

Dek. Heidelberg 

Brühl 18 17] 2]2 2182 82 19 13] 66ſ39 39 
Dilsberg 3 3(—— ——f]21 21ſ 6 5f 1]/ 1 14 14 
Edingen 3 3—1—1 25 24614 8— —19 19 
Friedrichsfeld 15 141 6 5 344 44 40 230 11 11/ 28 28 
Gauangelloch ..] 4, 4— 1—1f8 8] 4 2] 1f 1/ 818 
Heidelberg (4Pfarr.) 102ʃ85 7 82 28 35 262 262ʃ286136260230275273            
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Eheſchließungen Lebendgeburten [Lodes⸗ 
rein-kath gem.-kath. Paare.—I falle 
baatle Geſant. tathol.S 2 3 325 „% 3 

Ne j S 3a getraut E Sf SEE=SEI=5 2 
Wiarrein 

S g A A gzE5 (52 S BS6632 
E IEο 22 e 2 1 

126345 6 8 9 10 11%/121314 

Kirchheim. 4453, 3126 262415 33(1515 
Leimen 5 52 1——1818899ſ 112322 
Neckargemünd 4. 4613˙— —9 8182 218 14 
Nußloch 1111 2 — 1—128 2815 8 31326 26 
Oftersheim 115 2 2 —21/21/2211441919 
Plankſtadt 9 93 3 3 — 9898116 977 46 46 
Rohrbach b. H.. 3 3f 11 —f151417 6 22/15 14 
Sandhauſenn. 8 8— 21— —1833 33 4 4 3 3[15 15 
Schwetzingen. 1713 31 1 275/75653583[(60 60 
Walldorfn. 8 88 3, 1— —130 30f9f3 2222 22 
Wieblingen 1010f2 2 1/—49 4924/11] 4433 33 
Wieſenbach 2 2 4.— — — 17 17113 51616868 
Wiesloch 8 8 45 2353 51[24/17[ 43 [8254 
Ziegelhauſen. 14 145 3,4 —5959ſ27 1911½0 [5353 

Dekanat * ＋ 
Stadt Karlsruhe 3773210211/229 47 74995985[646292ʃ231½2041004 830 

(10 Pfarreien) 

Dek. Klettg au 

Altenburg. 1—f— ——261515[ 2—f1176 
Baltersweiln. — — — — ——3131——— —f3 3 
Bühl 4 31 1 — 1—11313]3, 3——1111 
Degernau. 1111— — — — 1010611 — 2 6 6 
Erzingen 7 71(— — ——17373(—— 1 112828 
Geißlingen 363(— ——f899— ——44 
Grießen 51 5— ———11616(— —[——[5 5 
Hohenthengen ö 7— —— —12222 212 3 311010 
Jeſtetten 331— —— —13737] 2 2 1/14747 
Kadelburg. 3 31(— — — —5511(——(2 2 
Lienheim 11— — — —11010— —[(——888 
Lottſtetten. 22— ——J161611—— 1515 
Obereggingen 5 51 — — ——f1515 22— —88 
Oberlauchringen 3 3— — ——1181811111111 
Rheinheim 2 1(—1— 1111 11——f11117 17 
Schwerzen 77— — — 36 36 2—(——12222 
Tiengen 109 1—1—727299 554848 

Dek. Konſtanz 

Allensbach 7 71— — — —120 204— — — 1919 
Böhringen 6 2— — —— 12929f 22 2 2116 14 
Dettingen. 11161 — 1— 2828 — —[1111212 
Dingelsdorfe. — —11 —— —1121121— —(— 9 9 
          

* und 2 von ledigen proteſt. Muttern. 
7 darunter 44 auswärtige. 

            
**und 1von lediger proteſt. Mutter. 

1 und 9 von ledigen proteſt. Müttern.
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
teſrkath. gemckalh. Paare S SS E 

e esel8 
Pfarrei S. bl. SetrautfSSSZIAZSSEIES3(53 3 
ee, 

5 . 8885 
1 2 e 7 8 00 4.6 1 

Konſtanz. 101 86 225 4 14667863 79 45˙/69 6170254 25⁴ 

oehterdoen, —— —— —1 40 
Markelfingen 5, 5 —.— — 10010(— — 5 1 10 10 
Radolfzelll. . .26 26 2 — 1 — 68 168 66 6689, 88 
Reichenau⸗Münſter[ 7 7—3 —3f20 20/ 161f1/1 26l 26 

„ Dbern4 — —— —4 ( = 5 „ -⸗Oberzell. — —(— — — —— — 
Wollmatingen 9 7163 2.— 53 5² 6 4 7 7120 20 

Dek. Krautheim 

Aſſamſtadt 7 71— — 2 ＋9e— —.— 2424 
Ballenberg 8 8.— ——1 41 41 — — — —18, 18 
Hünghennrf 5 51— — ——115 15—— —— 4 
Hüngheim. 2 2(—— —— 9 9— —— — 4 
Klepsau 111(— — — — 12(4.—— ——— 5 5 
Krautheim 2 2˙— ——.— 19 19 —.— ——f19 19 
Oberwittſtadt 2 2.— — —— 20 20———13 13 
Windiſchbuch — —(—— 15 15 — — 1 169 9 
Winzenhofen. —.— ———— 6 9— —.—.— 5 

Dek. Lahr 
Altdorf. 11 1 —— —— 41 411— — 5 2 30 30 
Berghaupten. 8 81—— ——f26 26,—[— 2217 17 
Diersburg. 7 7— —— — 12 12(— —ffI111/ 11 
Dinglingen 161(—1—168 8 4 311 6 
Elgersweiern. 6 61(———=27 27 1 167 717 17 
Ettenheim. 11116— ——6161/3f 3 1ſ167 67 
Ettenheimmünſter ..— —— — — —88— —f——10 10 
Frieſenheim. 9, 9— — ——f50 50] 6 6 2 2 35 35 

See „ö——0 10460 
erbolzheim. 1616(— ——57 57 7 6— —50, 50 
ofweier. 6 6—— ——42 42——1121 21 

Ichenheim 8 ⁰8.— — —— 55 55 4 4/ 33(25 25 
Rh. 8 8 — — —130 30— ———28 2 

Kipveuheim 221— —— —f31 31f 2—1118,18 
Kürzell. 7 7— — — à5% 1/4(75 55 
Kuhbach 6 6(— ———f40 40/ 4 3 3f323/2.1 
Lahr 2625 2016 4 5ſ78 787324161678 78 
Malberg 7.761 —== 232 32] 2 2(2( 2ʃ1919 
Marlen 1515— 2.— 2ſ43 432 2ſ 8ſ 840 40 
Mühlenbach. 1010— ———f37 87] 1 1 1/ 139 29 
Müllen 11162◻iÆ? (—f•[144—2(—(— 4 
Münchweier. 1116111— ————f24 244—— ]1129, 29 

und 1 aus einer rein freireligiöſen Ehe. ＋und 1 von einer ledigen proteſt. Mutter.
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein⸗kath.f gem.⸗kath. Paate 2 8 — 

Laale—Gefamt- kathol. 3 5 33ỹ 338 
i 2 S traut S=S SE EESEESAAS 

E S 2L. — ε — 8 a ρ S — 2 5 

2 5 6702115 

Niederſchopfheim 44(— — — —139 30 —.— —— 31 94 
Oberſchopfheim. 9 91— — —— 35 35 — —2 — 15 15 
Oberweier 2— 2——— 2626 3 3 1 ͤ 2 5 
Ottenheim 4¹ —, — 25 1 1673 
RyI — — — — 2 — — 

Reichendach 9 54—¹ʃ8355 1161 113939 
Ringehem 9 91/— 1/—634(3222— 13232 
Runt deim 15 158 1— 1159ʃ58ʃ— — ——45555 

Schr 5 5— — ——12920— —— —2020 
Schuttertat 2 2— — 41(41¹ —.— — — 1e 12 

hutterwald 13 13(— 2—27373(— —[2254 54 
Schweighan 66— ——.—414646——53,3(2424 
Seolbach uler 89 8.—— — —50000 — — 11150 50 
Steiwach 6414(— ———172 7˙—◻＋ỹ 3050 
Sulz 12 — —4940 2 2 1..¹ 14 
Wagenſtadt — — — — — — 0 0 161 — — 1414 
Waltersweier 5 5—.— — —9⁊ .— — 141 

Welſchenſteinach 5 8 —.—— —2626 1 5 36 35 
Zunsweier 9 9 1— 1 —1777722 

Dek. Lauda 
Angeltürn * 5 ——2— 13 14 4 —.— 12 12 
Boxberg 21(— — — — — — 11212 
Diſtelhauſen 5 3.——— 11313 —.— — — 10 16 
Dittigheim 2 21— — ——1¹1¹ —238ʃ245 
Gerchs —4——f— 4696539——21212 

erlochehe 7 311311————J18]18 Gerlachsheim 8 7— —.— —13 31 10 135335 

Fünpan 2 —.——.— 16161(—— —— 32 10 
Königshofen. 14 14 — —.— — 5715711 — — 1 1 
Krensheim 1 1 — — — — 5 5 —— 263 
Kützbrunn. — — — — — — — 2 

5 5 31623 111 Kupprichhauſen. 5 5(— — — — 13 60 f 41 35 38 
Laudda 141144— —— —15 13 44 
Meſſelhauſen. — —— — —— ——=1. 
Dberbalbdch 4——— —18(18(— — 31 5 
Oberlaudan. 4 4—— —815 9——2◻οœPñi 

Sohhafehbern 2 2— — — —2121(— —— — 1313 önfeld.. — —— — 1 3 
Unterſchluß 1 1 — ——.— 27 27 — —11601 13 15 
Unterſchüpf — —— — ——Eg◻νs 
Unterwittighauſe 41 4—— —— 25 2311 2 2 17 10 
Fürchbond..7 ————[5½. —EÆ＋,Y 
Zimmern. 1611(— ———114114— —              
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Cheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-karh.] gem.-Kalh. Paare ae 

1 j S 2 za getraut ⸗5SS=(2S SE2S52 3 

S 8 E bE E (PEE EE 
11121314 Del. Linzgau 12 8 73 9 1⁰ 

Aftholderberg 11 — ——==68 8.——[—E6˙6 
Althein..1, 1——— f14 101 1—E8 5 
Andelshofen.. — — — — —.— 2 2— ———] 383 
Bergheinmn..4 4— —— — 13 13.— — — — 2 2 
Bermatingen.. 7 7— ——31, 811111 161 13.13 
Betenbrunn.. — — — — ——f1610 10(—(—(—(—— — 
Beuren.——(— ——13 13——(—.— 4 4 
Deggenhauſen. .1, 11——— — 26 26 — — 1/ 114 14 
Denkingen. .3, 8.— — —— 22 22 —.— 11 11 12 12 
Frickingen..9 9— ———f19 19—(— 1 1 15 15 
Großſchönach ..]2, 2—— ——28 28— — [f—f—f13613 
agnaunu.— —[(——— —f212106—— [—f—f9 9 
Hepbach.— —[(——(——6 6——[(—(—4 4 
erdwangen..12 12— — —(—4 34— —5 514,14 
ödingen.. 2 2————8 8(——[—(—4 4 

Ilmenſee. .2 2————19 19,— — 2 21313 
Immenſtaadd...8 8 ——— —f22 22 — —1 117“ 17 
Ittendorrfr. .1 ——ͤ— — —24109 40— ——— 6 6 
Kippenhauſen— —— ——— 2 2———.— 3 3 
Kluftern. .3 ——ĩ ———2 6— —(—— 8 8 
Leutkirch..8 8— —— —32 32— — 2 2035, 35 
Limpach 1 —— — —14 14— ———10 10 
Linz. 30 3————f15 15——f 1 1/ 6, 6 
Lippertsreuthe 2“ 2————[88 — — 2 2 6 6 
Markdorf 9 8— ———f36 36] 1 1 3“ 8/30 30 
Meersburg 7 7————] 35 35 10 11 2 2388 38 
Mimmenhauſen. 2 2——— —f20 20/ 11 1½ 1 16 16 
Oberhomberg..——[(——— —19 19 — —f 1 U 7 7 
Owingen 6 6— ———f45 45——1/ 1 33033 
Pfullendorrk. ..13 1361 —1—f86 86 22 2l 25353 
Röhrenbach .. 4—— — —f4164161 — 1 1 2⁴ 24 

Roggenbeuren..2 24 — — — —10 10]ʃ— — 2 2 10 10 
Salem.. . [3 3————5 5— —1½ 17ſ7 
Seefelden. ..13 13l 1— — —47 47 1 1 3 4421(21 
Überlingen..15 15 — 1— 1 65 65]/ 4 4 7 7172 72 
Unterſiggingen— ——— —.— 12 12 ——f 1f 11 6“ 6 
Urnauu——[(————fII11— — 1 1 12ʃ 12 
Weildorr...4 4— — — —17 17˙— — 1 1 13 13 

Dekanat 
Stadt Mannheim 5204410 345.34872 711556 15441345559464,414½1181105 
Stadt ohne die Vororte) [406 31529330455 57 10361027ſ1880 446 358½944/768757 

Dek. Meßkirch 
Bietingen ———— 17 10———— 10,10 
BollluU.(—— — —.— .— 14 14— —[——8! 8 

* und 18 Kinder von ledigen proteſtantiſchen Müttern.
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-Katp.] gem.-kath. Paare fälle 

10 kathol. ö 
̃ S S3zahl getraut S5 S=2SSESegSS 2 Wfarket 55 25 8 3 85 

5 SSS SSS 3S8 5 8 5 S 35 
8 8Æ 2Cν 2fe·e 233 S3535 S&E 5 

S & Is5 E5 ZI=E (E SE PPE 
266364 5 6[7 89 10 111218 14 

Buchheim. 44(— — — —19 191 — — —11212 
Burgweiler 6 6— — —1717— ———9 9 
Engelswies 2 21— — — —1010— — [——J13 13 
Göggingen 1111———J1313— ——7 7 
Gutenſtein 2 21— ——.—f1111———J16 16 
Hartheim. — —— —.— — 17 17————6 6 
Hauſen im Tal. 43(— —— —f1717f11 2ſ 2ſ8/8 
Heinſtetten 4 4— — — —20ſ20— — 1111111 
Heudorf 2 2— — — —1010f——1167 7 
Kreenheinſtetten. 1 1—— ——111611(———(—=9 9 
Krumbach. —1—3 — — =◻4◻ 11(——(——44 
Leibertingen 2 2— —— —2222f11 2210 10 
Menningen 1111— — — — 1616(— —-——22 
Raſt 5 5— — — —459 52 22 3 351 51 
taſtt. 3 3——— —44——f1I11ſ1 

Rohrdorfe. 2 2— ———f1919——1f1115 15 
Sauldorfe. 1 1— ——＋σάHνννενα 
Schwenningen — ————139391/1 3314 14 
Sentenhart.. 331—— — —1.9,9——(—=.2 2 
Stetten a. k. M.. 13134—3 — 251/51]⁰4 3113232 
Worndorf 3 3— ———11111(——f1168 8 
Zell am Andelsbach.— — — ———1010———=5 5 

Dek. Mosbach 

Allfeld. 3 3—— —2123ʃ23(——111515 
Billigheim 35——2=223 23— —(—115 15 
Dallau .. 111—(———14f1411ſ11102 12 
Eberbach. 11113 2—f250/502219] 2232 32 
Fahrenbach — —1 1 — 1—30301 1 33 21 21 
Haßmersheim — — — — ——11717(— —(——f868 
Heinsheim — —(— — ——111111111(—— 900 9 
Herbolzheim 5 5—— —J2424f11116888 
Lohrbach 2 2— ———14(Uf——1111 11 
Mosbach 9 91— —— —4343]3 3 3331 31 
Neckarelz 3 32 — 1—-1313f8 51(—115 15 
Neckargerach. 2261/— ——2828P 4 4 2(22424 
Neudenau. 2 2— — ——2525 — ——22 22 
Oberſchefflenz 2 2—— ——J1818f1ſ1ſ11688 
Obrigheim — —11— —11/11f2—f 2210 10 
Rittersbach 3 31(— — ——12626 11——816 16 
Stein a. K. 7 7(—— —2132132(——1125 25 
Strümpfelbrunn 2 2(—1/—1029293 311 10 16 
Sulzbach 3 3— 1.— 112424— —1 11010 
Waldmühlbach 1—— ——⁊· 131631P1 1—(—HI1 

7 
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CEheſchließungen ſ Lebendgeburten [Lodes⸗ 
rejn⸗kach] (gem ⸗kath. Paate 5 8 fälle 

Paate [Geſamt⸗ kfathol. S 83.5 38 5 
Pfarrei 8. er 8 

S SSSSA S SESSSSSAEEAASSESA 
ö 3 3 3 
5 § ß3555 26 883⸗5 s35 (5 PBEεα BZs2 5 Is 12 2 —.2 

1 2˙3 45 67sö 99 10/ 1251 
Dek. Mühlhanſen 
Bilfingen.22 —— —— 22 22/ 4 4 1 1101¹ 
Erſingen enſtein 2 5 50 2 1 1 19 50 2 6 43* 35 35 
Erſingen6, — 1,—f59 50 6——f35, 35 
Mühlhauſen 14οY/—e◻ι³ ν 30˙3 
Neuhanſen 7 7 1 2 1 2 41 416 7 7 404 4 38 
Pforzheimm. 466 47 30 6817 2 204½0J310117 55 50150137 

(2 Pfarreien) 
Schellbronn 16161— 1.— 17 17/ 10 1/——11(11 
Tiefenbronn. .. ＋ 41— 1. 112121 2 1 2 2 9 9 

Dek. Neuenburg 
Ballrechten 4 41— ——— 18 18f 3“ 1 101 7 11 
Bamlach 5 5—1—12424 1 1061(111 11 

Fh e a 3 — — — — — —— — 
Grißheim. 44—N—qſ92 17 17(— ———f12 12 
Heitersheim ‚ 6⁰ο1 565 f 1833 33 
Kandern 16162 1/—110 10 4, 2 161 50 4 
Liel 1 16111 1612 12 4 4.— — 9. 9 
Müllheim. 2311 ˙̊v 162ʃ16 15 22 801/1 18, 18 
Neuenburg 881— — —— 17 171 50 ß5 10 1115, 15 
Schliengen 11 —— — 125 25] 2] 2 1, 11717 
Steinenſtadt. 2 2— —2 — 8 8 — — — .— 9, 9 
Wettelbrunn 2 2 — — — — 4 4 — — —.— 6 6 

Del. Neuſtadt 
Altglashütten .33————f21 21ʃ— —(—— 12 12 
Bachheiinm.——— — ——f13 13— —11 6, 6 
Breitnau 212— — ——30 30ʃ— —— —f1616 
Bubenbach 22— ——16 16 1/ 1/——606 
Föſcenmleler 44 1— — —36 366— — 22 26 26 

öſchweiler 22(— — ——11111——— 6 6 
Gündelwangen. 313 —— —— 18 181— ——— 10 10 
Hüvearten. 9„5— —— — 79 7/1 122 9 

Lenzkirch bw. 4— 2 48 47 2 I1I 1 1123l23 
Löffingen 59 „5w◻Y 139658“/ 111 280 28 
Neuſtadt 21 181 2 11— 1113012412 2 4477 75 
Reiſelfingen. 33 — ——259.U———=17 7 
Bötenbach 7— ——. 192˙/— ———5 13 
aig 1 —.— — — — — 2— 

Schluchſee. 44(——— —134,34010 1—— 15 13 
Unadingen 1, 1————f21 210— —11677 
Waldau 10114— — — — 116116——1——5 5         

  

*und 1 von einer ledigen proteſtantiſchen Mutter.
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Cheſchließungen Lebendgeburten [ Todes⸗ 
rein-kath] gem. gem.-kath Paare falle 
baate [Gefamt⸗ lathol. S3 3 [E5 (533 8 

Pfarrei 5. sahl getraut 88 2 S E εει]ꝗ] 
S SSISSS SSS 3338 3 2 SSSSSZS 
5 5S(ESZ3 S S S33 S 3 E S SE2 
S SRE S S 88(8 53 f8PBÆſ= 

LEE SSE122 2 —2 

112356 4 5 6 8 9 10 1 2 
Dek. Offenburg 

Appenweier 77— — — 432 32ʃ 2 21(1(2 32 
Biberach 5 5 — — — —f3434ſ2 2——f[22, 22 
Bohlsbach 7 7— — — —131 31(——(——f[1212 
Bühl. 11(— — ——668 8—(—[= =44 
Durbach 7 7(— — — — 50 50/ 22 3 3 2828 
Ebersweier ꝛ 2—— —— 15 15——— —f88 8 
Gengenbach 20202 — 2 — 103 103]0 3 29 91120112 
Griesheim 4 4 — — — —118 18.——— —f18 17 
Kehl. 16 1217 17 1 61 32 3229127 7 4237 
Lautenbach 3 3(— — — —f44½ 44 1 1——f26/26 
Neſſelried. .2 2— ———19 19,— —(——[1212 
Nordrach ...11 11ʃ— ——— 40 40— —1 120 20 
Nußbach .. 5 5— —— —6666— —22ſ37 37 
Oberharmersbach .33 — —— .42 42 1 — 4 4(3636 
Oberkirch. .. 23 23 — 1(— 145446 2 261/ 1½02102 
Offenburg .. .[71 53 1/21 1 117317352 3223 22153(153 

(2 arreien) 
Ohlsbach .. 4 3— — ——4838 38—— 2 223/23 
Oppenauu.. .18 18l— — — — f102102] 4f 46 661(61 
Ortenberg..9 9— — ——39 39 —— 2 2 1818 
Peterstall. . .12 12— — ——80 80 2 2 4 43535 
Urloffen..77— — — — 72 72ʃ ——fJ1, 1 45 45 
Weier . .4161————f[13/13— —-[——[99 
Weingarten. .15 15 — —— —111111 —— 4 458 58 
Windſchläg 4 4— —— —f29 29,— —1128 28 
Zell a. . 27 27 2 — 2 —1201120 5 510 10ſ 75 75 

Dek. Ottersweier 

Achern 7 71, 41357 5713 6 5 5J 49 47 
Altſchweier 7 71(— —— —14747———1818 
Bühl 13 13] 21 2 1 50 50 3 3 11ſ5151 

Vühlertal. Untertal.1313 — ——158 58ʃ— 22 39, 39 
„ bertal .1313l— — —- 123123— —2 239 39 

Eiſental 51 5— ———145 45— ———f 22 22 
Erlach. 11(— — ——116 16.——— —99 
Fautenbach 2 2 — ——J49 49——1 1 17 17 
Gamshurſt 111—1—3757——f2 226 26 
Großweier 3 3 — — —18 18——f111313 
Herrenwies 1 11— —— — 15 15 — —1f 1 2 2 
Honau. 2 21— 1—8 8— —11 5ʃ 5 
Hügelsheim 771— — — 29 29.— —(——f1818 
Iffezheim. 1413(—1—14½ 43/— —[1134/34 
Kappelrodeck. 10 10— 1 —175 75f115 5ſ45 45 
Happelwindeck 5 5(— — — — 57 57 2211 42 42 
Lauf 13 13— —— 4166 63(— — 4436 36                
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
tein-kath] gem.-Kalh. Paate E S TI, fälle 
paate Geſchkr Lathol. 3 335 ss3ES3 „ 5 

f i 2 5 [ahl getraut ſsS S=E=S SEEAESEEZS 

Wfar e 
3 22 
S S ꝰæfᷣᷓ gεειο οεε g sS8S [535 S6L= — 0 2◻σ 2 ν a 2 8 2 — 

263456(f786 101% 26 

Mösbach 5 5———128 28— —2 220 20 
Moos „ — — —255—e◻ 4ʃ2 7 
Neuſatz. 9 9(— — —— 55 55— —f 2 22222 
Neuweier. 11— — — —152 52ʃ— — — .— 30 30 

Susboch 5 . —E= 1 1,1525 Onsba —51 51— — — 25 
Ottenhöfen 15 15 —.— — — 109108 2 2 4 4481 48 
Ottersdorf 5 5— 2 — 240 40— —11 98025 
Ottersweier 4 4—1—1ſ26, 26 11 10 117878 
Plittersdorf. 10 10 — — — 55 5 1 4/4“ 4 3103ʃ 
Renchen 9 9—— ——142 42 2 2 3 339 39 
Sandweier 9 9— —— —67 67—— 44ſ2828 
Sasbach 8 8.— —— —165 65— —[——42 42 
Sasbachwalden. 6 6— —— —147 47 —.— 2 22323 
Schwarzach. 131—11072 72— —161031(45 
Sinzheim. 17 17 —— — —[N91— —3 36464 
Söllingen .. 111—— ——f[13 136161(—1010 
Stadelhofen. 2 2 — —— — 22 22——119 9 
Steinbach. 3 3(— — ——474716 —(—3333 
Stollhofen 2 2— — ——28 28— —f11 22 22 
Tiergarten. 1111(— — — —120 20— ——— 4 7 
Ulm bei Lichtenau 1111— — — —12 12.— ——1313 
Ulm bei Obertirch 5 5— ———f54 54——f11 40 40 
Unzhurſt 7-7——— 28 28— ——111 
Varnhalt. 44— — —2430 30— —2 2ʃ15f 15 
AR — 8 *K 19 * 

Ragheem2 2— — — A0052 
Waſdulm 6 ———— 400 46— —1ſ11414 
Weitenung. 7 7—— ——124 — — — 11111313 
Wintersdorf. 5 5 — — 26 26 — —1f121 21 

Dek. Philippsburg 
f 

Hambrücken — ——1881686—(——E=38 38 
Hockenheim... 19019 4 4 2 31128128 4622 9 917271 
Huttenheim .. ꝗ . 7 5 — — — — 41641ʃ—— l] 2 2130 25 
Ketſchh 21157 2— 2 —1381380 4477ſ62 62 
Kirrlach . ..2121(— — — —⁴— — —5 5ʃ6464 
Mendo,, — 84080 2/1155 
Oberhauſen. .. 23 23 1.— 1— 122122 1 11 6 6175 75 
Philippsburg. .15 14/ 12 1 26363— —131351 51 
Reilingen ( — 4 4 — 1 — —f42 42 9 162 2017 17 
Rheinhauſen. 5 9— — —.— 48 48— — 2ſ 22626 
Rheinsheim 7 7(— ——53, 53] 212—3333 
Wieſentat . ..16 16]— — — —42142f8 811717[8184                     

* 1 Kind von einer ledigen proteſtantiſchen Mutter.
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DCheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
depunen gem.⸗kath. Paare 3 E . 35 falle 

aare ſamt⸗ 52 EZ 2 (335 5 
farrei g. Wee 

Pfarrei S S82 2 8 28 35(S5S38333 — 3 8.8 
5 55(33 SSS3 33S25 Sασ 882538E 

Dek. Säckingen 12 f 2 57 8 10½ 2 1 

Beuggen ů 3 5 — — —116 16ʃ 4 41— — 10 10 
Eichſel. 2— — ——18 18ſ— —f— —55 
Herten 2 21 — 1—f21 210— —1 14848 
Kleinlaufenburg. 111 2 11 1 8 6 5 4(——1.3 3 
Minſeln 2 2/— —— —115 15( 4 4 —.— 10 9 

Moll 11 14— 11— 1 56 56 3 3— —132 32 
ollingen. 9 981 11 —f28 275 51 — —1212 

Oberſäckingen 5 5— — — —30 39——11 1 23 
Sflingen adt 11—1 — 1123 23611 2 2112 12 

Sflingen 1717 —— —— 10 40— —1 11111 
Rheinfelden 223 1— — 54 30 634 3 12 12 
Rickenbach 55— —2 6065 1 1611 39 39 
Säckingen. 14 142 3 11 58 58 7 5 2 1453 53 
Todtmoos. 10 10— 2 — 1 36 362 2——19 19 

Walloache, 338-p 12＋0 1% ——5 
armba 3 31 2 — — —7761 11—-—5 5 

Wehr h 17 1711 — 118181 96 56 5,5(5459 
Wyhlen 131047 23ſ46 46 16 66 2225 25 

Dek. St. Leon 
Eichtersheim. 2 2— — ——f.9 9— — 221313 
Elſenz. 111————f12 12] 2 2—-—55 

Kronan 95.— — — l4410/ Ce5 ronau 9 — — —— — ———f158 
Landshauſen. 44— ——— 22 2211 — 12 12 
Langenbrücken 6 6—1 — 1 41,41/— ——]32 32 
Malſch. 12 1ů———— 49 490 2 2—13636 
Malſchenberg 2 24(— ——— 42 42 — ———f14 14 
Mingolsheim 1111 1 1 1.— 45 453 381ſ143 43 
Odenheim. 1313f1—1—f69 69 6 6 3 347 47 
Oſtringen. 141411f1 1f97 97/ 3 3 4 480 80 
Rauenberg 7 7(— — — —60 60ʃ— —(——12727 

f 1 — 0 — — 6 0 

Rohrbach — —2 —＋ νι⏑ιν 
Root 1212 — — —8080— ———14343 
St. Leon 9 9— —— —f64 64— —1144 44 
Stettfeld . 3 3— — — —24 24— —111616 

gJf5% eiher. — —— — — — 
Zeutern 882 ——5 51 515 5——1483434 

Dek. Stockach 
Bodman 2— ———10¼— —(4½½ 11 
Bonndorf. 2 2 — — —14 14— ———77 
Eſpaſingen 2 2—(—— — 6 6— ———[11 11 
Frickenweiler. ——1— —— ——1 1— —(— (— — 
              

* und 1 von einer ledigen proteſtantiſchen Mutter. 
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Cheſchließungen Lebendgeburten [ Todes⸗ 
rein-kath gem-kach. Paare E — ◻— ⏑ fälle 

Paare 6 Geiauk⸗ kathol. 8 5 588 8 5 — 85 
arrei 5 S. ahl.(getraut SSSS S5 2 

5 8 Il55 2 Eh EIYs5 Q LE P5U 
11234 5 67839 10111213644 

ö 

Gallmannsweil. —— —— 14 — —. 10 1 
Güttingen. 363 — — — 881— —16199 
Heudorf b. St. 2 2— — — —f9f9——f2125 5 
Hindelwangen 1 11(— —— —1414 — — — — 10 1 
Hoppetenzell. 5 —— 6030— — 4419 19 
Langenrain 111(— —— —.83 3.——— — 4 4 
Liggeringen 1 1— — —— 1313————10f10 
Liptingen. 5 4(—.——· 1818[——111615 
Ludwigshafen.7 7 — ——1414—-—-331313 
Mahlſpüren im Tal.——— — ——1212—.— 6 6 
Mainwangen 3 31(— —— —77 —— 212 4 3 
Möggingen 1. — — —— 9 20——99 4 4 
Mühlingen 3131— —.— — 20 201— — 2 28ſ7 
Neſſelwangen —— — — —— — 8b̊— 22 
Raithaslach 4 ———2U 19— —f22114 14 
Rorgenwies. 1114— —— — 7 7— —— — 2 2 
Schwandorfe. 4 41— — — — 1818 221——1010 
Sipplingen 5 6 —.— — 2525— — 1 1 18 18 
Stahringen 3 31(——— —11313— ——2—99 
Stockac).15 15— 2—141041( 4/1129f20 
Wahlwies. 11— ——289088—2 88 
Winterſpüren 1116— —=—=666— —f==ss 
Zizenhauſen 7 —.—— 2 29 43 5 511313 
Dek. Stühlingen 
Achdorf 3 3—— —1212——161(66 
Bettmaringen 22— —— —14040—— 10 1123 23 
Birkendorf 3 3(— ——111U11 1 8615 
Blumberg. — D2— — — 66 64(— — 1 1151 5 
Bonndorf. 9 9— ——15147f1(6111 29529 
Dillendorf. 1111— — ——11313——f1f15, 5 
Epfenhofen — —— — —— 5 5— —.— — 2 2 
Ewattingen 2 2— — —— 1515——ff1112 11 
Fützen 3 361(— 1—4ʃ16 16— —3 3ʃ12 12 

Grafenhaufen 363(— — — — 1 1 221818 
Lausheim. 31 3(— ———117(17— — 11 55 
Lembach. 3 3(————f6 6[——119 9 
Riedern am Wald .10 10 1.— 1 1611125 25 
Schwaningen 2 2(————112 12——[——=33 
Stühlingen 3 31— — ——20206 4——24 24 
Untermettingen. — — — ———J2929——f339 9 

Weizen. 55—AII1 17 1 16111313 

Dek. bnsaoidsgnen 
Boxtal 2 —— —92 22 —.— 1 11616 
Bronnbach —.————f6331— —————     

* Außerdem 6 im 

            

Spital geſtorben, auswärts beerdigt. 
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
ſein-kKath] gem.⸗Kalh. paare— fälle rein-kath gem.-Kaih. Paate d, ＋ 
Paare Geſentr katbol, S85 8 8 8 2 8 

7 1 2 raut E —42 3222S52 

2 S2(S2 33 S2S5ISS(Z5I5 Eε SA2 
8 53353 3325338 SS ν 35 S23ʃ5 5 S8SαEECRᷓ 28233 25228 55 5 *2 S Gs55 S3ε —⸗ s533 SIE P 5 
12 45 678 9 1⁰ 111213 14 

Dittwar —13(——— ·ο44—=14914 

Giercbenn, 3E E AI＋ 
Frerdenberg. 9 9.— —— —465157 1 1—2122 22 
Gamburg. 6 6— ———11 11 1 1 11 111010 
Giſſigheim 868.———.—1853303361616ʃ5615 
Hochauen 5 6— —— — 75 71 — —f11 11 77 
Hochhauſen ——— —77——— 
Fupftrgen, 5 5 — — —— 15 15 — —f11 12 15 

mpfingen 77— ———f615 — — — — 
Königheim 666— — — —15858 —.— 1055 29 
Külsheim. 2 2(—.—— —13939——22323 
Rawenberg 2 — — —25 35 —.— 1 75 26 
Reichholzheim 4 4— — —— 14(14— —(——J1717 
Tolcherbiſchorsheim 11611 — 1— 117474 6 563 34646 

1„6855 enkheim. — —— —1131 134 — ——f= 

Weren „ 1 EUÄ1 
Wertheim. 5 55U11 868 7 4 11111111 

Dek. Triberg 1 

b iſchbach. — —(— — — 115 — —— — 
Furtwangen 2626— 4— 4ſ9595 5 5ſ 6 616767 
Gremmelsbach. 3 3—— —— 2220 —— ——11111 
Gütenbach 05 66 6— 1—12626f 113/ 3 18 18 
Hauſach 7 7— —— —7878f 2 2 3 34141 
Hornbergn 1613 2.— — 1110 10 51188 

euhauſen 98 — — — 37 36ʃ 1—(—— 15 15 
Neukirch 7 7(—— — [1616——11 
Niedereſchach 3 Æννι 171——18——.14 

„ ußBba — — — — — — — .— — 

Oberwolfach. 4 4(— — ——15050(——f22 55 75 
Rippoldsau 4 4 2— 8.²85 ◻.i 
Rohrbach. 11161—1 1910 1—1199 
St. Georgen. 10 46661/—1131/31 10 9 — 14 1 
St. Roman 11— — ——17174——(— — 
Schapbach . 7 7— —.——51051( 1 1(5 5ʃ32 32 
Schenkenzell. 6 55 1/1/—1363314 4 2 21817 
Schönwald 4 4(—— — 134/34( 22 3 328 258 
Schonache. . .46 61— ———18181——f11145 45 
Tennenbronn ..1111(— — —— 3939 — —112525 
Triberg....[23 23 2.— — 17979f81 61—*455 55 

* 1 von einer ledigen proteſtantiſchen Mutter.
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Eheſchließungen Lebendgeburten Lodes⸗ 
rein-kathſ gem Kath. Paare 5 gEfaälle 

Paare Gefamt⸗ tathol, 885 325 8383 28 8 
f˖ i e zahl getraut ASS=IA=S SEUOIZSES52 3 

Wfarren 
S 5σαHρεεεe 2ον 5525 533 S5 

lLZ=l= = = J43 2 2 —2 E 

1 2325 6748 101112 13 f14 

Weilersbach. 4.— 2424.—(—[(—[7 
Wittichen. 11 ——— — 88 8——f 22 3 
Wolfach 6 6 2 — 1—f68 680 6 2 1146 

Dek. Villingen 
Aaſen.[5 5—(———19 19— — — 11 
Bräunlingen..1313 — 2 — 41 41——f1 1 15 
Döggingen .2 2— — — —18118ʃ— (—1 11 
Donaueſchingen . .25 20 15 212166 64/17 1535735 60 
Dürrheim. 66— 1 — 125 25/ 2 2(%(19 
Fürſtenberge. — —(— —— —115 15— ——=—5 
Grüningen . .42 2 ———— 7 7— —1—◻26 
Hammereiſenbach.. 2 2——— —15 15— —f2 218 
Hauſen vor Wald.4 2 1 — — —12 10——1—9 
Heidenhofen. — —(— ——— 8 8.————f1 
Hondingen 11 1 — — — — 60 6———— 3. 
Hubertshofen 111— — — —88 8——f113 
Hüfingen. 8 81— — — — 2424,— —11 29 
Kirchdorf. 8 8— —— — 40 —9.— — 2 229 
Mundelfingen 77(— — — —f28 28.————14 
Neudingen 1614— ——— 66511—f7 
Pfaffenweiler 2 2—— —— 9 9— —1110 
Pfohren 2 21— — — —1818f11——l[16, 
Riedböhringen. 2 2(— — — —11414—(——(—J 10 
Schönenbach. 22————14.1 1161ſ15 
Schollach. 161(— — ——f1611——-33 6 
Sumpfohren. 3 — — — — 51 51—— (—f—f 2 
Tannheim. 1114— ———115 15— —[——f 6 
Untenkirnach 2 2— 22UN 22 22 — —229 

rach 22— — ——20 20——[——f7 
Vüthrent 33 33 9 6 14218201(41 231717 146 
Vöhrenbach. 9 9— 1— 154 21011 111137 
Wolterdingen 5 3(— — ——f21 210 111——f12 

Dek. Waibſtadt 

Aglaſterhaufen. — —.— — —— 9, 9 ————16 
Baiertal 4——＋———2·20 203311ſ10 
Balzfeld 5 51.—1—36/56/22——18 
Bargen 1611(— — — — 14 1441 1J11 3 
Dielheim. 9 9 — — — — 80 8⁰ 16111——141 
Grombach. 33/— ———131 311 11—.— 15 

Hilsbach 5 5 — ——f19 19f113f38 
Lobenfeld. 44(— 1— —f22 22— —229 
Mauer 2 2 3 — 3—f24 24 6 4 2 213 
Mühlhaufen. 10510(— ———f84 84——f33 37                   

    
* Alle von auswärts in der Hebammenſchule. 
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
keſn-ath [ gem.--Kath. Paare I, IS I g3fälle 
paare G0r⸗ 1thalt 35 88.3 55 2 8 — 

2 zahl getrau EBE 

wlaeeeß S 
F 
S ( I22 53Z5I(EJZäzS Bs(5 LEsE 5—5 
12 „ „ſnſeſnn 

Neunkirchen. 11(— —— — 15 1433—2=88 
Obergimpern 6 6 — — —142 42 4 3 11185 18 
Richen. — — — —22 13 13(— —— 2 2 
Rotenberg 1 11— — — —14“ 144— ———f 99 
Schluchtern 4 4(— —— —f10 10611— —f 20 2 
Siegelsbach — —-— —— 12 12 1(11177 
Sinsheim. 2 24 22120 20 4 1 33 1818 
Spechbach! 3 4 —8 — 12 12 4 21 1 1ſ10 10 
Steinsfurt 3 3———22 2110 7111515 
Waibſtadt. 10 1061 11 38 3877 4 4 38, 36 
Zuzenhauſen. 1114(— — —5 5f 1/ 1f1 1 60 6 

Dek. Waldkirch 
Bleibach 5 5(— —— — 2162— ———f1818 
Bleichheim 6 61 1(— 1—f36 36 11—(—27 27 
Bombach. —5ſ⸗ — —18 18—(—— —f10 10 
Buchholz 7 7— — ——14 14]/ 2 1 1111, 11 
Denzlingen 3 382 3—1 12 1210 5——f 3/ 3 
Elzach 17 17(— ——[96 96— —5 5ſ57 57 
Emmendingen 181867 61558 58030/1715/15 3434 
Glottertal. 2 2(— — ——142 42——f[1 134 34 
Hecklingen — —(— —— —118 181— ———f14, 14 
Heimbach. 1 1 — — —f15 15( 2 2——f1111 
Heuweiler. 221————15 15————12 12 
Hochdorf 331— — — 19 19%— —-——f33 
Holzhauſen 20 2— — ——f10 10(—— [——f[17 17 

Vugftetten 1010 — 32 — — 2020/ 11——]15 15 
Kenzingen. 5 5 3—11 6161611 8 4/ 4 40/ 40 
Kollnau 22 22] 1 1—197 97ʃ2 11111ſ 63 63 
Lehen 6 6— 1—111/111f1 2211/(11 
Neuershauſen 10 11——— =1 5 5——f11 10,10 
Oberbiederbach. 2 2 ———f18 18— —f 1f 1 10 10 
Oberprechtal. 2 2— — — —f10, 10— —1177 
Oberſimonswald 22(————12 12/— —f1110(10 
Oberwinden. 13 134 1/———l5454——f]7731l31 
Reute 3 3— — ——30 3800 11 —10 10 
Siegelauu— =(————-8 8861 1 33 36 3 
Unterſimonswald 7 7 1—1—45 45——f11 30/ 30 
Waldkirch. 16 16] 2f 211112(11211] 4161671ſ 71 
Hachh. .3 3(— — — —26 26——f 44f1616 

Dek. Waldshut 
Aichen. — ——(—j——1 2 21——f—— 2 2 
Berau. 2 2(—— — — 10 10.————f 0f 6 
Bernau 5 51(—136 36— —2212 12 
Birndorf 3 3(— ———124 24.— —[(—1616 
Brenden 3 31— ——68 8——E=E=I8, 5 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XVI. 22
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-kach] gem.-Kalh. Paate 2 „ ESS fälle 

eie 8 8à 
S.Sahl. getraut 5S32 S SEE SS3 33 Pfarrei 5 5 8 88 85 2 5 858 

53 55853S5S3 S83[585 835 885 S S8 e de 
102 7 89 101112 

Dogern 33—2———— 30 30— — 1125 25 
Görwihl 77fE=11= 155 5503 3——43232 
Gurtweiln. 2 2—— — — —— 45——=3 8 8 
Deuſch 111.— 33 33.— —(—C 10 10 
Herriſchried 11(11(— ———143 43— — 242 42 
Hierbach 14— ——2 24 2— —E2241 10 
Hochſall.77———575/ 1 1(82323 
Höchenſchwand. 8 —— ——— 31/31——3 320 20 

Wuklingen 5 — ———19 0.ꝗ —= 1 uttingen. — ———f19 19— ——— 
Menzenſchwand. —363—116—1/,9 9 — — 1 10 10 
Niederwihl 2 2 — ——.— 35 35——J1717 

Wdaen.4 —— — 41 f/1E26 . afien — —(— — f 

Schlageten 4 4/ 2 — 2(1 10 16161614/4 
Unteralpfen ———— 11 11— —f=55 
Unteribach 4 4(— ———13 13——[—— 4, 4 

h Aldtirch. — (— — — 7 — — 

Waldshut. 121101/—.—— 75 75 15 8 7 7 49 49 
Weilheim 33——.— 16 16——111 46 4 

Dek. Walldürn 
Altheim 55— — ——4543——f112222 
Bretzingen. 10 1 —＋ — 124 24•(— — — .— 11511 
Erfeld 33(—— — 99 9.—.—f—f-8 8 
Gerichtſtetten 10 1 —2 — —268 26ʃ— —— —J13 13 
Glashofen 2 2.— — — 33 33.— — 1618 8 
Hardheim 15 15(— —— 184(84——11ſ45/45 
Höpfingen 6 6 — — — 5106511—— 10 1126 26 

Nürobrrg 2 3— 51 202f8＋12 ipꝓ erg „ P — — 2 2 — — * * 

Woldſterten 4 4— —— 9 16 —.— —— 1313 
Waldſtetten 4 4(— — ——f16 16— —[— 12321 
Walldürn 12112— —— 24ſ124 3603 3 38484 

Det. Weinheim 

eee ) % 
Heiligkreuzſteinach 5 5— 3— 1120 20(4( 1 331515 
Hemsbach:.7 542 1—54 5421/ 8 30 3(22(22 
Hohenſachſen 22—3 — 118 18015 4——f66 
Ilvesheim 5 212/1½16 166 3(66.1212 
Ladenburg 555 2, 3141 413919 3 345 45 
Leutershauſen 717(——2=33 33( 5 4— —[2424 

* und 1 von einer ledigen proteſtantiſchen Mutter.
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-kath.] gem.-kaih. Paate „ 2 „ S 3 falle 
Faare — Geſamt⸗ lathol, 2 — 2.8 3 3 3 3 

7 j zah getraut SfSÆNE SœEE 32 2 

Wfarrein SS „ 
80 ee 

S G Sο Sναεαενννε s3Lei e αρφH ˙⏑ ꝗ 
1263 5 675s9 101112ſ1314 

Neckarhauſen 6 6 2 2 12 34/34/7 811 19 19 
Sandhofen 35 32] 6 13 3 214013765 23383177 75 
Schönau b. Heidelb. 2 1— 1— 4 44 3——[ 5 5 
Schriesheim. 3 3— 2— 1190 1019 51 18 8 
Seckenheim 13 131 2 ——81ſ811910f7 7737 37 
Wallſtadt. 2 28[1 1 ——232318 11( 6 4 17 17 
Weinheim. 18 1812 7 56 605962 27 148 60 62 

Dek. Wiefental 
Brombach. 6 5 4 41 11 15ſ13623 4 3 3 12ʃ 12 
Häg. 4 4 — ——22 210— —(——f1414 
Höllſtein 8 82 ——=727 311 11 
Inzlingen. — —1 — 1— 24024— — —f1111 

Iſtein —98 9—.— — —f30 30(3 3——11I11 
Urtach e.Pfareien 34 27 2917 8 610610678 271611/09 97 
Schönau i. W. 17 17 — 1.— 11112112P1 ‚13[387 87 
Schopfheim 4 44 4— —16 16,16 4 2 2ſ38 38 
Todtnau 7 7— 1,—1167 67 5 51 2251 51 
Todtnauberg.. 4 4. — — — — 140 14 —.— — —1 6 6 
Weibopoldshohe 334 5 1 11 11 1018 71 1 6( 4 
Wieden 2 2— — ——14141f1— —f] 6 6 
Zell i. W.. 14125 4 1 4188888 2014 12 121 830 82 

Dek. Haigerloch 
Betra 11— 1— 11 25 25— —111818 
Bietenhauſen 111(— — ——15 5— ——f6 6 
Bittelbronn 1 11— — ——110 10 — = 10ʃ 10 
Dettenſee. 11— ———f12 12— —116 30 3 
Dettingen. 3 3— —— —f30 30]1 11— —f13ſ13 
Dettlingen 1911— — — —5 5(— —1 11 4 4 
Dießen. 3 31(—— — 171 17(— —1 150 5 
Empfingen 12 11 — — — —f13 43/— — 3 341/ 41 

Fiſchingen. 2 2— —— —11¶8 18.——— —10 10 
Glatt 4 4(— —— —110 10—(—— 7 7 
Gruol 44(— — — f25 25——[—[1717 
Haigerloch 44 — — — —88 8611119 9 
Hart 161(—— — —7 7——=—10 10 
Heiligenzimmern 22(—— ——21 210— —[(—]14 14 
Höfendorf. 2 24— — — —f10 10(— —(——f14 14 
Imnau. 111—— ——116 16— ———77 
Stetten 3 3(— — ——f19 19— —f 2 2 16 16 
Trillfingen 2 2(— — —134 19— — 551 22ʃ 22 
Weildorf 7 7— ———112 12l——] 2 213) 13 
    

      
* und 1 von einer ledigen proteſtantiſchen Mutter. 

ledigen freireligiöſen Mutter. 
und 2 ebenſo. 

§ und 5 von ledigen 

      
Tund 1 von einer 

proteſtantiſchen Müttern. 

2²
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Chbeſchließungen ſ Lebendgeburten Todes 
rein·kath. gem.⸗kath. Paare S ſA fälle 

74.— Grlont⸗ kathol, 888 85. 5 83 8 2 5 
f i 3 S. zahl getraut SS SE=S S=EZS 5S5 S 

kfarr? (SS5IE 88 
85852 S5S35 3SPE8S5 SIAS 88 5 8⸗5 37 

i EEEY 357513 J? 12 2 —182 12 

Dek. Hechingen 12 3 456[7 8 9 10 112 13 14 

Biſingen 14 14 —— — — 56 56 —— — — 20 24 
Boll. 12 6 —— — — 24 24/ 1 1 1/116, 16 
Burladingen. 10 91— —— 64 64 2 22 2 36 36 

Hanſen f.K. 6 6.— —.——65 3f—οοσ 12424 auſen i. K. ö — —— — — —— 
Hechingen. 19 19 1 4 — 3106106ſ12 9101061 61 
Jungingen 44(— — ——123 23 1(13 319(19 
Owingen 2 2— — — —18 18— —1117 17 
Dumgendingen 441— — 41 41 — — 4 4 40 40 

tein 3 3 —2 — — 30 30 — —1117 17 
Steinhofen 2 2— — — — 11¹ 11 —— —4 6 6 

Tanhenn S.f— — — —2— (0 
Weilheim v 2.—.——895 ——(4/1 8158 
Wilflingen —ͤ41———17 17.—— 16169 
Zimmern. 5 5 — — —22 22 — — —— 808 

Dek. Sigmaringen 
Ablach. —552 ——— 1616— —(——f99 
Berental 1 411(———=ʃ=9 — — 1112 12 
Beuron —1 e=—— 4 4— —2— 4 4 
Bingen 4 4— —— .— 38 380 1(11/1(1919 
Cirtersbofen. 1614— — .— — 5 5— — — — 9 9 
Einhart ů — —— ——8—68 8———— 4 4 
Eſſeratsweiler 2 2 — —.— — 17 17111(—[—[8 8 
Habſtal.44— ——-—f[14 144——1177 

auſen andendelsb. 2 2 —1—— — 37 37 — — — —f15 15 
loſterwal 6 6— — ——]33 33/— —1 1 24 24 

Krauchenwies 8 8 ——1— —24 240/ 1(11ſ18 8 
Laiz 6 6(—— —— 20 20f 2 2 221111 
Levertsweiler 3 — ———9 9— ———f4 4 

e, i agenbuch — ———f171 71— —f—f—( 4. 

Aurng.. 66— —— —49 /4(55016018 0 — — — — 0 4 

Ruolfingen 14— —.—— 70 20— ——fI. f1 
Siberatsweiler. 2 21— —2 —1 6 6ſ— ——— 2 2 
Sigmaringen 16154＋⁰—4 — 71 71 7 711007107 
Sigmaringendorf 6 6 (— ———37 37.— —[(——fl30, 30 
Tafertsweiler 3 3(— ———5 5 — — —f5. 5 
Talheim 22———21.NA—— 
Vilſingen 111— — ——f[11611——f 1114 14 
Walbertsweiler. 111 — — —82 10 10(— — —-18., 8             

  

* Im Kloſter Beuron 136 rein⸗katholiſche und 14 gemiſchte Ehen (1 mit kathol. 
Bräutigam und 13 mit kathol. Braut). 
und 4 gemiſchte Ehen (1 mit kathol. Vräutigam und 3 mit kathol. Braut). 

Im Kloſter Gorheim 85 rein⸗katholiſche
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Cheſchließungen Lebendgeburten [ Todes⸗ 
rein⸗kath.] gem.-kath. Paare 2 „ „ fälle 

deihe i 2 2 za 9 — EE 
uortee i 

5 38f8( „ 8 
S8 SUÆ Æά ECE 283 3 BE6 

S S 8⸗=CS3 SSAITE (O5 S JI5 2 — 2 685 

Del. Veringen 1623 45 678s9 10 11012 13 14 

Benzingen 2 21——— — 20(20— — ——7 7 
Billafingen — — — —2-166 6——2 2 10 1 
Feldhauſen 2 2(—— — —10 10— — 1 1114 14 
Frohnſtetten. 4 41. —— — 39 55 1 1 4 422 22 
Gammertingen. 9 9—.— — —f137 — —332626 
Harthauſen a.d. Sch. 2 2 —.— — — 25 25 ——f1111515 
Hettingen. 11——— 12525f 1 1 2 21313 
Inneringen 3 3(— — — —12626— —2211111 
Jungnau. 11(— ———f8 8— — 1115 15 
Kettenacker 2 2(—— —— 795 . r= e 5 5 
Langenenslingen 1111——— —123/231 1(— —15 15 
Melchingen 4 4— — — — 2020— — — — 1515 
Neufra. 3 3.— —— 456036——f331313 
Ringingen 3 31(———8—12222— — — 1313 
Salmendingen 3 3 —.— — —1919— —f3 31515 
Steinhilben 4 4(— —(— —f23123— —— — 16 16 
Storzingen 161—— — — 5 5—————44 
Straßberg.. 4 41—1 —4141(33 3 326 26 
Trochtelfingen 3 3— — ——128028— ———J119 19 
Veringendorf. 414(— —— —117 17(— —[——14ſ14 
Veringenſtadt 2 2(— — —118184— — — .— 1919              
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Archivinventare der katholiſchen Pfarreien in der Diözeſe 
Würzburg. Bearbeitet und herausgegeben von Dr. Auguſt 

Amrhein (Veröffentlichungen der Geſellſchaft für fränkiſche 

Geſchichte. 5. Reihe: Inventarien fränkiſcher Archive. I. Bd.). 

Würzburg, Königl. Univerſitätsdruckerei H. Stürtz A.⸗G., 1914. 
XXVI und 891 S. Lex.⸗8“. Preis Mk. 30.— 

Welch unvergleichliche Schätze für die Orts- und Landesgeſchichte 

in allen ihren Beziehungen in den Archiven und Regiſtraturen der katho— 

liſchen Pfarreien faſt überall ſo gut wie unbekannt und unbenützt ver— 

borgen liegen, das zeigt an einem Beiſpiel von durchſchlagender Kraft das 

vorliegende, nahezu 900 Seiten ſtarke Werk des um die Geſchichte Frankens 

hochverdienten Dechantpfarrers von Eßfeld, Auguſt Amrhein. Er hat 

damit eine bahnbrechende Arbeit vollbracht, ein Unternehmen von blei— 

bendem Wert, das ihm ſowie der Geſellſchaft für Fränkiſche Geſchichte, 

die ihn verſtändnisvollſt unterſtützt hat, den aufrichtigſten Dank nicht bloß 

der Geſchichsforſcher und Geſchichtskenner ſichert, ſondern auch den aller 

um Denkmalspflege und Archivalienſchutz bemühten Vaterlandsfreunde. 

Und dies deswegen, weil durch das Amrheinſche Inventariſationswerk der 

Beſtand der biſchöflich Würzburger Pfarrarchive in einer Weiſe feſt— 

gelegt iſt, die gegen den ſelbſt in unſerer Zeit des planmäßigen Erhaltens 

und Sammelns täglich zu befürchtenden Verluſt das wirkſamſte Schutz⸗ 

mittel bildet, wenn die hierorts z. B. ſchon 1691 ergangenen Verordnungen 

über die Aufbewahrung der Archivalien nur einigermaßen befolgt werden. 

Das geſamte, mit ebenſo unverdroſſenem Fleiß wie ſachlichem Ge⸗ 

ſchick verzeichnete Material iſt in ſechs Abteilungen (Urkunden, Lehen- und 

Zinsbücher, Chroniken, Rechnungen, Akten [vor 1800], Matrikel) aus⸗ 

einandergehalten, bis auf die Pergamentfragmente von Urkunden und 

Handſchriſten, die als Umſchläge von Rechnungen und Büchern dienen, 

ſowie den Fragmenten von Inkunabeldrucken berückſichtigt und durch ein 

ſorgfältiges alphabetiſches Perſonen- und Ortsregiſter zu jedermanns Ge— 

brauch nutzbar gemacht. Von dem Reichtum und Wert der vorhandenen
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Beſtände kann man ſich einen Begriff machen, wenn man erfährt, daß die 

(Pergament-)Urkunden bis auf das Jahr 1258, die ſonſt ihres Inhalts 

halber im allgemeinen weniger rückſichtsvoll behandelten Rechnungen bis 

ins fünfzehnte und die (Tauf-, Ehe- und Sterbe⸗Matrikelbücher bis zur 

Mitte des 16. Jahrhunderts zurückreichen, in einzelnen Fällen auch noch 

älter ſind, während die Hauptmaſſe des Materials wie überall dem 18. Jahr— 

hundert angehört. Ein ganz befonderes Verdienſt um die Geſchichte 

der einzelnen Pfarreien hat ſich der Verfaſſer dadurch erworben, daß er 

bei jeder die einſchlägige Literatur mit den Namen der Haupt- und Neben⸗ 

kirchen und Kirchenheiligen und, ſoweit möglich, auch die Gründungszeit 

vermerkt und ſo mit dieſem für jede Pfarrei ein abgeſchloſſenes Ganzes 

bildenden Verzeichnis die Grundlage zu weiteren Forſchungen über die— 

ſelben geſchaffen hat, eine wichtige Ergänzung alſo für die Pfarr- und 

Ortsgeſchichte Unterfrankens. 

Aber auch darüber hinaus enthalten die Archivinventare der Diözeſe 

Würzburg ſür die angrenzenden Teile des Großherzogtums Baden und 

Erzbistums Freiburg eine Menge wertvoller und zumal für die Familien-, 

Zeit- und Kunſtgeſchichtsforſchung unentbehrlicher Nachrichten und Hilfs— 

mittel, wie beiſpielsweiſe für die Klöſter Bronnbach an der Tauber und Ger— 

lachsheim, für die Herrn von (Wall-) Dürn, Poppenhauſen, Riedern, Rieneck, 

Zobel, für die Grafen und Grafſchaft Wertheim, für die Orte Dittigheim, 

Gottersdorf, Grünsfeldhauſen, (Groß- und Klein- Hornbach, Meſſelhauſen, 

Ripperg, Tauberbiſchofsheim, Wertheim (Kunſtmaler Andreas Scheich 1769), 

Weſſental und andere mehr. 

Alles in allem kann die Veröffentlichung der Würzburger Pfarrarchiv— 

inventare jeder andern Diözeſe zur Nachahmung und zum Muſter dienen, 

nicht zum wenigſten der Erzdiözeſe Freiburg, für die bis jetzt der Benützer 

auf die Mitteilungen der Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion in zwanzig 

und etlichen Bänden der Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins 

angewieſen iſt, genötigt, aus ihnen mit vieler Mühe und Zeitverluſt 

ſeinen Bedarf zuſammenzuſuchen. Obwohl hier die Jahre und Summen 

erfordernde Arbeit des Sammelns und Verzeichnens bereits fertig vorliegt 

und nur der nachbeſſernden und ordnenden Hand harrt, iſt bis zur Stunde 

noch der letzte, verhältnismäßig kleine Schritt zu tun, um für das Erz⸗ 

bistum Freiburg eine den Würzburger Pfarrarchiv-Inventaren würdige 

Beſtandsaufnahme an die Seite ſtellen zu können. Damit würden auch 

ein für allemal die ſchon ſo oft und beweglich, aber bisher noch immer 

vergeblich gerügten Mißſtände auf dieſem Gebiete beſeitigt und ebenſo 

reichhaltige wie wegen ihrer Unerſetzlichkeit unſchätzbare Quellen der 

badiſchen Landes⸗ und Kirchengeſchichte auch ohne Denkmalſchutzgeſetz vor 

Vernachläſſigung und Verſchleuderung gerettet ſein, weil mit dem Vor⸗ 

handenſein des Inventarwerkes auch das richtige Verſtändnis am Werte 

ſeines Inhaltes erwachen und in ungeahnter Weiſe wachſen und Nutzen 

ſtiften würde. 

Freiburg i. Br. P. Albert.
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Die Denlimalpflege in Deutſchland, mit beſonderer Berück— 

ſichtigung der Rechtsverhältniſſe. Von Dr. phil. Aug. Kneer, 

Rechtsanwalt in Trier. M.⸗Gladbach, Volksvereins-Verlag, 
1915. 8“ und 249 S. Preis Mk. 2.50. 

Kneers „Denkmalpflege“, die der rührige Volksvereins-⸗Verlag in der 

von ihm gewohnten geſchmackvollen Weiſe ausgeſtattet hat, will ein an—⸗ 

regender und anſchaulicher Leitfaden für jedermann ſein. Vor allem dürfte 

ſie in den Kreiſen der Geiſtlichkeit Beachtung finden; ſind doch die Geiſt— 

lichen in erſter Linie als Hüter und Pfleger der vielen und großen Denk— 

malswerte, die ihnen anvertraut ſind, berufen. Aber auch der Verwaltungs— 

beamte, der Lehrer, überhaupt jeder für Denkmalſchutz und Pflege des 

Heimatſinnes intereſſierte Gebildete wird das eine Fülle von Stoff ent— 

haltende Werkchen, dem im Anhang das geſamte einſchlägige Geſetzgebungs— 

material beigegeben iſt, gern in die Hand nehmen und mit Genuß und 

Nutzen leſen. Will es doch „ein Wegweiſer ſein an einer Straße, die in 

ein Land voll Erinnerung und Schönheit führt“, und möchte es „der Aus⸗ 

breitung einer Kulturbewegung dienlich ſein, deren Grundzüge keinem Ge— 

bildeten fremd ſein ſollten“. Eine beſondere Anerkennung verdient der 

vermittelnde Standpunkt des Verfaſſers, der in vielen Fragen widerſtrei— 

tender Intereſſen der Maßhaltung und dem Ausgleich das Wort redet. 

Dazu ſei bemerkt, daß das Buch, obwohl es die rechtlichen Geſichts— 

punkte beſonders berückſichtigt, eine nichts weniger als trocken juriſtiſche 

Lektüre bietet. 

Noch auf eines ſei der Verfaſſer im Anſchluß an ſeine Ausführungen 

S. 51 ff. und S. 189 ff. ſeines Buches zur Berückſichtigung für eine etwaige 

neue Auflage aufmerkſam gemacht: auf ein näheres Eingehen und eine 

möglichſt kräftige Betonung der Auswüchſe und Nachteile der landläufigen 

Denkmal⸗ und Landſchaftspflege und des Unfugs, der unter dieſem Aus⸗ 

hängeſchild vielfach gerade von Fachvereinen getrieben wird, die ſich in 
falſcher Auffaſſung ihrer Ziele und Zwecke berufen glauben, beim Fällen 

eines jeden alten Baumes Stadt und Land mit ihrem Geſchrei erfüllen 

und ſelbſt den zu Denkmalpflege und Heimatſchutz berufenen und in 

erſter Reihe berechtigten Stellen und Behörden ſach- und zeitwidrig in 

den Arin fallen zu müſſen, anſtatt ihre Tätigkeit auf die Abſtellung ganz 

anderer Schäden zu richten, wie ſie z. B. in dieſer Zeitſchrift N. F. XII (1911) 

S. 483 f. und XIV (1913) S. 329 ff. von dem Großherzoglichen Konſervator 

für kirchliche Altertümer in Baden an ſchlagenden Beiſpielen geſchildert 

und an den Pranger geſtellt werden mußten. Der Verfaſſer würde ſich ein 

nicht geringes Verdienſt erwerben, wollte er einmal den Heimatſchutz⸗ und 

Wohlfahrtsvereinen ihre tatſächliche, nicht eingebildete Aufgabe auch nach 

dieſer Richtung erläutern und vor Augen führen und ihnen nicht bloß 

Wegweiſer, ſondern auch Warnungstafeln aufſtellen. 

Freiburg i. Br. P. Albert.
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Quellen und Forſchungen zur Geſchichte des Domini— 

kianerordens in Deutſchland. Herausgegeben von Paulus 

von Loé O. P. und Benediktus Maria Reichert. 9. Heft: 

Beiträge zur Geſchichte des Dominikanerordens in Mecklenburg. 

Von Dr. Axel Vorberg. Leipzig, O. Harraſſowitz, 1913. 80. 
IX und 75 S. Preis Mk. 3.— 10. Heft: Registrum littera- 

rum 1487 —1513. Von Benediktus Maria Reichert. Daſ. 

1914. 80. VII und 207 S. Preis Mk. 8.— 

Die vorliegende Abhandlung Vorbergs bildet die Fortſetzung ſeiner 

im fünften Heft der „Quellen und Forſchungen“ begonnenen Beiträge zur 

Geſchichte der Dominikaner in Mecklenburg und enthält zunächſt (S. 1—18) 

die wenigen Nachrichten, die über den Konvent zu Röbel noch vor— 

handen ſind. Von den Schickſalen des 1285 gegründeten und 1298 von Alt— 

nach Neu⸗Röbel verlegten Röbeler Kloſters ſelbſt iſt faſt nichts bekannt; 1503 

wurde es reformiert, im 16. Jahrhundert ſäkulariſiert und niedergelegt. — 

In der dritten Abteilung liefert Vorberg eine Reihe wichtiger Urkunden 

zur Geſchichte der Mecklenburger Dominikaner, wie zur Exemption 

des Ordens von den Zenſuren des Kardinallegaten, zur Entwicklung des 

Ablaßweſens und zur praktiſchen Handhabung der Kirchengeſetze über das 

Almoſenſammeln und die Seelſorge der Ordensleute ſowie ihres Verhältniſſes 

zu den Biſchöfen am Ausgang des Mittelalters, zur Geſchichte der Studien 

und zur Einführung der Reformation und Abſchaffung der kirchlichen Zere⸗ 

monien im Kloſter zu Roſtock ſowie endlich zur Entwicklung der Obſervanten— 

Kongregation von Holland, die ſich gegen Ende des 15. Jahrhunderts in Nord⸗ 

deutſchland, Dänemark und den Oſtſeeprovinzen ausgebreitet hat. 

Heft 10 bringt den Schluß der von Reichert veröffentlichten Brief— 

regeſten der Dominikaner-Ordensmeiſter zur Geſchichte 

der Ordensreform in der oberdeutſchen Provinz Teutonia 
von 1386 bis 1523, über deren Verdienſtlichkeit und Bedeutung wir uns 

in Band XIII der N. F. dieſer Zeitſchrift (1912) S. 302 ff. des näheren ver⸗ 
breitet haben. Hier handelt es ſich um die im Zeitalter unmittelbar vor 
Ausbruch der Religionsneuerung amtierenden Meiſter Joachim Turriani 

1487—1500, Vincentius Bandelli 1501—1506 und Thomas de Vio Caietanus 

1507—1513, aus deren Korreſpondenz unwiderleglich hervorgeht, daß ihnen 

die Reinerhaltung der Ordenszucht, die Hebung und Förderung der Studien 

ebenſoſehr am Herzen lagen wie ihren Amtsvorgängern bis vor hundert 

Jahren. Jetzt, beim Beginn der Stürme, welche Luthers Auftreten und 

Abfall von der alten Kirche zur Folge hatten, zeigte ſich, welche Früchte 

die vorausgegangene Bewegung der Ordensreform gezeitigt hatte; zeigte 

ſich, „daß die ununterbrochenen Reformbeſtrebungen im Dominikanerorden 

nicht eitel waren, ja, daß wir gerade ihnen eine wohlgeſchulte, widerſtands— 
fähige Schar der Verteidiger der alten Kirche verdanken“. 

Freiburg i. Br. P. Albert.
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Arkunden und Siegel in Lichtdrucknachbildungen für 

den akademiſchen Gebrauch herausgegeben von G.Seeliger. 

Teil 1: Kaiſerurkunden. Von G. Seeliger. Teil II: 
Papſturkunden. Von A. Brackmann. 16 Lichtdrucktafeln 

und 40 S. Text. Teil III: Privaturkunden. Von O. 

Redlich und L. Groß. 15 Lichtdrucktafeln und 40 S. Text. 

Teil IV: Siegel. Von F. Philippi. 11 Lichtdrucktafeln 

und 34 S. Text. Gr.⸗Folio. Leipzig und Berlin, B. G. 

Teubner, 1814 15. Preis in Mappe je Mk. 5.— 

Das Urkundenweſen gehört zu jenen Wiſſensgebieten, bei denen die 

Anſchauung ſozuſagen alles iſt und erſt den vollkommenen Kenner macht. 

Nach dieſem Grundſatz ſind ſeit Mabillons Zeit (1681) zahlreiche Nach— 

bildungswerke entſtanden, die, anfänglich mehr oder weniger naturgetreu, 

in unſerer Zeit, mittels der Errungenſchaften des heutigen Vervielfältigungs— 

verfahrens, wie in den Veröffentlichungen von Arndt (1874), Sybel und 

Sicke 1(61880/91), Poſſe (1887), Chrouſt (1899) und andern, eine ſtaunens— 

werte Stufe der Vollkommenheit erreicht haben. Die großen Herſtellungs—⸗ 

koſten ſind indes der Verbreitung der Schrifttafeln ſo ſehr hindernd im Weg 

geſtanden, daß, abgeſehen von den Fachanſtalten, nur wenige Bevorzugte in 

ihren Beſitz gelangten und ſo die mittelalterliche Handſchriftenkunde trotz 

aller Vollendung auf den kleinen Kreis der Fachleute beſchränkt blieb. 

Dieſem Übelſtande abzuhelfen, hat Gerhard Seeliger mit dem 

durch ſeine Herausgabe von wiſſenſchaftlichen Lehrmitteln aller Art rühm— 

lichſt bekannten Teubnerſchen Verlag vorliegende Sammlung veranſtaltet, 

deren verhältnismäßig überaus billiger Preis jedermann die Anſchaffung 

ermöglicht. Die Herausgeber verfolgen in erſter Linie allerdings nur den 

Zweck, zunächſt für akademiſche Vorleſungen und Übungen eine Grund— 

lage zu ſchaffen, indem ſie eine ſyſtematiſche Auswahl von Abbildungen 

bringen, „die, vom diplomatiſchen, nicht vom paläographiſchen Standpunkt 

getroffen, das für die Entwicklung der Urkunde Charakteriſtiſche hervor— 

treten läßt und zugleich auch der Unterweiſung in den verſchiedenen Me— 

thoden der Urkundenforſchung dienen kann“. Die Tafeln halten aber doch 

mehr als ſie verſprechen; ſie werden auch zur Einführung für den Selbſt— 

unterricht die beſten Dienſte leiſten, ſelbſt dem Forſcher eine raſche Über— 

ſicht über beſtimmte Urkundenformen bieten und überhaupt den Intereſſen— 

kreis für das Urkundenweſen fördern und erweitern. 

Von den vier Heften iſt je eines den drei großen Hauptgruppen von 

Urkunden, das vierte der Entwicklung der Siegel gewidmet. Das erſte 

Heft veranſchaulicht das Weſen und Werden der fränkiſchen und deut— 

ſchen Kaiſer- und Königsurkunden vom merovingiſchen Zeitalter bis zu 

Maximilian I.. Es ermöglicht zugleich Schriftvergleiche, berückſichtigt die 

Hauptarten von Fälſchungen und bringt ſchließlich auch Entwürfe, Beur—



Literariſche Anzeigen. 347 

kundungsbefehle und Regiſtereintragungen, um ſo das Geſchäft der Beurkun— 

dung am deutſchen Königshof in ſeiner geſamten Eigentümlichkeit und 

Mannigfaltigkeit darzuſtellen. 

Die größte Aufmerkſamkeit der Leſer dieſer Zeitſchrift beanſprucht 

das zweite Heft: die Papſturkunden, das iſt ein bildlicher über— 

blick über die verſchiedenen Urkundenſormen der päpſtlichen Kanzlei in 

einem Zeitraum von 700 Jahren (1020,22 bis 1715). Auf dem beſchränkten 

Raum von 16 Tafeln und 30 Seiten Darſtellung war es allerdings nicht 

möglich, Proben von allen in der Cancellaria apostolica üblichen Urkunden— 

formen zu bringen, nicht einmal von den verhältnismäßig einfachen der 

älteren Zeit mit dem Entwicklungsprozeß des 11. Jahrhunderts, geſchweige 

denn ſür die mannigfaltigen Verhältniſſe ſeit dem 13. Jahrhundert. Aber 

die unter eingehender Berückſichtigung des Beurkundundungsgeſchäftes durch 

Wiedergabe der für den Hergang dabei lehrreichen Teile der Urkunden 

ſelbſt ſowie von Konzepten, Regiſtern, Kanzleinotizen und Regiſtervermerken 

gebotenen Hauptformen geben ein ziemlich vollſtändiges Bild von der Ge— 

ſchichte der päpſtlichen Urkunde und ſind vor allem auch für die Geiſllichkeit 

von Wert, die ſoviel mit dem Inhalte derſelben zu tun haben; ſie ſei 

deshalb nachdrücklichſt auf vorliegende ebenſo billige wie bequeme Lern— 

gelegenheit hingewieſen. 

Das dritte Heft ſtellt in Muſterbeiſpielen die Entwicklung der 

mittelalterlichen Privaturkunde, das iſt im weiteren Sinn aller nicht von 

Königen und Päpſten ausgeſtellten Urkunden in Deutſchland und Italien 

dar, mit Proben von der älteren italieniſchen Notariatsurkunde, der Carta 

diesſeits der Alpen in St. Gallen, Schaffhauſen und am Niederrhein, wie 

Aktaufzeichnungen und Traditionsbüchern, Chirographen, Biſchofs- und 

Fürſtenurkunden des 12. bis 15. Jahrhunderts, von Urkunden geiſtlicher 

und ſtädtiſcher Behörden, von Regiſtern, Rechnungsbüchern, Stadt- und 

Grundbüchern, von dem jüngeren italieniſchen Notariatsinſtrument und 

Notariatsimbreviatur ſowie von dem Notariatsinſtrument in Deutſchland. 

Von dieſem weitläufigen und ungemein vielgeſtaltigen Stoffe erſcheint hier 

zwar keine erſchöpfende, aber doch hinreichende Darſtellung in Wort und Bild, 

da mit großem Geſchick nur wirklich charakteriſtiſche Vertreter der wich— 

tigſten Entwicklungsſtufen gewählt ſind. Für die unbedingte Trefllichkeit 

dieſer Abteilung bürgt ſchon der Name des einen der beiden Bearbeiter, 

Oswald Redlichs, der 1911 mit ſeinen „Privaturkunden des Mittel⸗ 

alters“ Vorbildliches geſchaffen hat. Durch Beifügung von Tranſkriptionen 

bei einer Anzahl von ſchwerer lesbaren Stücken iſt dabei das Intereſſe 

des Selbſtſtudiums beſonders gewahrt. 

Ein Fachmann von anerkanntem Rufe, Friedrich Philippi, hat 

das vierte Heft, die Siegel, das unbedingte Erfordernis einer voll— 

ſtändigen Urkunde, bearbeitet. Die Auswahl fußt auf ſtreng wiſſenſchaft⸗ 

lichen Geſichtspunkten, berückſichtigt aber auch die Erhaltung, den kultur—⸗ 

geſchichtlichen und künſtleriſchen Wert, wobei den Königsſiegeln wegen
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ihrer geſchichtlichen Bedeutung und ihrer Vorbildlichkeit, dann auch den 

Papſtſiegeln beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet iſt. Die ebenſo knappen 

wie gediegenen Erläuterungen enthalten vor allem Hinweiſe auf die Auf— 

einanderfolge und Entwicklung der Einzelformen, ihre gegenſeitige Ein— 

wirkung und das Verhältnis von Siegelkunde und Wappenkunde. Neben 

dem wiſſenſchaftlichen dürfte bei dem Gegenſtand dieſes Heftes auch das 

perſönliche und amtliche Intereſſe des einzelnen Anregung und geſunde 

Nahrung und Richtung finden. 

Im übrigen gebührt allen Abteilungen gleichmäßig das Lob, daß ſie 

in den Abbildungen wie im Text auf knappſtem Raum ein Meiſterſtück dar⸗ 

ſtellen und damit die überlegenheit der deutſchen Arbeit auch auf dem Ge— 

biete des Urkundenweſens zum Ausdruck bringen. Wenn auch Frankreich 

und England hier an großen koſtſpieligen Unternehmen voranſtehen, ſo 

hat Deutſchland ſeinerſeits, in den letzten Jahrzehnten ſeine Kräfte zu— 

ſammenfaſſend, das Tafelwerk aufs geſchickteſte und weitgehendſte den 

Bedürfniſſen der Schule anzupaſſen gewußt, ſeine Bedeutung und Ver⸗ 

breitung dadurch gewaltig geſteigert und es im wahren Sinn des Wortes 

zum unentbehrlichen Schulbuch gemacht. Und eben darin liegt der Vorzug 

und das Verdienſt des vorliegenden Werkes: daß es den Anſpruch erheben 

kann, das erſte durchaus tadelfreie Schulbuch ſeiner Art zu ſein. 

Die Art und Weiſe, wie hier Verfaſſer und Verleger die junge Kunſt 

des Nachbildungsverfahrens der in ihrer heutigen Form zweihundert Jahre 

alten Wiſſenſchaft der Handſchriftenkunde aufs geſchickteſte und erfolgreichſte 

dienſtbar gemacht haben, um größeren Kreiſen von Gebildeten und Lernenden 

ein bisher ganz entlegenes, wenig bekanntes und nur von wenigen ge— 

pflegtes Sondergebiet des Wiſſens zu erſchließen, kann nicht dankbar und 

hoch genug anerkannt und veranſchlagt werden. Denn die befruchtende 

Einwirkung wird nicht allein die Geſchichte ſelbſt an ſich erfahren, ſondern 

vor allem eine Reihe verwandter Wiſſenszweige, die, wie beiſpielsweiſe die 

Kunſtgeſchichtsforſchung, die alte Handſchriftenkunde zum Schaden ihres 

Betriebs bis zur Stunde vielfach vernachläſſigt haben. Der Wert des 

Seeligerſchen Werkes erhöht ſich außerdem durch den Umſtand, daß der 

Zweck der wirklich allgemeinen Anſchaffungsmöglichkeit der erſte und lei— 

tende bei der Herausgabe war und, ohne daß dadurch der Gediegenheit 

der Ausſtattung der geringſte Abbruch geſchah, in ſeltenem Maße erreicht 

worden iſt. Sollte noch eine engere Verbindung von Tafel und Text ge⸗ 

funden werden, dann wird der von Seeliger und Teubner unternommene 

Schritt erſt in ſeiner ganzen Tragweite erkannt und gewürdigt werden. 

Der Abſtand zwiſchen dem Großfolioformat des einen und dem 

Oktav des andern Teils ſollte keinesfalls ein Hindernis ſein, das nicht 

durch eine Form und Größe des dazwiſchenliegenden Quarts zur all— 

gemeinen Befriedigung der verſchiedenen Wünſche und Bedürfniſſe auszu⸗ 

gleichen wäre. 

Freiburg i. Br. P. Albert.
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Vom innerlichen Ehriſtentum. Von Dr. A. Wurm (unſt 

und Seele. Hrsg. von Dr. A. Wurm. I. Band). München, 
Kunſtanſtalten Joſeph Müller, 1914. 4“. VI und 67 S. mit 
60 Abbild. auf Tafeln in Mattkunſtdruck. Preis Mk. 5.— 

Dieſe neue Art, den Geiſt religiöſer Kunſtwerke auf die Seele des 

Beſchauers wirken zu laſſen, erinnert an die mittelalterlichen Armenbibeln 

oder Blockbücher, jene vor Erfindung des Letterndrucks, ſchon im 13. Jahr⸗ 

hundert, meiſt einſeitig mit dem Reiber auf Holzplatten hergeſtellten Holz⸗ 

ſchnittbücher, welche den des Leſens Unkundigen Begebenheiten des Neuen 

oder Gleichniſſe oder Vorbilder aus dem Alten Teſtament mit wenigen 

Zeilen Text vermitteln ſollten. Sie iſt in ihrer zeit- und ſachgemäßen 

Umgeſtaltung und Erneuerung geeignet, reichſten Segen zu ſtiften, und 
verdient deshalb weiteſte Verbreitung. 

Der Verfaſſer ſagte ſich mit Recht, daß die chriſtliche Kunſtbetrachtung 

nicht mehr länger dabei ſtehen bleiben dürfe, zu unterſuchen, in welchem 

künſtleriſchen Geiſte der Stoff bearbeitet, ſondern auch darnach zu fragen 

habe, ob und in welcher Weiſe die mit chriſtlichen Gegenſtänden ſich beſchäf⸗ 

tigende Kunſt auch von chriſtlichem Geiſt angehaucht, ergriffen, durchdrungen 

iſt. Er ſagte ſich ferner, daß da alle Erfolge auf den äußeren Gebieten des 

Lebens als untergeordnet zu erachten ſind, daß es nottue, „diejenigen chriſt— 

lichen Grundgedanken und Grundempfindungen mit allem Ernſt und aller 

Energie im Leſer wieder lebendig zu machen, die vom Geiſt der heutigen Zeit 

am meiſten abweichen, daher vielfach ihrer erſchütternden Kraft beraubt, ver⸗ 

blaßt und verflacht erſcheinen“. In dem Beſtreben, den unerbittlichen Ernſt 

des innerlichen Chriſtentums, die tiefe, rückhaltloſe Unterwerfung unter Gottes 

Willen, die im Kampf mit der Welt zu behauptende innere Freiheit, die er⸗ 

ſchreckende Wirkung der Sünde, das Geheimnis der Erlöſung und Gnade 

mit beſonderem Nachdruck zum Bewußtſein zu bringen, ſucht er den Geiſt 

des Chriſtentums in reichen Schöpfungen der gläubigen Kunſt auf und for⸗ 

dert die Seele dieſer Werke heraus, damit ſie auf den betrachtenden Sinn 

nach ihrer Weiſe wirke und ihn formen helfe. Planmäßig geht er dabei 

nicht vom einzelnen Kunſtwerk aus mit ſeinem Inhalt und ſeiner erziehe— 

riſchen Wirkung, ſondern verfolgt den Zweck einer Pſychologie des chriſt⸗ 

lichen Lebens und verlebendigt ſeine Gedanken an den ausgewählten 

Bildern. „Was im Künſtler Seele war und Ausdruck wurde, wandelt 

hier den umgekehrten Weg: der ſinnliche Ausdruck ſchmilzt zurück in ſeinen 

ſeeliſchen Urbeſtand; die äußere Anſchauung wird zur inneren; der Trieb 

der Kunſt vergeht um der geiſtigen Offenbarung willen.“ 
Das Buch, zu deſſen feingeiſtigem Inhalt die künſtleriſch gediegene Aus⸗ 

ſtattung aufs ſchönſte geſtimmt iſt, wird jeden tieferdenkenden Leſer einer— 

ſeits im Geiſte des Glaubens fördern, anderſeits in der Kunſt der Kunſt⸗ 

betrachtung und des Kunſtverſtändniſſes weiterlernen und gewinnen laſſen. 

Freiburg i. Br. P. Albert.
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An Büchern, deren Beſprechung nächſtes Jahr in der allge— 

meinen Überſicht folgen wird, ſind bei der Redaktion eingegangen: 

Heizmann, Ludwig, Benediktiner-Abtei Schuttern in der Ortenau. Ge— 

ſchichtliche Beſchreibung mit vier Abbildungen. Druck und Verlag des 

Anzeigers für Stadt und Land, G. m. b. H., Lahr 1915. 

— Ein Wallfahrts- und Gebetbuch zu Ehren der Gutleutkircher Gnaden— 

mutter Maria-Hilf bei Oberſchopfheim (enthält eine Geſchichte der 

Gutleutkirche bei Oberſchopfheim). Druck und Verlag ebd. 1914. 

— Das Schulweſen Weingarten in der Ortenau. Geſchichtliche Beſchrei— 

bung. Buchdruckerei „Unitas“ Achern. 

— Auguſtiner-Chorherrenſtift in Lahr. Franziskanerkloſter Seelbach. Ge— 

ſchichtliche Beſchreibung. Anzeiger für Stadt und Land Lahr 1914. 

Lamy, Theophil, St.-⸗Blaſius-Büchlein (enthält im 1. Teil einen Überblick 

über die Geſchichte des Kloſters und der Kirche St. Blaſien S. 35— 76). 

Caritas-Druckerei 1911. 

Lenz, Otto, Ein Beitrag zur Geſchichte der Pfarrei Steinmauern. Nach 

den Akten der hieſigen Pfarregiſtratur, des Archivs des Katholiſchen 

Oberſtiftungsrates und des Großherzoglichen Generallandesarchivs zu— 

ſammengeſtellt. Druck von H. Laupp jun., Tübingen 1914. 

Müller, Bernhard, Medaillen und Münzen im Dienſte der Religion. 

Ein Beitrag zur chriſtlichen Volkskunde. Berlin-Friedenau, Selbſt— 

verlag 1915. 

— Karl Otto, Aktenſtücke zur Geſchichte der Reformation in Ravensburg 

von 1523—1577 (Reformationsgeſchichtliche Studien und Texte, Heft 32). 

München 1914. 

Müßle, Hermann, Der Hörnleberg. Seine Geſchichte und gottesdienſt— 
liche Feier. Gewidmet den Pilgern und Kriegern im Kriegsjahr 1915. 

Druck der Waldkircher Verlagsgeſellſchaft 1915. 

Schwahn, Lulas, Die Beziehungen der katholiſchen Rheinlande und 

Belgiens in den Jahren 1830—1840. Ein Beitrag zur Vorgeſchichte 

der kirchlichen und politiſchen Bewegung unter den rheiniſchen Katho— 

liken (Straßburger Beiträge zur neueren Geſchichte XI). Straßburg 1914. 

Weißmann, Heinrich, Geſchichte des Dorfes Bohlingen und der ehema— 

ligen Herrſchaft Bohlingen im Hegau. Mit einem Titelbild, 31 in den 

Text gedruckten Abbildungen und einer Tafel. Caritas-Druckerei, Frei⸗ 

burg i. Br. 1915. 

Wetterer, Anton, Die Marianiſche Männerſodalität in Bruchſal. Buch— 

druckerei F. Biedermann & Cie., Bruchſal 1913. 

— Wilderich, Graf von Walderdorf, der letzte Fürſtbiſchof von Speier. 

Vortrag. Bruchſal 1914. 

— Die Prieſterordinationen in der alten Diözeſe Speier 1772 —1804. Druck 

von F. Biedermann & Cie., Bruchſal 1915.



Vericht über das Vereinsjahr 1914/15. 

Zwei Wochen nach der im letzten Vereinsbericht beſprochenen 

und am 15. Juli 1914 zu Villingen abgehaltenen Verſammlung 

unſeres Vereines brach der Weltkrieg aus. Infolge der dadurch 
geſchaffenen Lage ſah ſich der Vorſtand veranlaßt, von der ordent— 

lichen Jahresverſammlung im Herbſt 1914 ebenſo wie von einer 

außerordentlichen Tagung im Sommer dieſes Jahres abzuſehen 

und die Beſprechung der Aufgaben des Vereins auf die engeren 
Vorſtandsſitzungen zu beſchränken. 

Der Antrag der Redaktion der Franziskaniſchen Studien, in Aus⸗ 

tauſch mit dem Diözeſanarchiv zu treten, wurde genehmigt. Die Dis⸗ 

kuſſion über die Frage der Drucklegung des jeweils von Univerſitäts⸗ 

profeſſor Dr. Sauer erſtatteten kunſtgeſchichtlichen Jahresberichts 

führte zu dem Beſchluß, denſelben mit Rückſicht auf ſeine außer⸗ 
ordentliche Bedeutung und Reichhaltigkeit in Zukunft als Beilage 

zum Diözeſanarchiv ſeparat erſcheinen zu laſſen. In Ausſicht wurde 
ferner genommen, ſoweit die finanziellen Mittel des Vereins es 

möglich machen, Beihefte zum Diözeſanarchiv erſcheinen zu laſſen. 

Der früher beſprochene Plan der Bearbeitung eines Monasticon 

Badense hat nun greifbare Geſtalt gewonnen mit dem Beſchluß, 

ein Redaktionskomitee für die einzelnen Landesteile aufzuſtellen. 

Im einzelnen wird hierüber wie über andere in Ausſicht genom— 

mene Arbeiten ſpäter berichtet werden. Die neuen Unternehmungen 

des Vereins erfordern naturgemäß auch geſteigerte Geldmittel; 

wir möchten daher unſere Mitglieder bitten, für die Sache unſeres 

Vereins allüberall tätig zu ſein und demſelben neuen Zuwachs 

zu verſchaffen.
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Am 16. November dieſes Jahres hielt der Verein im katho⸗ 

liſchen Vereinshaus zu Freiburg i. Br. ſeine 15. ordentliche General⸗ 
verſammlung ab, wobei der II. Vorſtand, Archivrat Prof. Dr. 

Albert den Vorſitz führte. Die Tagung, an der auch die hoch— 

würdigen Herren Domkapitulare Dr. Mutz und Brettle, die Her— 
ren Prälaten Dr. Franz aus Baden-Baden und Dr. Werthmann 

ſowie Abgeordneter Kopf teilnahmen, erfreute ſich eines außer— 

ordentlich ſtarken Beſuches ſeitens der Geiſtlichkeit von nah und 

fern. Der Vorſitzende begrüßte die Verſammlung und erteilte 

dem Unterzeichneten das Wort zu einem Vortrag über „Die Aus— 

breitung des großen Schismas am Oberrhein“. Der Kern dieſes 

Vortrags, der ſich unter Heranziehung des neu gewonnenen vati— 
kaniſchen Materials über die Stellung des Herzogs Leopold III. 

von Oſterreich, des Grafen von Württemberg und des Mark— 

grafen von Baden zum Schisma verbreitete und im einzelnen 

ſtatiſtiſch die Ausbreitung des Schismas in den Diözeſen Konſtanz, 
Baſel, Straßburg und Würzburg verfolgte, wird in der Einleitung 
des von demſelben im Auftrag des Preußiſchen Hiſtoriſchen Inſti— 

tuts in Rom für den Pontifikat Clemens VII. von Avignon be⸗ 

arbeiteten und im Druck bis auf einige Bogen abgeſchloſſenen 

Repertorium Germanicum nach dem Kriege erſcheinen. 
Im Anſchluß an den Vortrag erfolgte durch Herrn Späth 

der Kaſſenbericht. Der Vorſitzende referierte über die Tätigkeit 

des Vereins während des verfloſſenen Jahres, wobei er auf den 

Abſchluß des diesjährigen, wieder ſehr reichhaltigen Bandes des 

Diözeſanarchivs, über den ſein Redakteur Dr. Rieder ausführlichen 

Bericht erſtattete, hinweiſen konnte. Da der bisherige J. Vor— 
ſitzende Domkapitular Dr. Schenk infolge ſeiner Erkrankung am 
5. Mai 1914 ſein Amt niederlegte, ordnete der Vorſitzende, in— 

dem er in warmen Worten der ſtetigen eifrigen Anteilnahme und 

Tätigkeit des bisherigen J. Vorſitzenden gedachte und ihm den 

Dank des Vereins auch dadurch zum Ausdruck brachte, daß er 

ihn, was einſtimmig genehmigt wurde, zum Ehrenmitglied vor— 

ſchlug, eine Neuwahl an. Als J. Vorſitzender wurde der Unter— 

zeichnete gewählt. Die Herren Wirkl. Geiſtl. Rat Dr. Röſch und 

Univerſitätsprofeſſor Dr. Gramm wurden in den engeren Beirat 

aufgenommen, Univerſitätsprofeſſor Dr. Krebs zum Schriftführer 
ernannt. Der neue Vorſitzende dankte für die auf ihn gefallene
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Wahl und ſchloß die Verſammlung mit einem kurzen Überblick 

über die Ziele und zukünftigen Arbeiten des Vereins. 

An Geſchenken gingen dem Verein im abgelaufenen Rech— 

nungsjahre zu: von Sr. Exzellenz dem hochwürdigſten Herrn Erz— 

biſchof Dr. Nörber 20 Mk.; Sr. Biſchöflichen Gnaden dem hoch— 

würdigſten Herrn Weihbiſchof Dr. Knecht 20 Mk.;: Sr. Biſchöf⸗ 

lichen Gnaden dem hochwürdigſten Herrn Biſchof IDr. von Keppler 
20 Mk.; von Herrn Domkapitular Dr. Dreher 15 Mk.; von 

Sr. Durchlaucht dem Fürſten Löwenſtein-Wertheim (Hauptkaſſe) 
42,86 Mk. 

Für die dem Verein zugewandten Mittel ſei auch an dieſer 

Stelle beſtens gedankt. Allen Freunden und Gönnern ſei mit 
der Ausgabe des neuen Bandes zugleich Gruß und Dank entboten. 

Freiburg, den 22. November 1914. 

Univ.⸗Prof. Dr. E. Göller, 
I. Vorſitzender. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XVI. 23



Verzeichnis der Mitglieder 
nach dem Stande vom 1. Aktober 1915. 

Vrotetoren. 

Se. Exzellenz der hochwürdigſte Herr Dr. Thomas Nörber, 
Erzbiſchof von Freiburg. 

Se. Biſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr [Dr. Paul Wilhelm 
von Keppler, Biſchof von Rottenburg. 

Se. Biſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr I)r. Friedrich Juſtus 
Knecht, Titularbiſchof von Nebo, Weihbiſchof und Dom— 
dekan von Freiburg. 

Se. Durchlaucht Fürſt Alois zu Löwenſtein-Wertheim⸗ 
Roſenberg. 

Se. Durchlaucht Fürſt Max Egon zu Fürſtenberg. 

Ehrenmitglieder. 
Beyerle, Dr. K., o. ö. Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft in Göttingen. 
Birkenmayer, A., Landgerichtsdirektor und Reichstagsabgeordneter in 

Waldshut. 
Dreher, Dr. Th., Domkapitular und Geiſtlicher Rat in Freiburg. 
Reinfried, Dr. K., Pfarrer in Moos bei Bühl. 
Schenk, Dr. P., Domkapitular und Geiſtlicher Rat in Freiburg. 

Vorſtandsmitglieder. 
Göller, Dr. E., o. ö. Profeſſor, J. Vorſitzender in Freiburg. 
Albert, Profeſſor Dr. P., Archivrat, II. Vorſitzender in Freiburg. 
Krebs, Dr. E., a. o. Profeſſor, Schriftführer in Freiburg. 
Rieder, Dr. K., Stadtpfarrer, Schriftleiter in Bonndorf. 
Sauer, Dr. J., o. ö. Profeſſor, Bibliothekar in Freiburg. 
Späth, P., Hauptkaſſier, Rechner in Freiburg. 
Gramm, Dr. J., a. o. Profeſſor, Beirat in Freiburg. 
Kempf, Fr., Münſterbaumeiſter, Beirat in Freiburg. 
MNayer, Dr. H., Profeſſor am Bertholds⸗Gymnaſium, Beirat in Freiburg. 
Mayer, Dr. K. J., o. ö. Profeſſor, Beirat in Freiburg. 
Röſch, Dr. A., Wirkl. Erzb. Geiſtl. Rat, Ordinariats⸗Aſſeſſor, Beirat in 

Freiburg. 
Ziegler, Dr. B., Kreisſchulrat, Beirat in Freiburg.
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Ausſchußmitglieder. 

Berberich, Dr. J., Geiſtl. Rat, Stadtpfarrer in Bühl-Stadt. 
Brertle, K., Erzb. Geiſtl. Rat, Stadtdekan und Dompfarrer in Freiburg. 
Frank, O., Frhr. v., Definitor und Pfarrer in Straßberg (Hohenz.). 
Holl, Dr. K., Stadtpfarrer in Hechingen (Hohenz.). 
Kernler, W., Pfarrer in Benzingen, O.-A. Gammertingen (Hohenz.). 
Maier, J. G., Pfarrer in Binningen, A. Engen. 
Nörber, Dr. K., Pfarrer in Schuttertal b. Lahr. 
Oechsler, H., Pfarrer und Kammerer in Ebringen. 
Schindler, Dr. H., Geiſtl. Rat, Direktor in Sasbach b. Aachern. 

Ordentliche Mitglieder!. 

Adelmann, J. M., Pfarrer in Holzhaufen, A. Emmendingen. 
Aichele, R., Pfarrer in Ubſtadt, A. Bruchſal. 
Aigeldinger, Joh., Stadtpfarrer in Käfertal⸗Mannheim. 
Albert, L., Dekan und Stadtpfarrer in Ettlingen. 
Albert, O., Pfarrer in Herriſchried b. Säckingen. 
Albicker, A., Pfarrer in St. Märgen b. Freiburg. 
Albrecht, F., Stadtpfarrer in Haslach im Kinzigtal. 
Alles, M., Pfarrverweſer in Oberweier b. Lahr. 
Allgeier, Dr. A., Geiſtl. Lehrer und Lehramtspraktikant in Freiburg. 
Amann, E,, Pſarrverweſer in Weildorf, O.-A. Haigerloch (Hohenz.). 
Amann, Dr. Fr. Geiſtl. Lehrer in Tauberbiſchofsheim. 
Amann, J., Pfarrer in Hochſal b. Waldshut. 
Anna, Ad., Pfarrer in Heuweiler b. Freiburg. 
Armbruſter, M., Pfarrer in Mahlſpüren, A. Stockach. 
Armbruſter, W., Pfarrer in Prinzbach b. Lahr. 
Arnold, P. A., O. S. B., Profeſſor in Sarnen. 
Arnold, Dr. J. B., Pfarrer in Glottertal, A. Waldkirch. 
Bächle, J., Vikar in Zell i. W. 
Baier, Dr. H., Archivaſſeſſor am Großh. Generallandesarchiv in Karlsruhe. 
Baier, L., Pfarrer in Rettigheim, A. Wiesloch. 
Barth, A., Pfarrer in Walldorf, A. Wiesloch. 
Barth, A., Pfarrer in Schönau b. Heidelberg. 
Barth, K., Pfarrer in Bittelbronn, O.-A. Haigerloch (Hohenz.). 
Bauer, A., Pfarrer in Ewattingen, A. Bonndorf. 
Bauer, B., Pfarrer in Wollmatingeu b. Konſtanz. 
Bauer, F. K., Pfarrer in Söllingen, A. Raſtatt. 
Bauer, F., Erzb. Geiſtl. Rat, Stadtdekan in Mannheim, obere Pfarrei. 
Bauer, Dr. K. J., Profeſſor am Gymnaſium in Heidelberg. 
Baumann, A., Pfarrer in Hilsbach, A. Sinsheim. 
VBaumann, Fr. J., Dekan und Pfarrer in Bodman b. Stockach. 
Baumann, O., Pfarrer in Altheim b. Buchen. 
Baumbuſch, H. A., Pfarrer in Hettingen b. Buchen. 
Baumeiſter, Dr. A., Repetitor am Prieſterſeminar in St. Peter. 
Baumgartner, Dr. E., Profeſſor und Kreisſchulrat in Emmendingen. 
Baur, H., Rechtsanwalt in Konſtanz. 
Baur, Dr. L., a. o. Profeſſor an der Univerſität Tübingen. 
Baur, Z., Dekan und Pfarrer in Weingarten b. Bruchſal. 

  

SEtwaige Perſonalveränderungen oder Irrtümer bittet man gütigſt 
dem Rechner, Herrn Hauptkaſſier Späth, Freiburg (Herderſche Verlags— 
handlung) mitteilen zu wollen. 32
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Bauſch, M., Pfarrer in Pfaffenweiler, Poſt Schallſtadt. 
Bechtold, J., Pfarrer in Lembach, A. Bonndorf— 
Becker, W., Pfarrer in Weilersbach, Poſt Villingen. 
Beetz, Fr., Geiſtl. Rat und Pfarrer in Weiterdingen, A. Engen. 
Behringer, E., Kaplaneiverweſer in Löffingen, A. Neuſtadt. 
Behringer, K., Vikar in Karlsruhe, Liebfrauenpfarrei. 
Beil, A., Kooperator in Freiburg, St. Martin. 
Berberich, E., Pfarrer in Windiſchbuch b. Boxberg. 
Berberich, F., Profeſſor am Lehrerſeminar in Ettlingen. 
Berckheim, Chr., Frhr. v., Päpſtlicher Geheimkämmerer, Großh. Bad. 

Kammerherr in Rittersbach b. Bühl (Stadt/. 
Berenbach, E., Präfekt am Erzbiſchöfl. Gymnaſialkonvikt in Raſtatt. 
Berger, F., Kurat in Niederhauſen b. Herbolzheim. 
Beringer, L., Vikar in Meßlirch. 
Bertſche, A., Pfarrer in Weildorf b. Salem. 
Bertſche, A., Pfarrer in Zimmern b. Engen. 
Bertſche, J., Pfarrer a. D. in Marldorf, A. Überlingen a. See. 
Bertſche, Dr. K., Profeſſor in Wiesloch. 
Beuter, N., Präfekt in Sigmaringen (Hohenz.). 
Bibliothek des Anima⸗-Hoſpizes in Rom. 

„ „ Kloſters zum Heiligen Grab in Baden-Baden. 
„ der Erzabtei Beuron (Hohenz.). 
„ des Kapitels Biberach (Württbg.). 
„ der Heiligenpflege Billafingen (Hohenz.). 

des Kapitels Biſchofsheim an der Tauber. 
„ „ „ Breiſach in Ebringen. 
„ „ Gymnaſiums in Bruchſal. 
„ „ Kapitels Bruchſal in Helmsheim, Poſt Heidelsheim. 
„ „ Campo Santo in Rom. 
„ der Vatikaniſchen Bibliothek (Bibl. di consultazione) in Rom. 
„ des Benediktinerſtifts Einſiedeln. 
„ Engelberg. 
„ „ Kapitels Engen in Engen. 
1 „ Erzbiſchöfl. Archivs in Freiburg. 
„ „ ſtädtiſchen Archivs in Freiburg. 
„ „ Kollegiums des Berthold-Gymnaſiums in Freiburg. 

„ Kirchenhiſtoriſchen Seminars in Freiburg. 
„ „ Kapitels Geiſingen. 
„ „ „ Gernsbach. 
„ „ „ Haigerloch. 
„ „ „ Hechingen in Boll b. Hechingen. 
„ „ „ Hegau in Gottmadingen. 
„ „ Heidelberg. 
„ der Studentenverbindung „Hereynia“ in Fre iburg. 

Großh. Hof⸗ und Landesbibliothek in Karlsruhe. 
Bibliothek des Kapitels Horb in Horb (Württbg.). 

„ „ Erzb. Theol. Konvikts in Freiburg. 
„ Großh. Generallandesarchivs in Karlsruhe. 

„ „ kathol. Oberſtiftungsrats in Karlsruhe. 
„ „ des Gymnaſiums in Konſtanz. 
„ „ Kapitels Konſtanz in Konſtanz. 
7. 7 7 Lahr. 

„ „ „ Lauda in Grünsfeld. 
„ „ St. Leon. 

1 Linzgau in Salem. 
„ der Redaktion der „Stimmen der Zeit“ in Valkenburg 

(Holland).
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Bibliothek des Kapitels Mergentheim (Württbg.). 
„ „ „ Meßkirch. 
„ „ „ Mühlhauſen in Neuhauſen, A. Pforzheim. 
„ „ „ Neuenburg. 
„ „ „ Oberndorf (Wüttbg.). 
„ „ Offenburg. 

„ Lehrinſtituts Offenburg. 
„ „ Kapitels Ottersweier in Bühl. 
„ „ „ Philippsburg. 
„ „ Großh. Gymnaſiums in Raſtatt. 
„ „ ſtädtiſchen Archivs in Ravensburg (Württbg.). 
„ „ Kapitels Ravensburg (Württbg.). 
„ „ „ Riedlingen (Württbg.). 
„ der Bistumspflege Rottenburg a. N. 
„ des Kapitels Rottweil (Württbg.). 
„ „ Benedittinerſtifts zu St. Bonifaz in München. 
„ „ Erzbiſchöfl. Prieſterſeminars in St. Peter. 
„ „ Kapitels Säckingen. 
„ der Lenderſchen Anſtalt in Sasbach b. Achern. 
„ des St.⸗Fidelishauſes in Sigmaringen Hohenz.). 

„ Kapitels Sigmaringen. 
„ „ „. Spaichingen (Württbg.). 

„ Königl. Kreisarchivs in Speyer. 
„ Kapitels Stockach in Bodman. 

„ der Univerſität Straßburg. 
„ des Kapitels Stühlingen. 
K 1 7 Triberg. 
„ „ Wilhelmſtiftes in Tübingen. 
„ der Leopold⸗Sophien-Stiftung in Überlingen. 
„ des Kapitels Ulm (Wüttbg.). 
„ „ „ Veringen in Gammertingen. 
„ „ Villingen. 
„ „ Lehrinſtituts St. Urſula in Villingen. 
„ „ Kapitels Waibſtadt. 
„ „ „ Wiblingen b. Ulm (Württbg.). 
„ 1 „ Wurmlingen (Württbg.). 
„ „ Franziskaner-Minoritenkloſters in Würzburg. 

„„„ „ Lehrinſtituts Zofingen in Konſtanz. 
Bickel, A., Pfarrkurat in Freiburg⸗Littenweiler. 
Biehler, W., Stadtpfarrer in Mannheim (Liebfrauenpfarrei). 
Biellmann, E,, Pfarrer in Huttenheim, A. Bruchſal. 
Biener, W., Pfarrer in Heiligenzimmern (Hohenz.). 
Biermann, F., Pfarrer in Steinhofen, A. Hechingen (Hohenz.). 
Bieſer, F. J., Stadtpfarrer in Waldshut. 
Bihlmeyer, Dr. K., Profeſſor der Theologie in Tübingen. 
Bilz, Dr. J., Direktor des Erzb. Theol. Konvikts in Freiburg. 
Birkle, A., Präſes des Waiſenhauſes Nazareth in Sigmaringen (Hohenz.. 
Birkle, G., Pfarrer in Tafertsweiler (Hohenz.). 
Blattmann, F. J., Pfarrer in Gündlingen b. Breiſach. 
Blattmann, J., Dekan und Pfarrer in Reiſelfingen b. Bonndorf. 
Blatz, J., Pfarrkurat in Baiertal b. Wiesloch. 
Bloeder, J., Stadtpfarrer in Gengenbach. 
Blum, E., Pfarrverweſer in Unterſiggingen, A. überlingen. 
Bogenſchütz, J., Stadtpfarrer in Veringenſtadt (Hohenz.). 
Böhler, A., Vikar in Schwarzach, A. Bühl. 
Böhler, Ed., Stadtpfarrer an der Hofpfarrei in Bruchſal. 
Boll, J., Pfarrer in Fautenbach, Poſt Achern.
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Booz, K. R., Militärpfarrer in Straßburg i. Elſ. 
Bopp, J., Stadtpfarrer in Buchen. 
Bopp, L., Präfekt am Erzbiſchöfl. Gymnaſialkonvikt in Freiburg. 
Börſig, K., Pfarrkurat in Konſtanz-Petershauſen. 
Börſig, L., Stadtpfarrer an der Heilig-Geiſt-Pfarrei in Mannheim. 
Both, W., Pfarrer in Dittigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Braig, Dr. C., Prälat, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Braig, J., Pfarrer in Reuthe b. Emmendingen. 
Brandhuber, C., Pfarrer in Dettingen (Hohenz.). 
Braun, A., Pfarrer in Steißlingen, A. Stockach. 
Braun, Dr. A., Direktor der Realſchule in Triberg. 
Braun, M., Benefiziat in Überlingen a. See. 
Braunſtein, Joſ., Pfarrer in Obergimpern, A. Sinsheim. 
Brecht, L., Präfekt in Konſtanz. 
Brehm, K., Pfarrer in Sontheim, O.⸗A. Heilbronn. 
Breinlinger, Am., Pfarrer in Wieblingen b. Heidelberg. 
Brengartner, A., penſ. Pfarrer in Bruchſal. 
Brettle, A., Domkapitular, Geiſtl. Rat und Offizialatsrat in Freiburg. 
Breunig, A., Profeſſor und Rektor in Raſtatt. 
Brommer, Dr. F., Profeſſor, zurzeit in Mariannhill, Afrika. 
Broß, A., Pfarrkurat in Kuhbach, A. Lahr. 
Brucker, A., Miſſionär in Karlsruhe. 
Brucker, E., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Harthauſen (Hohenz.“. 
Brühl, Graf F. von, Regierungspräſident in Sigmaringen (Hohenz.). 
Brunner, H., Stadtpfarrer in Hauſach b. Wolfach. 
Brutſcher, P., Pfarrer in Bühlertal, A. Bühl. 
Büchner, A., Oberamtsrichter in Villingen. 
Buggle, L., Pfarrer in Schutterwald, A. Offenburg. 
Bumiller, B., Pfarrer in Magenbuch (Hohenz.). 
Bührle, W., Pfarrer in Liptingen b. Stockach. 
Bürck, Dr. F., Stadtpfarrer in Mannheim, untere Pfarrei. 
Burgard, A., Pfarrer in Mahlberg b. Ettenheim. 
Burger, W., Kloſterpfarrer in Offenburg. 
Burgert, A., Pfarrer in Ulm b. Renchen. 
Burghart, A., Pfarrer in Erzingen b. Waldshut. 
Burth, W., Vikar in Rheinsheim, A. Bruchſal. 
Bury, J., Dekan und Pfarrer in Grießen b. Waldshut. 
Buſam, Fr., Pfarrer in Gamshurſt, A. Achern. 
Buſſe, J., Pfarrer in Oberharmersbach, A. Gengenbach. 
Butſcher, A., Pfarrer in Vöhrenbach b. Villingen. 
Butz, A., Pfarrer in Sunthauſen b. Donaueſchingen. 
Carlein, E., penſ. Pfarrer in Würzburg. 
Damal, E., Pfarrer in Schuttern b. Lahr. 
David, K., Pfarrverweſer in Neuenburg b. Müllheim. 
Deisler, O., Vikar in Gengenbach. 
Deppiſch, O., Vikar in Freiburg⸗Zähringen. 
Deufel, K., Oberreallehrer in Stuttgart. 
Diebold, A., Pfarrer in Schwerzen, A. Waldshut. 
Dieringer, Bauinſpektor in Sigmaringen (Hohenz.). 
Dieterle, J., Geiſtl. Rat und Stadtpfarrer in Waldkirch b. Freiburg 
Dietmeier, J., Dekan und Stadtpfarrer in Steinbach b. Bühl. 
Dietrich, A. L., Stadtpfarrer an St. Bonifaz in Heidelberg. 
Diez, E., Pfarrer in Markdorf. 
Diez, K., in Radolfzell. 
Diez, P., Pfarrer in Fahrenbach, A. Mosbach. 
Diſchinger, F. K., Pfarrer in Plittersdorf, A. Raſtatt. 
Dold, Dr. A., Pfarrer in Hecklingen b. Kenzingen.
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Dold, O., Bankvorſtand in Villingen. 
Dorer, E., Vikar in Sandhofen b. Mannheim— 
Dörr, A., Pfarrer in Diſtelhauſen, A. Tauberbiſchofsheim. 
Dörr, J., Pfarrer in Plankſtadt b. Schwetzingen. 
Döſer, J., Pfarrer in Felldorf, Poſt Eyach (Württbg.). 
Dreher, J., Stadtpfarrer in Bretten. 
Dreher, P., Pfarrer in Nöggenſchwihl, A. Waldshut. 
Dreſel, F., Pfarrer in Neuſatz b. Bühl. 
Droll, E., Pfarrer in Rohrbach b. Heidelberg. 
Dröſcher, D., Pfarrer in Amoltern, A. Emmendingen. 
Duffner, A., Dekan und Pfarrer in Rielaſingen b. Radolfzell. 
Dufner, W. A., Pfarrer in Gutenſtein b. Meßkirch. 
Dummel, E., Pfarrer in Flehingen b. Bretten. 
Dupps, E., Pfarrer in Buſenbach, A. Ettlingen. 
Dutzi, L., Pfarrer in Markelfingen b. Konſtanz. 
Dux, Frau F., in Freiburg. 
Ebner, J., Pfarrer in Bietingen b. Meßkirch. 
Eck, J. A., Pfarrer in Zuzenhauſen, A. Sinsheim. 
Eckert, J., Pfarrer in Neuthard, A. Bruchſal. 
Egenberger, J. W., Pfarrer in Grunern, A. Staufen. 
Eggensberger, C., Oberzollverwalter in Bruchſal. 
Ehrhard, Dr. A., Profeſſor an der Univerſität Straßburg. 
Eichenlaub, Chr., Pfarrer in Schöllbronn, A. Pforzheim. 
Eiſele, Dr. F., Geh. Rat, Univerſitäts⸗Profeſſor in Freiburg. 
Eiſele, F., Pfarrer in Inneringen (Hohenz.). 
Eiſele, F., Pfarrer in Einhart, Poſt Habstal (Hohenz.). 
Eiſele, F., Stadtpfarrer in Wolfach. 
Eiſer, K., Pfarrverweſer in Eſchbach, A. Staufen. 
Elble, Dr. J., Kurat in Baden, Bernarduskuratie. 
Ellenſohn, L., Pfarrer in Tiergarten, A. Oberkirch. 
Engert, St., Pfarrer in Hochhauſen b. Tauberbiſchofsheim. 
Engeſſer, F. S., Benefiziat in Krautheim b. Boxberg. 
Enz, H., Kooperator an St. Stephan in Konſtanz. 
Epp, W., Stadtpfarrer in Tauberbiſchofsheim. 
Eubel, Dr. P. K., O. F. M., im Franziskanerkloſter Würzburg. 
Faiß, P., Pfarrer in Hauſen a. A. (Hohenz.). 
Falchner, K., penſ. Pfarrer in Herten, A. Lörrach. 
Faller, K., Lazarettgeiſtlicher in Freiburg i. Br. 
Farrenkopf, K. F., Pfarrer in Boxtal, A. Wertheim a. M. 
Faul, J., Pfarrer in Empfingen (Hohenz.). 
Fechter, St., Pfarrer in Groſſelfingen (Hohenz.). 
Feederle, B., Pfarrer in Gurtweil b. Waldshut. 
Fehrenbach, K. F., Pfarrer in Altſchweier b. Bühl. 
Fehrenbach, M., Pfarrer in Owingen, A. Überlingen. 
Fehrenbach, W., Benefiziat in Gengenbach. 
Fehringer, Ed., Kaplaneiverweſer auf Maria-Lindenberg b. St. Peter. 
Fehringer, Frz., Vikar auf dem Schafberg b. Baden-Baden. 
Feißt, K., Dekan und Pfarrer in Blumberg b. Donaueſchingen. 
Fettig, F., Pfarrverweſer in Allfeld b. Mosbach. 
Fetzer, R., Geheimrat, Präſident des katholiſchen Oberſtiftungsrates in 

Karlsruhe. 
Fetzner, O., Pfarrer in Nollingen, A. Säckingen. 
Feurſtein, Dr. H., Stadtpfarrer in Donaueſchingen. 
Fichter, W., Pfarrer in Schonach b. Triberg. 
Finke, Dr. H., Geh. Hofrat, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Fiſcher, Dr. J., prakt. Arzt in Sinzheim b. Oos. 
Fiſcher, J., Pfarrer in Lauf, A. Bühl.
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Fiſcher, J., Pfarrverweſer in Kupprichhauſen, A. Boxberg. 
Fiſcher, Dr. K., Dompräbendar in Freiburg. 
Fleig, P., Kaplan in Karlsruhe-Beiertheim. 
Fleiſchmann, A., Benefiziat in Neuſatzeck b. Bühl. 
Förſter, Fr., Pfarrer in Schliengen, A. Müllheim. 
Fortenbacher, J., Pfarrer in Unzhurſt b. Ottersweier. 
Föry, E., Vikar in Engen. 
Frank, E., Kaplan an St. Bonifaz in Karlsruhe. 
Frank, H., Profeſſor am Gymnaſium in Donaveſchingen. 
Franz, Pr. A., Prälat, Apoſtol. Protonotar und Univerſitätsprofeſſor in 

Baden⸗Baden. 
Frech, B Pfarrer in Göſchweiler b. Löffingen. 
Frei, W̃ „Pfarrer in Wieſenbach, A. Heidelberg. 
Freund, A,, Geiſtl. Rat und Stadtpfarrer in Mannheim-Neckarau. 
Frey, J., Profeſſor in Bruchſal. 
Friedrich, W., Rechnungsrat in Karlsruhe. 
Friedrich, W., reſign. Pfarrer in Tauberbiſchofsheim. 
Fritz, J., Pfarrer in Krenkingen b. Stühlingen. 
Fritz, J., Pfarrer in Rohrbach, A. Triberg. 
Fritz, W., Geiſtl. Lehrer in Sasbach b. Achern. 
Fröhlich, F., Pfarrer in Brombach b. Lörrach. 
Fünfgeld, F., Direktor der St.⸗Joſephs⸗Anſtalt in Herten b. Lörrach. 
Futterer, A., Vikar in Rotenfels, A. Raſtatt. 
Gaa, A., Vikar in Haslach, Kinzigtal. 
Gamp, Rev. A., Rektor, Holu Cross Church, West & Light Str. in 

Baltimore, Md. 
Gänshirt, H., Dekan und Pfarrer in Oberhauſen b. Kenzingen. 
Gaßner, A., Rektor des Gymnaſtalkonvikts in Raſtatt. 
Gebbrade Ph., Apotheker in Villingen. 
Gehrig, „Pfarrer in Neuhauſen, A. Pforzheim. 
Geier, 6. Pfarrer in Überlingen a. Ried b. Radolfzell. 
Geiger, A, AbPfarrer in Hambrücken b. Bruchſal. 
Geiger, F.J J., Direktor in Weiterdingen. 
Geiger, J. Pfarrer in Merdingen, A. Breiſach. 
Geiger, J., Pfarrer in Oberſäckingen. 
Geiger, M. H., Pfarrer in Watterdingen b. Engen. 
Geiger, O., Vltar. 
Geiler, H., Pfarrer in Mühlhauſen b. Wiesloch. 
Geißer, J., Pfarrer in Kippenhauſen b. Überlingen. 
Gerich, A., Hausgeiſtlicher im Waiſenhaus Maria-Schutz in Berlin— 

Wilmersdorf. 
Geßler A., Dekan und Pfarrer in Göggingen, A. Meßkirch. 
Gfrörer, Ol, Pfarrer in Bietenhauſen (Hohenz.). 
Gießler, F., Pfarrer in Riegel. 
Gießler, F., Vikar in Tauberbiſchofsheim. 
Gihr, Dr. N., Mſgre., Päpſtl. Geheimkämmerer, Geiſtl. Rat und Sub⸗ 

regens in St. Peter b. Freiburg. 
Ginter, H., Vikar in Oppenau. 
Giſſinger, E., Pfarrer in Wolterdingen b. Donaueſchingen. 
Glunz, G., Pfarrer in Dauchingen b. Triberg. 
Gokel, E., Pfarrer in Buchheim, A. Meßkirch. 
Göring, H., Pfarrer in Schwarzach b. Bühl. 
Götz, A., Vikar an der unteren Pfarrei in Mannheim. 
Götz, F., Pfarrer in Welſchenſteinach, A. Wolfach. 
Götz, H., Pfarrer in Großrinderfeld, A. Tauberbiſchofsheim. 
Götz, K., Pfarrer in Weiſenbach b. Gernsbach. 
Graf, A., Pfarrer in Bietigheim b. Raſtatt.
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Graf, F. K., Stadtpfarrer in Heitersheim. 
Graf, H., Erzbif ſchöfl. Bauinſpektor in Konſtanz. 
Graf, J. Profeſſor am Polytechnikum in Karlsruhe. 
Graf, K., Stadtpfarrer in Eberbach, A. Mosbach. 
Gramling, Th., Dekan und Pfarrer in Mauer b. Heidelberg. 
Grieshaäber, A., Pfarrer in Riedern, Poſt Ühlingen. 
Grieshaber, J., Pfarrer in Hepbach b. Martdorf. 
Gröber, Dr. K Stadtpfarrer in Konſtanz, Auguſtiner-Pfarrei. 
Groß, K. „ Sladtpfarrer in Elzach. 
Gruber, J., Pfarrer in Sulzbach b. Mosbach. 
Grumann, A., Anſtaltsgeiſtlicher in Illenau. 
Grünewald, Gymnaſial-Oberlehrer in Sigmaringen (Hohenz). 
umbel, G., Kloſterpfarrer in Baden-Baden. 
ünter, J., Pfarrer in Vilſingen, O.-A. Sigmaringen (Hohenz.“. 
ünr, F. J., Pfarrer in Oberrimſingen b Breiſach. 
utfleiſch, R., Anſtaltsgeiſtlicher an der Wetdenſtraſanſealt in Bruchſal. 

Haag, J., Pfarrer in Unterbalbach b. Tauberbiſchofsheim. 
aas, N. Pfarrer in Beuren a. d. A. b. Singen. 
aberſtroh, O O., Pfarrer in Bamlach b. Müllheim. 

5 acker, L., Pfarrer in Hierbach, A. St. Blaſien. 
Hafner, K., Pfarrer in Ruolfingen, Poſt Krauchenwies (Hohenz.). 
Hagmann, J. G., Pfarrer in Dogern bei Waldshut. 
Haiß, K. F., Pfarrer im Waiſenhaus Nazareth in Sigmaringen. 
Hallbaur, K. Pfarrer in Meſſelhauſen b. Tauberbiſchofsheim. 
Haller, A Stadtpfarrer in Lörrach. 
Halter, A., Pfarrer in Schweighauſen, A. Ettenheim. 
Halter, J. B., F. 51 in St. Peter. 
ammerich, F., Pfarrer in Eubigheim b. Boxberg. 

Hämmerle, W., Dekan und Pfarrer in Oberſchwörſtadt b. Säctingen. 
Hänggi, P. Benedikt, 0. S. B., Pfarrer in Habstal (Hohenz.). 
ansjakob, 5.* H., penſ. Stadtpfarrer, in Haslach, Kinzigtal. 
artmann, „Vfarrer in Eichtersheim, A. Sinsheim. 
artmann, I5. J., Vikar in Wyhlen, A. Lörrach. 

Haungs, K., „Stadtpfarrer an der Liebfrauenpfarrei in Karlsruhe. 
Hauſer, 8§. J., Pfarrer in Siegelsbach, A. Sinsheim. 
Häusler, F., Pfarrer in Boll Hohenz.). 
Häußler, O., Kooperator an St. Martin in Freiburg i. Br. 
Heck, W Profeſſor am Realgymnaſium in Villingen. 

eck, W., Pfarrer in Dettingen, A. Konſtanz. 
eer, 8.25 Dekan und Pfarrer in Neudingen b. Donaueſchingen. 
eer, Br. J. M., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 

Heffner, K., Pfarrer in Sandhofen b. Mannheim. 
Hegner, F. P., Spiritual in Hegne, A. Konſtanz. 
Hehn, W⸗3 Dekan und Pfarrer in Waldſtetten b. Buchen. 
Heidel, O., Pfarrer in Mühlingen b. Stockach. 
Heilig, A., Hofkaplan in Heiligenberg. 
Heilig, W., Stadtpfarrverweſer an St. Martin in Freiburg. 
Heilmann, O., Vikar an St. Bernhard in Karlsruhe. 
Heimburger, A., Pfarrer in Schriesheim b. Mannheim. 
Heimgartner, C., Pfarrer in Görwihl b. Waldshut. 

eitz, J, Pfarrer in Kandern, A. Lörrach. 
Heizmann, Chr. Pfarrer in Lörrach⸗Stetten. 
Heizmann, G., Pfarrverweſer in Schapbach, A. Wolfach. 
Heizmann, L., Afagter in Weingarten b. Offenburg. 
Hellinger, J. A „Pfarrer in Heddesheim, A. Weinheim. 
Hellinger, N., Diviſionspfarrer in Magdeburg. 
Hellſtern, H., Pfarrer in Melchingen Hohenz.). 
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Helm, F. J55 Hofkaplan in Freiburg. 
Helm, 51 „Rechtsanwalt in Heidelberg. 

enn, J. „Pfarrer in Birkendorf, A. Bonndorf. 
Serder5 H., böe Verlagsbuchhändler und Stadtrat in Freiburg. 
Herkert, W., Pfarrer in Zizenhauſen b. Stockach. 
Hermann, A., Pfarrverweſer in Löffingen. 
Hermann, J., Pfarrer in Lausheim, A. Bonndorf. 
Herold, Th., Pfarrer in Rothenberg b. Wiesloch. 
Herr, L., Stadtpfarrer in Säckingen. 
errmann, W., Pfarrer in Herrenwies b. Bühl. 

Heſter, J., Direktor des Kgl. Gymnaſiums in Sigmaringen (Hohenz.). 
Hettler, J., Pfarrer in OSſtringen b. Bruchſal. 
Keuſchritz B., Pfarrer und Kammerer in Ittendorf b. Markdorf. 
Heuſch, F. C. 5 in Hindelwangen, A. Stockach. 
Seubbere J., Pfarrer in Bleichheim b. Kenzingen. 
Hils, A., Wfatder in Unteribach, A. St. Blaſien. 
Hirt, Fürſtl. Fürſtenb. Kammerrat in Sigmaringen (Hohenz.). 
Hirt, J., Pfarrer in Wiesloch. 
Hirzle, K., Pfarrverweſer in Sasbach b. Achern. 
Hiß, A., Pfarrer in Marlen b. Offenburg. 
Hoberg, Dr. G., Geiſtl. Rat und Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Hochſtuhl, F. S., Profeſſor am Lehrerſeminar in Freiburg. 
Hoferer, E., Vitar in Baden-Baden. 
Hoferer, F. X., Vikar in Mannheim (Herz⸗Jeſu⸗Pfarrei). 
Hoffmann, B., Pfarrverweſer in Elchesheim b. Raſtatt. 
Hoffmann, Th., Pfarrkurat in Wallſtadt, A. Mannheim. 
Hofherr, J. H., Kurat in Denzlingen. 
Höfler, Fr., Pfarrverweſer in Eichſel, A. Schopfheim. 
Hofmann, A., Pfarrer in Hemsbach, A. Weinheim. 
Holtzmann, Dr. J., Diviſionspfarrer in Karlsruhe. 
Holz, O., Stadtpfarrer in Neckargemünd. 
Höner, G., Vikar in Bleichheim, A. Kenzingen. 
Honikel, L., Pfarrer in Kützbrunn b. Tauberbiſchofsheim. 
Honikel, O., Pfarrer in Neckarhauſen, A. Mannheim. 
Horn, F., Dekan und Pfarrer in Niederwihl, Poſt Tiefenſtein. 
Hörner, K., Ifœrer in Aach, A. Engen. 
Hornſtein, J J. E., Pfarrer in Seelbach b. Lahr. 
Hornung, Dr. J F. „Direktor des Inſtituts adeliger Schüler in München. 
Huber, Dr. A., Dompräbendar in Freiburg. 
Huber, J., Pfarrer in Bollſchweil b. Staufen. 
Huber, P., Pfarrer in Weilheim b. Waldshut. 
Hug, W., Pfarrer in Fiſchbach b. Villingen. 
Hügel, K., Pfarrer in Tiefenbronn b. Pforzheim. 
Huggle, A., Pfarrer in Waltershofen b. Freiburg. 
Hummel, J., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Ebnet b. Freiburg. 
Hummel, J. H., Pfarrer in Bremgarten, A. Staufen. 
Humpert, Dr. Th., Reallehrer in Schönau i. W. 
Sund, A., Pfarrer in Oberried b. Freiburg. 
Hund, J., Kooperator am Münſter in Freiburg. 
Hurſt, F. B., Vikar in Bonndorf— 
Jauch, Dr. B., Diözeſanmiſſionär in Freiburg. 
Ibald, J., Pfarrer in Hochdorf b. Freiburg. 
Ibald, J., Pfarrer in Steinach i. K. 
Jehle, E., Kaplan an der Liebfrauenkirche in Karlsruhe. 
Jerger, A., Pfarrer in Ruſt b. Ettenheim. 
Jeſter, F. K., Dompräbendar in Freiburg. 
Illig, St. A., Pfarrer in Eiersheim b. Tauberbiſchofs heim.



Verzeichnis der Mitglieder. 363 

Joos, 9. Pfarrer in Bernau b. St. Blaſien. 
Joos, J., Pfarrer in Langenrgin b. Konſtanz. 
Joſt, O., Präfekt in Sasbach b. Achern. 
Irion, 6. Pfarrer in Ettlingenweier, A. Ettlingen. 
Iſele, J S. Pfarrer in Sipplingen b. Überlingen. 
Fſele, „Pfarrer in Balg b. Baden-Vaden. 
Jung, 8. Stadtpfarrer an St. Johann in Freiburg-Wiehre. 
Jung, H., Vikar in Lahr. 
Kageneck, Graf Philipp von, Privatgeiſtlicher in Freiburg. 
von Kageneckſche Majoratsverwaltung in Munzingen b. Freiburg. 
Kaifer, B. Vikar in Konſtanz (Augaſtinerpfarrei) 
Kaiſer, J., Stadtpfarrer in Zell a. H. 
Kaiſer, K., Pfarrverweſer in Zell a. A., A. Pfullendorf. 
Kaiſer, R., Pfarrer in Giſſigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Kalbhenn, Gymnaſial-Oberlehrer in Sigmaringen. 
Kaltenbach, K., Pfarrer in Höllſtein b. Lörrach. 
Kammerer, E., Vikar in Bühl (Stadt). 
Käpplein, A., Pfarrer in Feldkirch b. Krozingen. 
Karcher, A., Pfarrer in Münchweier b. Ettenheim. 
Karcher, Fr., Pfarrer in Feudenheim b. Mannheim. 
Karle, A., Pfarrkurat in Offenburg. 
Karlein, O., Pfarrkurat in Leopoldshöhe b. Baſel. 
Käſer, A., Pfarrer in Ichenheim b. Lahr. 
Käſer, Dr. E., Pfarrer in Merzhaufen b. Freiburg. 
Kaspar, G., Pfarrer in Hondingen b. Donaueſchingen. 
Kaſt, 85 Handelslehrer in Karlsruhe. 
Kaſt, K „Pfarrer in Yach b. Elzach. 
Käſtel, H. Pfarrer in Leutershauſen b. Weinheim. 
Kaufmann, P., Pfarrer in Stahringen, A. Stockach. 
Kech, B., Pfarrer in Rickenbach, A. Säckingen. 
Keilbach, J., Pfarrer in Altdorf b. Ettenheim. 
Keilbach, N. Pfarrer in Dittwar b. Tauberbiſchofsheim. 
Keller, F. A., Pfarrverweſer in W Pfarr: Gaiſerſtuhl). 
Keller, Dr. 9. K., Privatdozent und Pfarrer in Heimbach b. Emmendingen. 
Keller, Dr. J. A, Pfarrer in Gottenheim. 
Keller, K., Pfarrer in Buchholz b. Waldkirch. 
Keller, M., Erzbiſchöfl. Ordinariats⸗Sekretär in Freiburg. 
Keller, V., Pfarrer in Honau, A. Kehl. 
Kengelbach, G. W., Pfarrer in Salem. 
Kenzler, L., Kanzlei⸗ Affiſtent in Karlsruhe. 
Kerber, K. Dekan und Stadtpfarrer in Lauda, A. Tauberbiſchofsheim. 
Kern, E., Pfarrer in Gerlachsheim, A. Tauberbiſchofsheim. 
Kern, L., Pfarrer in Haueneberſtein b. Raſtatt. 
Kern, 8¹9 Pfarrkurat in Pforzheim-Brötzingen. 
Keßler, J., Stadtpfarrer an St. Urban in Freiburg⸗Herdern. 
Ketterer, A., Pfarrer in Mauenheim b. Engen. 
Ketterer, V., Stadtpfarrer in Jeſtetten, A. Waldshut. 
Kiefer, L, Stadtpfarrer in Waldhof⸗-Mannheim. 
Kienzle, K., Pfarrer in Wahlwies b. Stockach. 
Kieſer, Dr. A., Repetitor am Erzb. Theologiſchen Konvikt in Freiburg. 
Kieſer, F. L., Näarihe in Königheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Kirchgeßner, W., Pfarrer in Mörſch, A. Ettlingen. 
Kiſtner, K., Sladlpfalrer in Freiburg⸗ Haslaß 
Kiſtner, K., Pfarrverweſer in Tennenbronn b. Triberg. 
Klär, M., Pfarrer in Oflingen, A. Säckingen. 
Klein, J., Kaplan in Engen. 
Klein, K., Pfarrer in Reichenau⸗Niederzell.
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Kleiſer, E., Pfarrer in Bickesheim b. Durmersheim. 
Kleiſer, E., Pfarrer in Sinzheim b. Baden. 
Kling, H., Pfarrer in Schelingen b. Breiſach. 
Kling, W., Stadtpfarrer in Villingen. 
Klingenmaier, A., Pfarrer in Neſſelwangen, A. Überlingen. 
Kloé, K., Vikar an St. Bonifaz in Mannheim. 
Knäble, K., Eiſenbahnſekretär in Radolfzell. 
Knebel, J. B., Stadtpfarrer in Mannheim. 
Knecht, Fr. W., Pfarrer in Windſchläg, A. Offenburg. 
Knobel, W., Pfarrer in Beuren b. Salem. 
Knöpfler, Dr. A., Erzb. Geiſtl. Rat, Profeſſor an der Univerſität München. 
Knörzer, A., Ehrendomherr, Geiſtl. Rat und Stadtdekan an St. Stephan 

in Karlsruhe. 
Köhler, Dr. L., prakt. Arzt in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim. 
Kohler, L., Pfarrer in Mundelfingen, A. Donaueſchingen. 
Kohler, L., Pfarrer in Schweinberg b. Tauberbiſchofsheim. 
König, J., Profeſſor am Bertholds-Gymnaſium in Freiburg. 
König, V., Pfarrer in Büchenau, A. Bruchſal. 
Kollofrath, M. P., Bankbeamter in Freiburg. 
Kopf, A., Pfarrer in St. Georgen b. Freiburg. 
Kopf, A., Pfarrer in Ohlsbach b. Gengenbach. 
Kopf, F., Rechtsanwalt und Landtagsabgeordneter in Freiburg. 
Korn, Dr. W., Pfarrer in Ettenheimmünſter. 
Krank, FZ., Dekan und Pfarrer in Gommersdorf, A. Bonberg. 
Kraus, H., Pfarrer in Bühl, A. Offenburg. 
Kraus, K., Kaplan in Tiengen, A. Waldshut. 
Krauß, K., Pfarrer a. D. in Karlsruhe. 
Krems, H., Vikar in Kenzingen. 
Kreuzer, K., Stadtpfarrer in Waibſtadt, A. Sinsheim. 
Krieg, B., Pfarrer in Niedereſchach b. Villingen. 
Kromer, B., Pfarrer in Friedenweiler b. Neuſtadt i. Schw. 
Kuenzer, E., Pfarrer in Erſingen, A. Pforzheim. 
Kühn, J., Pfarrer in Eßlingen b. Möhringen. 
Kuhnmünch, A., Stadtpfarrer in Oſterburken, A. Adelsheim. 
Kummer, B., Pfarrer in Kirrlach b. Bruchſal. 
Kuner, A., Kaplan in Radolfzell. 
Künſtle, Dr. K., Profeſſor an der Univerſität Freiburg i. Br. 
Künzler, H., Pfarrer in Höpfingen b. Walldürn. 
Kury, A., Pfarrkurat in Badiſch⸗Rheinfelden. 
Kuttruff, H., Dekan, Geiſtl. Rat und Pfarrer in Kirchen b. Engen. 
Laile, A., Pfarrer in Frickingen, A. überlingen a. See. 
Lamp, J., Vikar in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim. 
Lamy, Th., Stadtpfarrer in St. Blaſien. 
Landis, E. K., Kaplan an der Herz⸗Jeſu⸗Pfarrei Mannheim. 
Lang, H., Pfarrer in Rittersbach b. Mosbach. 
Lang, H., Pfarrer in Wyhlen b. Lörrach. 
Lang, J., Stadtpfarrer in Endingen. 
Lang, J., Pfarrer in Oberwolfach. 
Lang, M., Rektor des Erzbiſchöfl. Gymnaſialkonvikts in Konſtanz. 
Lang, M., Vikar in Baden-Baden. 
Langenſtein, E., Pfarrer und Religionslehrer an der Kgl. Hauptkadetten— 

anſtalt in Groß⸗Lichterfelde. 
Lauber, O., Vikar in Wieſental, A. Philippsburg. 
Lauchert, Dr. F., Profeſſor, Stadtbibliothekar in Aachen, Theaterplatz 7. 
Lauer, Dr. H., Redakteur des „Donauboten“ in Donaueſchingen. 
Layer, G., Stadtpfarrer in Raſtatt. 
Lehmann, Dr. A., Pfarrer in Neuershauſen b. Freiburg.
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Lehmann, Cbe Pfarrer in Bankholzen, A. Konſtanz., 
Lehmann, J. N., Pfarrer in Todtmoos b. St. Blaſien. 
Lehmannn, Ja , Pfarrer in Neſſelried b. Offenburg. 
Lehmann, W.n, Pfarrer in Liel, A. Müllheim. 
Leible, J. „Pfarrer in Limpach b. Salem. 
Leiſt, J. B. Dekan und Stadtpfarrer in Pforzheim. 
Lengle, Fr., Pfarrer in Kappelwindeck b. Bühl. 
Lengle, Dr. J., Profeſſor am Gymnaſium in Freiburg. 
Lenz, O., Pfarrer in Steinmauern, A. Raſtatt. 
Leonhard) E., O Phufder in Eſſeratsweiler (Hohenz.). 
Leuchtweiß „Pfarrer in Dielheim b. Wiesloch. 
Leuthner, F., Jlfarler in Gaggenau b. Raſtatt. 
Link, J. Stadtpfarrer an St. Bonifaz in Karlsruhe. 
Link, J., penſ. Pfarrer in überlingen a. See. 
Linz, 2. Vikar in Freudenberg, A. Wertheim. 
Lipp, A., Dekan und Stadtpfarrer in Offenburg. 
Lipps, J., Vikar in Mühlhauſen, A. Engen. 
Loés, M., Pfarrer in Edingen b. Ladenburg. 
Löffler, G., Vikar in Lörrach. 
Löffler, J. Pfarrer in Schlageten, A. St. Blaſien. 
Löffler, J J., Lazarettgeiſtlicher in Freiburg i. Br. 
Lohr, J. H., Stadtpfarrer in Meßlirch. 
Lorch, K., btorrer in Thunſel, A. Staufen. 
Lorenz, A., Pfarrer in Kippenheim b. Lahr. 
Loſſen, Dr. R., Profeſſor in Karlsruhe. 
Lott, J., Pfarrer in Reichenau-Oberzell. 
Lumpp, G., Pfarrer in Engelswies, A. Meßlirch. 
Mahler, G., Pfarrer in Niederbühl b. Raſtatt. 
Maie. chen phil. A. R., Direktorialaſſiſtent an den ſtädt. Muſeen in 

achen. 
Maier, E, Stadtpfarrer und Definitor in Gammertingen (Hohenz). 
Maier, Dr. Fr., katholiſcher Diviſionspfarrer in Breslau. 
Maier, §. Pfarrer in Horn, A. Konſtanz. 
Maier, Apenſ. Pfarrer in Tauberbiſchofsheim. 
Mamiér, I, Erzb. Geiſtl. Rat, Stadtpfarrer an St. Stephan in Konſtanz. 
Marbe, K. Vikar an St. Johann in Freiburg. 
Markert, J., Pfarrer in Landshauſen b. Eppingen. 
Marmon, J., Dekan und Pfarrer in Sigmaringendorf (Hohenz.). 
Martin, H., Stadtpfarrer in Baden-Baden. 
Martin, K., Stadtpfarrer in Meersburg. 
Mathes, K., Pfarrkurat in Mannheim (Lindenhof). 
Matt, A., Pfarrer in Sasbachwalden b. Achern. 
Mattes, J., Pfarrer in Eſchbach b. St. Peter. 
Mayer, F., Miſſionär in Freiburg. 
Mayer, Dr. K., Mſgre, Päpſtl. Ehrenkämmerer, Geiſtl. Rat und Superior 

in Freiburg. 
Mayerhöfer, Gg., Pfarrer in Waldhauſen b. Buchen. 
May erhöfer, W., Pfarrer in Klepsau b. Boxberg. 
Mehrbrei, J., Stadtpfarrer in Boxberg. 
Meiſel, G. Pfarrer in Neudorf b. Bruchſal. 
Meiſter, J J., Pfarrer in Iffezheim b. Raſtatt. 
Menges, E., Pfarrer in Birndorf, A. Waldshut. 
Merk, G. Archivar und Kaplan in Tunau b. Langenargen (Württbg.). 
Merk, J., Vikar in Karlsruhe (Liebfrauenpfarrei). 
Merkert, A., Pfarrer in Elſenz b. Eppingen. 
Merta, J., Anſtaltspfarrer in Freiburg. 
Meſchenmoſer, J., Pfarrer in Berghaupten b. Gengenbach.
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Metzler, K., Pfarrer in Dürrheim. 
Meyer, Ed., Vikar in Lahr. 
Meyer, F., Stadtpfarrer a. D. in Tiengen, A. Waldshut. 
Meyer, J. Th., Redakteur des „Badiſchen Beobachter“ in Karlsruhe. 
Mezger, V., Kunſtmaler in Überlingen a. See. 
Mohler, Dr. L., Vikar in Mannheim, G 7, 12. 
Mohr, H., Redakteur des Liobablattes in Freiburg. 
Molitor, E., Pfarrer in Tiefenbach b. Eppingen. 
Montag, W. E., Kooperator an der Münſterpfarrei in Konſtanz. 
Moosbrugger, J. B., Pfarrer in Welſchingen b. Engen. 
Moſer, St., Dekan und Pfarrer in Weiler b. Wolfach. 
Moſſemann, P., Vikar in Oberhauſen, A. Bruchſal. 
Mülhaupt, F., Pfarrer in Sasbach a. Rh. 
Müller, A., Pfarrer in Berolzheim b. Boxberg. 
Müller, C. J., Pfarrer in Rheinheim b. Waldshut. 
Müller, F., Pfarrer in St. Ulrich, A. Staufen. 
Müller, L., Pfarrer in Rot, A. Wiesloch. 
Müller, L., Pfarrer in Büßlingen b. Engen. 
Müller, St., Pfarrverweſer in Hoppetenzell, A. Stockach. 
Müller, W., Pfarrer in Urach, Poſt Hammereiſenbach. 
Münch, D., Pfarrer in Jechtingen b. Breiſach. 
Münch, J., Pfarrer in Mingolsheim b. Bruchſal. 
Müßle, H., Pfarrer in Oberwinden, A. Waldtirch. 
Mutz, Dr. F. X., Domkapitular und Geiſtl. Rat in Freiburg. 
Nägele, F. X., Pfarrverweſer in Hornberg, A. Triberg. 
Neininger, A., Stadtpfarrer in Stockach. 
Nikolaus, A., Pfarrer in Ziegelhauſen, A. Heidelberg. 
Nitz, J., Pfarrer in Mösbach, Poſt Onsbach b. Achern. 
Noöé, M., Pfarrer in Reicholzheim b. Wertheim. 
Noé, O., Pfarrer in Grombach b. Sinsheim. 
Obergfell, R., Pfarrer in Roggenbeuren b. Markdorf. 
Oechsler, H., Pfarrer in Arlen b. Rielaſingen. 
Oechsler, L., Pfarrer in Oberachern b. Achern. 
Oehmann, St., penſ. Pfarrer in Oberlauda. 
Oeſterle, S. A., Pfarrer in Stollhofen b. Raſtatt. 
Orſinger, C., Pfarrer in Hauſen i. Tal, A. Meßkirch. 
Ott, W., Profeſſor in Hechingen (Hohenz.). 
Otto, Dr. S., Domkapitular in Freiburg. 
Papſt, A. E., Kaplan in Schwetzingen. 
Peitz, O., Pfarrer in Kadelburg, A. Waldshut. 
Peter, F. X., Pfarrer in Hugſtetten b. Freiburg. 
Peter, H. G., Pfarrer in Kappel b. Freiburg. 
Pfaff, A., Vikar in Kirrlach, A. Bruchſal. 
Pfaff, K., Pfarrverweſer in Rotenfels b. Raſtatt. 
Pfändler, W., Pfarrer in Grafenhauſen, A. Bonndorf. 
Pfeil, J. A., Pfarrer in Impfingen b. Tauberbiſchofsheim. 
Pfiſter, P., Pfarrer in Friedrichsfeld b. Mannheim. 
Pfiſter, St., Pfarrer in Hagnau, A. überlingen a. See. 
Popp, J., Stadtpfarrer in Lahr. 
Raab, F. X., Dekan und Stadtpfarrer in Kenzingen. 
Rach, E., Profeſſor in Tauberbiſchofsheim. 
Rager, J., in Berlin⸗Wilmersdorf, Kath. Mädchenwaiſenhaus Maria-Schutz. 
Ragg, J., Pfarrer in Oberhomberg b. Salem. 
Raggenbach, J., Pfarrer in Pfaffenweiler, A. Villingen. 
Rapp, Dr. K., Pfarrer in Sölden, A. Freiburg. 
Rech, Dr. F., Profeſſor in Offenburg. 
Reger, J., Pfarrer in Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg.
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Reichert, Schloßkaplan in Pommersfelden (Bayern). 
Reindl, J., Pfarrverweſer in Straßberg, O.-A. Gammertingen. 
Reinhard, W., Repetitor am Erzb. Theol. Konvikt in Freiburg. 
Reiſer, A., Pfarrer in Veringendorf, O.-A. Gammertingen (Hohenz.). 
Reiter, L., Vikar an der Heilig-Geiſt-Pfarrei in Mannheim. 
Reſt, Dr. J., Bibliothekar in Freiburg. 
Retzbach, Dr. A., Domkuftos und Diözeſanpräſes in Freiburg. 
Reuß, K., Pfarrer in Fützen b. Bonndorf. 
Rieder, Dr., Profeſſor in Villingen. 
Riedle, A., Pfarrer in Schwandorf, A. Stockach. 
Ries, Dr. J., Regens des Prieſterſeminars in St. Peter b. Freiburg. 
Ries, Th., Pfarrer in Durbach b. Offenburg. 
Riffel, H., Pfarrer in Wehr, A. Schopfheim. 
Rinck v. Baldenſtein, Frhr. M., in Pfronten (Allgäu, Bayern), 
Rinkenburger, A., Pfarrer in Pfohren b. Donaueſchingen. 
Rintersknecht, J. O., Stadtpfarrer in Schönau i. W. 
Riſch, H., Vikar in Wiesloch b. Heidelderg. 
Röckel, W., Pfarrer und Landtagsabgeordneter in Urloffen b. Appenweier. 
Rödelſtab, E., Stadtpfarrer an der Herz-Jeſu-Pfarrei in Freiburg. 
Roder, Dr. Chr., Hofrat, Realſchuldirektor a. D. in überlingen a. See. 
Röderer, J., Vikar in Mannheim (Liebfrauenpfarrei). 
Rögele, K., Pfarrer in Röthenbach b. Neuſtadt. 
Rögele, E., Pfarrer in Dingelsdorf b. Konſtanz. 
Rohrmoſer, J., Brauereidirektor in Simmerberg (Schwaben). 
Rohrwaſſer, J., Pfarrkurat in Karlsruhe-Beiertheim. 
Roller, Dr. O. K., Profeſſor am Großh. Bad. Münzkabinett in Karlsruhe. 
Rombach, E., Vikar in Durlach. 
Romer, H., Pfarrer in Diersburg b. Offenburg. 
Roſer, F., Pfarrverweſer in Mosbach. 
Roth, A., Pfarrer in Brühl b. Schwetzingen. 
Roth, F., Dekan und Pfarrer in Wieſental b. Bruchſal. 
Rothenbacher, F. J., Gipſermeiſter in Radolfzell. 
Rothenbiller, G. J., Vikar an St. Stephan in Karlsruhe. 
Rothenhäusler, K., Pfarrer in Ravensburg, St.⸗Eliſabethen-Haus. 
Rothermel, L., Pfarrer in Pülfringen b. Walldürn. 
Rottler, J., Oberamtsrichter in Überlingen a. See. 
Rübſamen, J., Profeſſor an der Realſchule in Villingen. 
Rüde, F., Pfarrer in Unterſimonswald b. Waldkirch. 
Rueß, B., Stadtpfarrer und Kammerer in Fridingen (Württbg.). 
Ruf, A., Stadtpfarrer in Singen. 
Ruf, E., Pfarrverweſer in Seelbach, A. Raſtatt. 
Ruf, J., Ratſchreiber in Oppenau. 
Rüger, J., Dekan und Pfarrer in St. Leon b. Wiesloch. 
Rümmele, E., Großh. Bahnbauinſpektor in Neuſtadt i. Schw. 
Ruſchmann, A., Pfarrverweſer in Gündelwangen, A. Bonndorf. 
Ruſchmann, B., Pfarrer in Ulm b. Lichtenau. 
Rüttling, L. D., Pfarrverweſer in Hofsgrund b. Freiburg. 
Sachs, H., Stadtpfarrer in Emmendingen. 
Sack, M. St., Pfarrer in Menningen, A. Meßkirch. 
Sackmann, F. J., Pfarrer in Schönwald b. Triberg. 
Sägmüller, Dr. J. B., Profeſſor an der Univerſität Tübingen. 
Saier, J., Pfarrer in Stigheim b. Raſtatt. 
Sälzler, F., Pfarrverweſer in Kleinlaufenburg. 
Salzmann, J., Pfarrer in Hohentengen b. Waldshut. 
Sauer, A., Kaplan in Pfullendorf. 
Sauer, P., Pfarrer in Allensbach b. Konſtanz. 
Saur, J. L., Kurat in Heidelberg-Neuenheim.
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Saurer, L., Pfarrer in Weilheim b. Hechingen (Hohenz.. 
Saurer, M., penſ. Pfarrer in Überlingen a. See. 
Sauter, H., Pfarrer in Storzingen (Hohenz.“. 
Sauter, Dr. J. G., Stadtpfarrer, Tekan und Oberkirchenrat in Laupheim. 
Sauter, J. N., Pfarrer in Hettingen (Hohenz.). 
Sauter, R., Pfarrer in Obereggingen b. Stühlingen. 
Schach, F., Kammerer und Pfarrer in Laiz (Hohenz.). 
Schächtele, V., Vikar in Donaueſchingen. 
Schad, F., Lehramtspraktikant in Mannheim. 
Schäfer, D., Pfarrer in Umkirch b. Freiburg. 
Schäfer, J., reſ. Pfarrer in Berau, A. Bonndorf. 
Schalk, G., Vikar in Ettlingen. 
Schanno, F. X., Stadtpfarrer an der Jeſuitenkirche in Heidelberg. 
Schanzenbach, Dr. L., Geiſtl. Rat, Profeſſor und Rektor des Erzbiſchöfl. 

Gymnaſialkonvikts in Freiburg. 
Schappbacher, L., Pfarrer in Krozingen. 
Scharnagl, Dr. A., Kgl. Hochſchulprofeſſor in Freiſing. 
Schatz, J. N., Pfarrer in Hüfingen, A. Donaueſchingen. 
Schaub, J., Pfarrer in Mudau b. Buchen. 
Schauber, A., Pfarrer in Schlatt b. Krozingen. 
Schell, F., Pfarrer in Krensheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Schell, J. Al., Pfarrer in Gerichtſtetten b. Walldürn. 
Scheu, K., Mſgre, penſ. Diviſionspfarrer in Konſtanz. 
Schießle, J., Militärgeiſtlicher in Raſtatt. 
Schlatter, F., Redakteur des „Leo“ in Paderborn. 
Schlatterer, E. R., Pfarrkurat in Mannheim-Wohlgelegen. 
Schlegel, A., Pfarrverweſer in Minſeln, A. Schopfheim. 
Schlegel, A., Kaplaneiverweſer in Kirchhofen. 
Schleicher, K. P., Pfarrer in Grafenhauſen b. Ettenheim. 
Schleinzer, O., Kaplan in Waldlirch. 
Schlitter, J., Stadtpfarrer in Durlach b. Karlsruhe. 
Schmid, Dr., Mſgre, Prälat, Direktor in St. Idazell b. Fiſchingen (Thurgauh. 
Schmid, H., Pfarrer in Oſtrach (Hohenz.). 
Schmid, J., Pfarrer in Döggingen b. Donaueſchingen. 
Schmid, K., Pfarrer in Steinhilben (Hohenz.). 
Schmider, A., Spiritual in Freiburg. 
Schmidt, E., Pfarrkurat in Malſchenberg b. Wiesloch. 
Schmidt, K., Pfarrer in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim. 
Schmieder, F. X., Pfarrer in Urnau, A. Überlingen. 
Schmitt, Dr. A., Profeſſor am Gymnaſium in Offenburg. 
Schmitt, Dr. J., Oberſtiftungsrat beim katholiſchen Oberſtiftungsrat in 

Karlsruhe. 
Schmitt, J., Pfarrer in Unterſchüpf b. Boxberg. 
Schmitt, J., Pfarrer in Stupferich b. Durlach. 
Schneider, A., Pfarrer in Randegg b. Radolfzell. 
Schneider, Dr. E., Privatdozent in Freiburg. 
Schneider, Dr. F., 
Schofer, Dr. J., Benefſiziat und Landtagsabgeordneter in Freiburg. 
Schönecker, A., Pfarrer in Urberg, A. St. Blaſien. 
Schott, A., penſ. Pfarrer in Mösbach b. Achern. 
Schreiber, W., Pfarrer in Betenbrunn b. Pfullendorf. 

chroth, J., Erzbiſchöfl. Bauinſpektor in Karlsruhe. 
chüber, F. X., Kammerer und Pfarrer in Unterkirnach b. Villingen. 
chuh, Steuerrat in Sigmaringen (Hohenz.). 
chuh, K., Vikar in Bruchſal (Liebfrauenpfarrei). 
chuhmann, G., Pfarrer in Weilbach, Unterfranken. 
chuler, F. E., Vikar in Villingen.
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Schultheiß, E., Pfarrer in Appenweier. 
chultheiß, K. A., Pfarrverweſer in Schienen, A. Radolfzell. 
chulz, J., Geiſtl. Rat, penſ. Pfarrer.e in Heiligenzell b. Frieſenheim. 

Sch w a b, 555 Pfarrer in Orſingen b. Stoctach. 
chwall, J., Pfarrer in Volkertshauſen b. Stockach. 
chwarz, N, Stadtpfarrer in Überlingen a. See. 
chwarz, A., NIafe in Ludwigshafen, A. Stockach. 

Schweickert, A., Pfarrer in Zeutern, A. Bruchſal. 
Sch weickertz 5 Pfarrer in Niederrimſingen b. Breiſach. 
Sch weitzer, „Detan und Stadtpfarrer in Müllheim. 
Sch weizer, A. Stadipfarrer und Kammerer in Schopfheim. 
Schweizer, E., Pfarrer in Peterstal b. Oberkirch. 
Schweizer, L. Pfarrer in Leimen b. Heidelberg. 
Sch winck, A, Diviſionspfarrer in Münſter i. W. 
Schwind, J., Domkapitular und Geiſtl. Rat in Speyer. 
Schwing, A., Pfarrer in Gauangelloch b. Heidelberg. 
Seeger, K., Pfarrer in Kirchdorf b. Villingen. 
Seeger, K., Stadtpfarrer in Möhringen b. Engen. 
Seger, K., Pfarrer und Kammerer in Schenkenzell, A. Wolfach. 
Serifermann, L., Benefiziat am Münſter in Freiburg. 
Seiter, G., Pfarrer in Geißlingen, A. Waldshut. 
Selig, Th., Pfarrer in Uigendorf, Poſt Riedlingen (Württbg.). 
Senn, W., Pfarrverweſer in Heidelberg-Handſchuhsheim. 
Seßler, F., Pfarrer in Nußloch, A. Heidelberg. 
Seſter, Dr. iur. J., Oberſtiftungsrat in Karlsruhe. 
Seubert, A., Pfarrer in Ebersweier, A. Offenburg. 
Sichnger, W., Pfarrer in Berental (Hohenz.). 
Siebold, „Pfarrer in Erlach b. Renchen. 
Siebold, A. Pfarrer in Hemmenhofen b. Konſtanz. 
Siebold, J.“ J., Pfarrer in Odenheim, A. Bruchſal. 
Simmler, F. F., Stadtrat in Offenburg. 
Simon, J., Militärgeiſtlicher in Metz. 
Simon, J., Stadtpfarrer in Herbolzheim, A. Kenzingen. 
Simon, K., Pfarrer in Neckarelz b. Mosbach— 
Söll, J., Pfarrer in Thanheim (Hohenz.. 
Sommer, E., Pfarrverweſer in Sbehauſen b. Philippsburg. 
Sommer, G., Kaplan in Mannheim-Neckarau. 
Speidel, B. Pfarrverweſer in Feldhauſen (Hohenz). 
Spretkrz Dr. H., Stadtpfarrer in Tiengen, A. Waldshut. 
Sproll, „Pfarrer in St. Roman b. Wolfach, 
Sproll, Dr. J. B., Pfarrer in Kirchen, O.⸗A. Ehingen (Württbg.). 
Sproll, S., Pjarrer in Blumenfeld, A. Engen. 
Sprotte, Dr. F., Domkapitular, Profeſſor in Breslau. 
Stadler, A., Pfarrer in Dörlesberg, Poſt Reicholzheim. 
Steffan, F., Pfarrer in Krautheim b. Boxberg. 
Steiger, O., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarr⸗Rektor in Kirchhofen b. Staufen. 
Steinbach, K. A., Pfarrer in Billigheim b. Mosbach. 
Steinbach, F. K., Stadtpfarrer in Gernsbach. 
Steinbrenner, A., Erzbiſchöfl. Regiſtrator in Freiburg. 
Steinel, L., Pfarrer in Hettigenbeuren b. Buchen. 
Stephan, J., Pfarrer in Hardheim b. Buchen. 
Steppe, A., Pfarrer in Riedböhringen, A. Donaueſchingen. 
Stern, A., Dekan und Stadtpfarrer in Zell i. W. 
Stetter, A., Pfarrverweſer in Werbach b. Tauverbiſchofsheim. 
Stiefel, M., Pfarrverweſer in Muggenſturm b. Raſtatt. 
Stier, J. A, Pfarrer in Zunsweier b. Offenburg. 
Stihl, J., Pfarrer in Altglashütten, A. Neuſtadt. 
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Stöckle, R., Stadtpfarrer an St. Peter in Bruchſal. 
Stoll, J., Vikar in Rickenbach, A. Säckingen. 
Stolz, E., Lic. theol., Kaplan in Ergenzingen (Württbg.). 
Stopper, I, Pfarrer in Bingen (Hohenz.). 
Störk, W., Apoſtol. Miſſionär und Pfarrer in Bohlsbach b. Offenburg. 
Stotzingen, Dr. A., Freiherr von, Mitglied der Erſten Kammer der 

Badiſchen Landesſtände, in Steißlingen. 
Straub, W., Pfarrer in Aulfingen, A. Engen. 
Straubinger, Dr. H., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Strebel, A., Pfarrer in Obrigheim b. Mosbach. 
Streicher, L., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer a. D. in Kirchhofen, A. Staufen. 
Stricker, K. Th., Pfarrer in Michelbach b. Gernsbach. 
Strittmatter, A., Pfarrer in Forbach b. Gernsbach. 
Strittmatter, L., Pfarrer in Raſt b. Meßkirch. 
Strobel, A., Profeſſor in Sigmaringen (Hohenz.). 
Stroh, F., Redakteur in Sigmaringen (Hohenz.). 
Strohmeyer, W., Pfarrer in St. Trudpert b. Staufen. 
Stuber, E, Pfarrer in Forchheim b. Ettlingen. 
Stüble, J., Pfarrer in Bonndorf, Poſt Ludwigshafen a. See. 
Stückelberg, Dr. E. A., Profeſſor an der Univerſität in Baſel. 
Stumpf, A., Stadtpfarrer an St. Bernhard in Karlsruhe. 
Stumpf, E., Rektor am Erzb. Gymnaſialkonvikt in Tauberbiſchofsheim. 
Stutz, P., penſ. Pfarrer in Offenburg (Marienhaus). 
Stutz, Dr. iur., phil. et theol., Geh. Juſtizrat, o. ö. Profeſſor der Rechte 

an der Univerſität Bonn. 
Thoma, A., Pfarrer in Buchenbach b. Freiburg. 
Traber, A., Pfarrer in Nußbach b. Oberkirch. 
Trenkle, K., Pfarrer in Biberach b. Gengenbach. 
Trenkle, Dr. F. S., Profeſſor, Stadtpfarrer in Breiſach. 
Trunz, A., Pfarrer in Andelshofen, A. Überlingen. 
Udry, P. Arnulf, O. C'ap., Frankfurt a. M. 
Uez, G., Lehrer a. D. in Sigmaringendorf (Hohenz.). 
Uher, V., Pfarrer in Owingen b. Hechingen (Hohenz.). 
Uhlmann, Dr. J., Stadtpfarrer in Freiburg-Günterstal. 
Unmut, K., Pfarrer in Talheim b. Meßtkirch. 
Untraut, J., Pfarrer in Bubenbach, A. Neuſtadt. 
Valentin, P., Akadem Bildhauer in Offenburg. 
Väth, E., Pfarrer in Erfeld b. Walldürn. 
Vierneiſel, M., Pfarrer a. D. in Lauda, A. Tauberbiſchofsheim. 
Vitt, F., Pfarrer in Horben b. Freiburg. 
Vogelbacher, Dr. M., Geiſtl. Lehrer in Freiburg. 
Vögele, E., Kaplan in Endingen. 
Vogt, J., Pfarrer und Dekan in Ottenau, A. Raſtatt. 
Vögtle, F. J., Dekan und Pfarrer in Gremmelsbach, A. Triberg. 
Volk, A., Pfarrer in Lohrbach b. Mosbach. 
Volk, A., Pfarrer in Heudorf, A. Meßkirch. 
Vollmer, J., Druckereidirektor in Freiburg. 
Vomſtein, J., Stadtpfarrer in Ladenburg. 
Vomſtein, K., Spiritual am Erzb. Theol. Konvikt in Freiburg. 
Wachenheim, O., Pfarrer in Nenzingen, A. Stockach. 
Wacker, A., Pfarrer in Lottſtetten. 
Wacker, Th., Geiſtl. Rat, Stadtpfarrer in Freiburg-Zähringen. 
Wagner, K., Pfarrer in Speſſart, A. Ettlingen. 
Wagner, Ph., Pfarrkurat in Obertsrot, A. Gernsbach. 
Waibel, J., Buchhändler in Freiburg. 
Wäldele, J., Dekan und Pfarrer in Dilsberg b. Heidelberg. 
Wäldele, J., Pfarrer in Hartheim b. Krozingen.
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Waldenſpul, A., Pfarrverweſer in Veringendorf (Hohenz.“. 
Waldner, C. F., Rektor des St. Fidelishauſes in Sigmaringen. 
Walk, M., Pfarrer in Ortenberg b. Offenburg— 
Walter, A., Pfarrer in Hödingen b. Überlingen. 
Walz, A., Pfarrer in Hochemmingen, A. Donaueſchingen. 
Walz, F., Pfarrer in Angelthürn, A. Boxberg— 
Walz, W., Pfarrer in Hollerbach b. Buchen. 
Wanner, A., Benefiziat in Freiburg. 
Wasmer, A., Pfarrer in Oberweier b. Raſtatt. 
Weber, G., Pfarrer in Liggeringen, A. Konſtanz. 
Weber, G., Pfarrer in Eberſteinburg b Baden-Baden. 
Weber, J., Dekan und Stadtpfarrer in Engen. 
Weber, J., Stadtpfarrer in Adelsheim, 
Weber, R., Stadtpfarrer in Geiſingen b. Donaueſchingen. 
Weber, Dr. S., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Wehinger, O., Spitalgeiſtlicher in St. Blaſien. 
Wehrle, Dr. A., Pfarrer in Lautenbach b. Obertirch. 
Wehrle, F., Pfarrer in Mühlenbach b. Haslach i. K. 
Weick, E., Vikar in Achern. 
Weidinger, K., Pſarrer in Heckfeld b. Tauberbiſchofsheim. 
Weiler, V., Pfarrer in Rheinsheim, A. Bruchſal. 
Weiskopf, J., Stadtpfarrer an St. Paul in Bruchſal. 
Weiß, F., Dompräbendar in Freiburg. 
Weiß, K., Stadtpfarrer in Konſtanz. 
Weißhaar, Fr., stud. theol. in Freiburg. 
Weißmann, F., Stadtpfarrer in Külsheim. 
Weißmann, H., Pfarrer in Kreenheinſtetten b. Meßkirch. 
Weitzel, W., Kooperator am Münſter in Freiburg. 
Wendler, O., Pfarrer in Heidelsheim, A. Bruchſal. 
Weniger, A., Vikar an der oberen Pfarrei in Mannheim. 
Werber, F. W., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer, Geiſtl. Rat, Dekan und 

Stadtpfarrer in Radolfzell. 
Werr, F., Dekan und Pfarrer in Uiſſigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Werthmann, Dr. L., Mſgre, Päpfil. Hausprälat und Geiſtl. Rat in 

Freiburg. 
Weſtermann, G., Pfarrverweſer in Ketſch, A. Schwetzingen. 
Weſthauſer, F., Pfarrer in Mindersdorf (Hohenz.). 
Wetterer, A., Stadtpfarrer an der Liebfrauenpfarrei in Bruchſal. 
Wettſtein, A., Pfarrer in Rippoldsau, A. Wolfach. 
Wetzel, J. N., Pfarrer in Glatt, Poſt Neckarhauſen (Hohenz.). 
Wickenhauſer, K., Pfarrer in Weier b. Offenburg. 
Widmann, A., Pfarrlurat in Langenbrand, A. Gernsbach. 
Widmann, E., Pfarrverweſer in Gallmannsweil, A. Stockach. 
Wikenhauſer, Dr. A., Vikar in Kirchhoſen, A. Staufen. 
Wild, K., Stadtpfarrer in Kehl. 
Wilhelm, J., Buchhändler in Freiburg. 
Williard, W., Stadlpfarrer in Ettenheim. 
Winter, H., Pfarrer in Weizen b. Stühlingen. 
Winter, K. J., Pfarrverweſer in Bingen, O.-A. Sigmaringen. 
Winterhalder, M., Stadtpfarrer in Kuppenheim b. Raſtatt. 
Wintermantel, O., Pfarrer in Lenzkirch. 
Winterroth, J., Pfarrer in Riedöſchingen b. Donaueſchingen. 
Wißler, H., Pfarrer in Litzelſtetten b. Konſtanz. 
Witz, O., Pfarrer in Rangendingen (Hohenz.). 
Wohleb, J., Lehrer in Schonach. 
Wolf, J., Pfarrer in Burgweiler b. Pfullendorf. 
Wolf, K., Pfarrer in Immendingen, A. Engen.



372 Verzeichnis der Mitglieder. 

Wolf, W., Pfarrer in Hauſen i. Killertal (Hohenz.). 
Wollenſchläger, A., Pfarrverweſer in Dallau, A. Mosbach. 
Wörner, W., Pfarrer in Schönfeld b. Tauberbiſchofsheim. 
Würth, F., Pfarrer in Hubertshofen b. Donaueſchingen. 
Zanger, W., in Villingen. 
Zeil, A., Pfarrer in Nordrach b. Gengenbach. 
Zeiſer, F. J., Pfarrer in Wagshurſt b. Achern. 

eitz, H., Stadtpfarrer in Burkheim b. Breiſach. 
eller, Dr. J., Pfarrer in Ringingen, O.-A. Blaubeuren (Württbg.). 
epf, R., Pfarrverweſer in Bieſendorf b. Hattingen, A. Engen. 

Zerr, K. Th., Pfarrer a. D. in Karlsruhe. 
ierler, P. Peter B., Ord. Cap., in Bregenz. 
immermann, J., Pfarrer in Hattingen b. Engen. 
insmayer, G., Geiſtl. Lehrer in Sasbach b. Achern. 
ipf, G., Pfarrer in Aſſamſtadt b. Boxberg. 

Zipf, M., Vikar in Mannheim⸗Rheinau. 
Zobel, Fr. X., Oberlehrer in Bonndorf. 

[Zuſammen 949.) 

Geſtorben ſind ſeit Ausgabe des vorigen Bandes: 

Erdentliche Mitglieder: 

Böhm, Dr. Fr., Exkzellenz, Miniſter des Kultus und des Unterrichts in Karls— 
ruhe, am 30. Juni 1915. 

Boſch, W., Pfarrer in Aach-Linz b. Pfullendorf, am 29. März 1915. 
Burger, M., Geiſtl. Rat und Dekan a. D. in Gengenbach, am 6. Fe— 

bruar 1915. 
Dautzenb derg; P. L., Collegium Marianum in Theux, Belgien, Auguſt 1914. 
Fiſcher, J., Pfarrer in Rorgenwies b. Stockach, am 27. Dezember 1914. 
Flamm, Dr. iur. H., Archivar in Freiburg, am 17. Januar 1915. 
Glasſtetter, L., penſ. Pfarrer in Gengenbach, am 17. März 1915. 
Goth, K., Pfarrer in Dogern b. Waldshut, am 1. November 1914. 
Gut, A, Pfarrer in Eſchbach b. Heitersheim, am 17. Juni 1915. 
Hennig, M., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Kappel a. Rh., am 

26. — 6 1915. 
H enninger, „Pfarrer in Oberweier, A. Lahr, am 28. Juni 1915. 
Honttel, J., Aber in Bretzingen b. Walldürn, am 16. Mai 1915. 
Huthmacher, H Pfarrer in Gruol, Hohenz., am 13. März 1915. 
Kreuzer, E., Erzbiſchöfl. Juſtitiar und Offizialatsrat, Beirat in Freiburg, 

am 17. Juni 1915. 
Maier, L., Erzbiſchöfl. Oberbauinſpektor in Heidelberg. 
Marx, J., penſ. Pfarrer in Sigmaringen, Hohenz., am 11. Oktober 1914. 
Maurer, K., penſ. Pfarrer in Dilsgerg, A. Heidelberg, am 31. Dezember 1914. 
Mayer, J., Pfarrer in Zell a. A. b. Pfullendorf, am 19. Juni 1915. 
Nopp, A., Erzbiſchöfl. Hofkaplan in Freiburg, am 14. Juli 1915. 
Schmieder, K. Geiſtl. Rat und Dompräbendar in Freiburg, am 12. April 1915. 
Schmitt, Dr. I „Päpſtl. Hausprälat, Domkapitular und Offizialatsrat in 

Freiburg am 17. September 1915. 
Seelinger, R., Stadtpfarrer in Oberkirch, am 13. April 1915. 
Wasmer, K., Pfarrer in Lippertsreuthe, am 17. September 1915. 
Zeller, K., Dekan und Pfarrer in Bellingen b. Müllheim, am 28. Januar 1915.
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Stand der Mitglieder am 1. Oktober 1914: 

1011 

Abgang im Jahr 1914,15: 

GeſtorbetXnrõrurnnr..24 
Ausgetretennnnnnd.² 15 39 

97²⁴ 
Neu eingetreten.. • —7—ͤ— — 3 

  

Stand der Mitglieder am 1. Oktober 1915: 975 

Hiervon: 

Ehrenmitgliedeknuu 5 
Vorſtandsmitgliede“n 12 
Ausſchußmitgliedeeueu 9 
Ordentliche Mitgliedtek... 949 

975 
  

Stand der Mitglieder am 1. Oktober 19117 1011 
77 77 77 77 1. Oktober 1915: 975 
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13. 
14. 
15. 
16. 

17. 
18. 
19. 

20. 
Gießen: Oberheſſiſcher Geſchichtsverein. 21 

22 2—. 

23. 
24. 
25. 
26. 

27. 
28. 
29. 

30. 
31. 
32. 

34. 
35. 

Vereine und gelehrte Inſtitute, 
mit welchen der Kirchengeſthichtliche Verein in Schriftennustauſch ſteht. 

Aachen: Achener Geſchichtsverein. 
.Aarau: Hiſtoriſche Geſellſchaft Argovia. 
Baſel: Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft. 
Berlin: Verein des „Deutſchen Herold“. 
Bern: Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz. 

z. Braunſchweigiſches Magazin. Herausgegeben von Dr. Paul 
Zimmermann. 

Bregenz: MuſeumsVerein für Vorarlberg. 
Brüſſel: Redaktion der Analectà Bollandiana. 
Chemnitz: Verein für Chemnitzer Geſchichte. 

10. 
Dillingen a. D. und Umgebung: Hiſtoriſcher Verein. 

12. 

Darmſtadt: Hi ſtoriſcher Verein für das Großherzogtum Heſſen. 

DTon aueſchingen: Verein für Geſchichte und Naturgeſchichte der 
Baar und der angrenzenden Landſchaften. 

Eichſtätt: Hiſtoriſcher Verein. 
Ellwangen: Geſchichts⸗ und Altertumsverein Ellwangen. 
Frauenfeld: Hiſtoriſcher Verein des Kantons Thurgau. 
Freiburg i. Br.: Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichte uſw. 

von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landſchaften. 
Freibürg (Schweiz): Deutſcher geſchichtsforſch. Verein des Kantons. 

„ „ Zeitſchrift für Schweizeriſche Kirchengeſchichte. 
Friedrichshafen: Verein für Geſchichte des Bodenſees und ſeiner 

Umgebung. 
Fulda: Hiſtoriſcher Verein der Diözeſe. 

Glarus: Hiſtoriſcher Verein des Kantons Glarus. 
Göttingen: Königliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Heidelberg: Hiſtoriſch-philoſophiſcher Verein. 
Jena: Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde. 
Innsbruck: Forſchungen und Mitteilungen zur Geſchichte Tirols 

und Vorarlbergs cherausgegeben von M. Mayr, Archivdirektor und 
Univerſitäts⸗Profeſſor in Innsbruch). 

Karlsruhe: Badiſche Hiſtoriſche Kommiſſion. 
Großh. Statiſtiſches Landesamt. 

Köln' Hiſtoriſcher Verein für den Niederrhein, insbeſondere die Erz— 
diözeſe Köln. 

Leiden: Maatchappij der nederlandsche Letterkunde. 
Linz a. d. D.: Muséeum Francisco-Carolinum. 
Luzern: Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unter⸗ 

walden und Zug (Kantonsbibliothek). 
Mannheim: Mannheimer Altertumsverein. 
Meißen: Verein für Geſchichte der Stadt Meißen. 
Montreal: Canadian Antiquarian Journal, published by the 

Numismatic Societx.



36. 

37. 
23802 
— 

14. 
45. 

16. 

Schwerin (Mecklenburg): Verein für Mecklenburgiſche Geſchichte und 
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München: Görres⸗-Geſellſchaft efür das Hiſtoriſche Jahrbuch,. 
„ Königl. Bayr. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Nürnberg: Germaniſches Muſeum. 
39. 
10. 
41. 
42. O 
43. 

Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg. 
Offenburg: Hiſtoriſcher Verein für Mittelbaden. 
Poſen; Hiſtoriſche Geſellſchaft der Stadt Poſen. 
Quaracehi-Brozzi be Florenz: Collegium Franciscanum. 
Raigern bei Brünn: Redaktion der Mitteilungen aus dem Benedik⸗ 

tiner- und Ciſtercienſerorden. 
Regensburg: Hiſtoriſcher Verein für Oberpfalz und Regensburg. 
Romans, Dep. Dröme: Comité dinistoirè ecelésiastique et d'archéo- 

logie religiense. 
Salzburg: Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde. 

Altertumskunde. 
Sigmaringen: Verein für Geſchichte und Altertumskunde in Hohen— 

zollern. 
9. Stockholm: Konigl. Vitterhlets Historie och Antiquiteéts Akademien, 

Straßburg i. E.: Straßburger Diözeſan-Blatt. 
„ Verein für Erhaltung der hiſtoriſchen Denkmäler 

des Elſaſſes. 
2. Stuteg art: Königl. Württemb. Geh. Haus- und Staatsarchiv. 

Königl. Württemb. Kommiſſion für Landesgeſchichte. 
Ulm:“ Verein für Kunſt und Altertum in Ulm und Oberſchwaben. 
Upſfala (Schweden): Königliche Univerſitätsbibliothek. 
.Wolfenbüttel: Geſchichtsverein für das Herzogtum Braunſchweig. 

57. 

Würzburg: Hiſtoriſcher Verein für Unterfranken und Aſchaffenburg. 
59. Zwickau: Altertumsverein für Zwickau und Umgegend. 

Worms: Altertumsverein.





Erſcheinungsweiſe 
des 

Freiburger Diözeſan⸗Archiv⸗ 
und 

Beſtimmungen der Schriftleitung. 

Das Freiburger Diözeſan⸗Archiv erſcheint jährlich 
einmal zur Herbſtzeit. 

Der Umfang beträgt 20—25 Bogen, enthält Abhandlungen und 
Quellenpublikationen, die Geſchichte und Kunſtgeſchichte der Erzdiözeſe 
Freiburg und der angrenzenden Diözeſen betreffend, und bringt auch 
Abbildungen aus dem Gebiete der heimatlichen Kunſtgeſchichte. 

Der Preis eines Bandes beträgt für die Mitglieder 4 Mk., 
durch den Buchhandel bezogen 6 Mk. 

Alle für die Zeitſchrift beſtimmten Beiträge und darauf bezüg⸗ 
lichen Anfragen ſowie die zur Beſprechung beſtimmten Bücher, Zeit⸗ 
ſchriften und Ausſchnitte aus Zeitungen ſind an den Schriftleiter, 
Dern Dr. Karl Rieder, Stadtpfarrer in Bonndorf im Schw., zu 
ſenden. 

Das Manuſkript darf nur auf einer Seite beſchrieben ſein, 
muß auch in ſtiliſtiſch druckfertigem Zuſtande ſich befinden 
und längſtens bis 1. April dem Schriftleiter vorgelegt werden, 
wenn es in dem Band des betreffenden Jahres Berückſichtigung 
finden ſoll. 

Das Honorar für die Mitarbeiter beträgt für den Bogen: 
a) der Darſtellungen 30 Mk., b) der Quellenpublikationen 20 Mk. 

Jeder Mitarbeiter erhält 20 Separatabzüge koſtenfrei; weitere 
Sonderabzüge, welche bei Rückſendung der Korrektur bei dem 
Schriftleiter zu beſtellen ſind, werden zu 20 Pfg. den Bogen berechnet; 
jeder Teil eines Druckbogens und der Umſchlag wird als voller 
Bogen berechnet. 

Die Vereine und Inſtitute, mit denen der Kirchengeſchichtliche 
Verein für das Erzbistum Freiburg in Schriftenaustauſch ſteht, 
werden erſucht, die Empfangsbeſtätigung der Zeitſchrift ſowie die für 
den Austauſch beſtimmten Vereinsſchriften „An den Kirchen⸗ 
geſchichtlichen Verein für das Erzbistum Freiburg im Br.“, 
Freiburg im Br., Erzbiſchöfliches Archiv, Burgſtraße 2, zu ſenden. 

Anmeldungen zum Beitritt in den Verein ſind an Herrn 
AUSte. Späth, Herderſche Verlagshandlung, Freiburg im Br., 
zu richten. 

Für den Inhalt der einzelnen Aufſätze ſind deren Verfaſſer 
verantwortlich; das gilt vor allem für die Überſicht über die kirchen⸗ 
und kunſtgeſchichtliche Literatur Badens. 

— ⏑. ᷓ ...———



In der Herderſchen Verlagshandlung zn Freiburg im Breisgau ſind 
erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 

Ireiburger 

Diözelan-Archiv 
Zeitſchrift des Kirchengeſchichtlichen Vereins für Geſchichte, 

chriſtliche Kunſt, Altertums⸗ und Literaturkunde des 
Erzbistums Freiburg 

mit Berückſichtigung der angrenzenden Bistümer. gr. 80 
I. Band (1865) bis XXVII. Band (1899). 

Regiſter zu Band IXXVII. Bearbeitet von Dr Heinrich Klenz. (X u. 454 S.) 1902. 

I.—III. u. V.VI. Bd ſowie Regiſter⸗ 11 4 6.—; N. u. VII.XXVII. Bd 
je .— 

Die Bände IIII, V und Vwerden nur bei Bezug der ganzen Serie abgegeben. 

Neue Folge. 
I. Band (der ganzen Reihe 28. Band, 1900) bis XVI. Band (der ganzen 

Reihe 43. Band, 1915). 
J.VII. Band je & 5.—; VIII.XV. Band je & 6.— 

Zeitfragen und Zeitaufgaben 
Geſammelte Neden 

von 

Dr Richael von Jaulhaber 
Biſchof von Speyer 

Zweite und dritte, vermehrte Auflage. 8 (VIII u. 390 S.) J 4.60; 
geb. in Leinwand M 5.60 

„. . . v. Faulhaber zeigt uns die unvergängliche kraftvolle 
Einwirkung des Katholizismus auf eine Zeit mit einer höchſtent⸗ 
wickelten Kultur. In wahrhaft ſouveräner und echt apoſtoliſcher Art 
nimmt er Stellung zu allermodernſten Problemen, zeigt die Schwie⸗ 
rigkeit unſerer Lage und die durch die Kirche in unſere Hand gelegten 
Mittel zu deren Überwindung. 

„Wir halten v. Faulhabers Reden gerade jetzt für eine über⸗ 
aus wichtige Veröffentlichung. 

„Unzweifelhaft iſt v. Faulhaber einer unſerer großen Führer. 
Die deutſchen Katholiken ſtehen aber augenblicklich vor ganz einzig 
großen Aufgaben. Bei der infolge des Krieges vollſtändig neu zu 
ſchaffenden Lage kommt es darauf an, daß wir unſere Stunde nicht 
verpaſſen. Fehler, die in der allernächſten Zukunft gemacht werden, 
können vielleicht in Jahrhunderten nicht mehr gutgemacht werden. 

„Da heißt es mit vollem Bedacht auf die Rufe unſerer großen 
Führer achten. v. Faulhabers Reden enthalten eine Fülle von Wei⸗ 
ſungen, Mahnrufen, Warnungen“ 

(Chryſologus, Paderborn 1914/15, 7. Heft.) 
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